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Zuwanderung: 

Green  Card  fürs  Arbeitsamt? 

Anwerbung  ausländischer  Experten  erweist  sich  als  Flop 


Politik  und  Wirtschaft  waren 
sich  einig  wie  selten:  Zehn¬ 
tausende  ausländischer  Ex¬ 
perten  sollten  ins  Land  geholt 
werden,  um  der  -  trotz  Massenar¬ 
beitslosigkeit  -  unter  akutem  Per¬ 
sonalmangel  leidenden  deutschen 
Computerbranche  wieder  zu 
einem  vorderen  Platz  unter  den 
Industrienationen  zu  verhelfen. 
Das  Zauberwort  hieß  Green  Card. 
Sie  sollte,  anders  als  im  klassi¬ 
schen  Einwanderungsland  USA, 
Spitzenkräften  der  Informations¬ 
technologie  das  auf  fünf  Jahre  be¬ 
grenzte  Recht  einräumen,  in 
deutschland  einen  mit  mindestens 
100  000  Mark  dotierten  Job  anzu¬ 
nehmen. 


um  wieder  mal  ein  wenig  an  der 
Zuwanderungsschraube  zu  dre¬ 
hen:  20  000  zusätzliche  Einwan¬ 
derer  sollten  es  zunächst  einmal 
sein,  die  man  mit  der  Green  Card 
ins  Land  locken  wollte. 


den  letzten  Monaten  deutlich 
gezeigt:  Die  Zukunftsbranche  IT 
verspricht  zwar  hohe  Wachstums¬ 
raten  und  ebenso  satte  Gewinne. 
Gerade  damit  aber  lockt  sie  auch 
manchen  Hasardeur  an;  das 
Risiko  weiterer  Firmenzusam¬ 
menbrüche  und  Flauten  ist 
weitaus  größer  als  in  anderen 
Wirtschaftszweigen.  So  müssen 
auch  weitere  ausländische  Com¬ 
puter-Experten  befürchten,  lange 
vor  Ablauf  der  fünfjährigen  Ver¬ 
tragslaufzeit  ihren  100  000-Mark- 
Job  zu  verlieren. 


Im  „Schnellschußverfahren",  so 
die  nachvollziehbare  Kritik  der  IG 
Metall,  würde  die  gesetzliche 
Grundlage  zurechtgezimmert.  Die 
Wirtschaft  hatte  man  ohnehin  auf 
seiner  Seite,  die  Gewerkschaften 
wurden  mit  Neuerungen  im  Be¬ 
triebsverfassungsgesetz  geködert, 
und  die  Opposition  wies  man  mit 
dem  gar  nicht  dezenten  Hinweis 
in  die  Schranken,  Slogans  wie 
„Kinder  statt  Inder"  seien  nicht  et¬ 
wa  witzig,  sondern  zutiefst  aus¬ 
länderfeindlich,  also  „rechts". 


Hoffnungsvoller  Start:  Vor  einem  Jahr  überreichte  Arbeitsminister  Riester 
dem  Indonesier  Harianto  Wijaya  die  erste  Green  Card.  Dem  25jährigen  Com¬ 
puterexperten  sollten  20  000  ausländische  Spitzenkräfte  folgen,  eine  Zahl,  die 
sich  inzwischen  als  Illusion  eru>ies.  '  Foto-  doa 


Mit  der  Green  Card  zum  Ar- 
beits-  oder  Sozialamt,  so  hatten 
sich  die  im  allgemeinen  hochta¬ 
lentierten  und  auch  hochmo¬ 
tivierten  IT-Asse  ihre  Deutsch¬ 
land-Karriere  wohl  kaum  vor¬ 
gestellt.  Kein  Wunder  also,  daß 
mre  in  die  Heimatländer  übermit¬ 
telten  Erfahrungen  das  Anwerben 
weiterer  Experten  zusätzlich  er¬ 
schweren.  In  der  Wirtschaft  wird 
ohnehin  vehement  geklagt,  die 
Regelung  sei  zu  bürokratisch.  Die 
zeitliche  Begrenzung  auf  fünf 
Jahre  erweise  sich  ebenso  als 
Hemmschuh  wie  die  Bestimmung, 
daß  mit-  oder  nachziehende  Ehe- 

Eartner  in  Deutschland  nicht  ar- 
eiten  dürfen. 


Hans-Jürgen  Mahlitz 


Aus  Wirtschaftskreisen  war  zu 
hören,  man  könne,  sozusagen  aus 
dem  Stand,  sofort  75  000  bis 
100  000  Computer-Experten  aus 
dem  Ausland  einstellen.  Warum 
nicht  wenigstens  ein  Teil  dieser 
freien  Stellen  mit  einheimischen 
Informatik-Spezialisten,  von  de¬ 
nen  etliche  tausend  arbeitslos 
sind,  besetzt  werden  können, 
wurde  nie  überzeugend  erklärt  - 
vielleicht  sind  diese  zumeist  äl¬ 
teren  Deutschen  ja  im  Vergleich 
zur  Konkurrenz  aus  der  Dritten 
Welt  einfach  zu  teuer. 


Mehr  Demokratie  wagen 


Vor  genau  einem  Jahr  kam  der 
erste  Green-Card-Besitzer,  ein 
25jähriger  Computer-Fachmann 
aus  Indonesien  (s.  Foto  rechts).  In¬ 
zwischen  aber  zeigte  sich,  daß 
Politik  und  Wirtschaft  wohl  doch 
den  Mund  etwas  zu  voll  genom¬ 
men  hatten:  Indische  und  andere 
Informatik-Wunderknaben 
drängte  es  keineswegs  in  Massen, 
den  Wirtschaftsstandort  Deutsch¬ 
land  zu  retten;  mehrheitlich 
ziehen  sie  es  offenbar  vor,  entwe¬ 
der  zu  Hause  zu  bleiben  oder 
nach  Amerika  zu  gehen. 


Er  wolle  „mehr  Demokratie  wa¬ 
gen“,  mit  diesem  hoenrranen- 
den  Anspruch  war  Willy  Brandt 
1969  als  erster  sozialdemokrati¬ 
scher  Bundeskanzler  angetreten  - 
als  ob  es  in  den  zwei  Jahrzehnten 
zuvor  noch  keine  (oder  zumindest 
nicht  genug)  Demokratie  in  der 
Bundesrepublik  Deutschland  ge¬ 
geben  hätte.  Waren  Konrad  Ade¬ 
nauer,  Ludwig  Erhard  und  Kurt- 
Georg  Kiesinger  etwa  nur 
„Demokraten  zweiter  Klasse“, 
weil  sie  das  -  aus  Brandts  Sicht  - 
falsche  Parteibuch  hatten? 


durchaus  auch  als  Drohung  emp- 

nnaen  Konnte. 


Wer  allerdings  geglaubt  hatte, 
auch  diese  Ankündigung  werde 
wie  gehabt  in  Sonntagsreden  und 
unverbindlichen  Diskussionspa¬ 
pieren  für  Strategie-  und  Grund¬ 
satzkommissionen  endgelagert, 
sieht  sich  nun  eines  Besseren 
(oder  Schlechteren)  belehrt:  Die 
in  Berlin  Regierenden  machen 
ernst  mit  „mehr  Demokratie“.  Be¬ 
ziehungsweise  mit  dem,  was  Rot¬ 
grün  darunter  versteht,  nach  dem 
altbekannten  Motto:  „Was  Demo¬ 
kratie  ist,  bestimme  ich.“ 


Daß  zu  den  Ursachen  mangeln¬ 
der  Resonanz  auch  das  bei  Green- 
Card-Inhabem  in  Deutschland 
übliche  Gehalt  von  knapp  über 
100  000  Mark  p.  a.  zählen  könnte, 
davon  reden  die  Vertreter  der 
Wirtschaft  lieber  nicht.  Da  hat 
Harianto  Wijaya  schon  weniger 
Hemmungen.  Unbekümmert  er¬ 
zählte  der  junge  Indonesier,  der 
am  31.  Juli  2000  aus  Ministerhand 
Deutschlands  erste  Green  Card 
entgegenge¬ 
nommen  hatte, 
einem  Mitarbeit¬ 
er  des  „Ham¬ 
burger  Abend¬ 
blattes",  eine 
amerikanische 
Elektronikfirma 
habe  ihm  ein 
Jahresgehalt  von  ebenfalls  100  000 
geboten  -  allerdings  in  US-Dollar 
statt  in  DM.  Außerdem  müsse 
man  in  Amerika  weniger  Steuern 
zahlen  als  in  Deutschland. 


Gerhard  Schröders  Multikulti- 
Mannschaft  auf  der  Regierungs¬ 
bank  wollte  es  wohl  auch  gar 
nicht  so  genau  wissen.  Haupt¬ 
sache,  man  hatte  eine  vorder¬ 
gründig  plausible  Begründung, 


Zwölf  Monate  nach  dem 
gefeierten  Green-Card-Start  jeden¬ 
falls  sind  statt  der  erhofften  20  000 
erst  8556  ausländische  Computer- 
Experten  nach  Deutschland 
gekommen,  darunter  übrigens 
1782  Inder.  Die  IT-Branche  schiebt 
nach  wie  vor  einen  Bestand  von 
fast  45  000  offenen  Stellen  vor  sich 
her,  und  die  Arbeitslosenstatistik 
ist  auch  noch 
weit  jenseits  je¬ 
ner  Traumzah¬ 
len,  die  der  Kanz¬ 
ler  angesichts 
der  herannahen¬ 
den  Wahlen  so 
dringend  herbei¬ 
sehnt.  Die  Green 
Card,  so  die  traurige  Einjahres 
bilanz,  ist  ein  Flop. 


Das  „Wagnis  Demokratie“ 
währte  dreizehn  Jahre  und  ende¬ 
te  1982  mit  einer  nicht  gerade 
ruhmreichen  Abschlußbilanz: 
„Musterdemokrat“  Brandt  hatte 
von  den  Vorgängern  Vollbeschäfti¬ 
gung  und  gesunde  Staatsfinanzen 
übernommen,  „Weltökonom“ 
Helmut  Schmidt  hinterließ  sei¬ 
nen  Nachfolgern  Milliarden 
Schulden  und  Massenarbeitslo¬ 
sigkeit.  Es  folgten  sechzehn  Jahre 
Helmut  Kohl,  Jahre  mit  Licht  und 
Schatten,  mit  der  teilweisen 
Wiedervereinigung  unseres  Vater¬ 
landes  und  der  Überwindung  der 
kommunistischen  Diktatur,  aber 
auch  mit  noch  höheren  Schulden¬ 
bergen  und  noch  massiverer  Ar¬ 
beitslosigkeit.  Statt  „mehr  Demo¬ 
kratie“  wurde  den  Deutschen  die 
„geistig-moralische  Wende“  ange¬ 
kündigt.  Beides  kam  über  den 
Status  leerer  Versprechungen  nie 
hinaus. 


Wie  das  in  der  „demokrati¬ 
schen“  Praxis  aussieht,  ent¬ 
hüllten  jetzt  die  Unions-Bundes¬ 
tagsabgeordneten  Wolfgang  Bos- 
bach  und  Steffen  Kam  peter:  Um 
sich  ihr  mühsam  blankpoliertes 
Erscheinungsbild  in  der  Öffent¬ 
lichkeit  nicht  durch  lästige  Fra¬ 
gen  (oder,  schlimmer  noch,  durch 
wahrheitsgemäße  Antworten) 
verdüstern  zu  lassen,  greift  die 
Bundesregierung  immer  intensi¬ 
ver  zum  altbewährten  Maulkorb. 
Spitzenbeamten  in  den  Ministe¬ 
rien  und  den  obersten  Bundesbe¬ 
hörden  werden  „dienstliche  Er¬ 
klärungen“  über  Kontakte  zu 
Bundestagsabgeordneten  abgenö¬ 
tigt,  eine  Methode,  die  CDU- 
Mann  Kampeter  „eher  an  Stasi- 
Machenschaften  als  an  Demo¬ 
kratie“  erinnert. 
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Viel  Lärm  um  nichts 
Der  Klima-Gipfel  -  eine  höchst 
überflüssige  Veranstaltung 


Das  Ziel  von  20  000 
Anwerbungen 
wurde  weit  verfehlt 


»Opfer  zweiter  Klasse« 
Bundesregierung  will  deutschen 
Zwangsarbeitern  nicht  helfen  4 


Chiracs  Reisen 
Profitierte  der  Präsident 
von  Unterschlagungen? 


Schlimmer  noch:  Einige  der 
Elite-Zuwanderer  müssen  sich 
sogar  darauf  einstellen,  das 
deutsche  Sozialsystem,  zu  dessen 
Sanierung  sie  doch  eigentlich  hät¬ 
ten  beitragen  sollen,  nun  auf  sehr 
direkte  Weise  kennenlemen  zu 
können:  als  Leistungsempfänger. 
So  wird  damit  gerechnet,  daß 
unter  den  5000  zur  Entlassung 
anstehenden  Mitarbeitern  des 
süddeutschen  Chip-Fabrikanten 
Infineon  auch  Green-Card- 
Zuwanderer  sein  werden.  Die 
Fieberkurven  der  Börsen  haben  in 


Ein  Volk  im  Aufbruch 

Wales:  W  iedergeburt 
einer  totgesagten  Sprache 


Fazit:  Die  deutsche  Green-Card- 
Regelung  ist  „nichts  Halbes  und 
nients  Ganzes".  Da  sie  interna¬ 
tional  nicht  konkurrenzfähig  ist, 
hat  sie  für  die  Wirtschaft  bei  der 
Suche  nach  Fachkräften  nur  be¬ 
grenzten  Wert.  Und  dem  Ziel,  die 
jugendlich-flotte  IT-Branche  auch 
für  gut  ausgebildete  ältere  Ar¬ 
beitslose  zur  „Job-Maschine"  zu 
machen,  dient  sie  auch  nicht  -  im 
Gegenteil...  H.  J.  M. 


Sein  Parteifreund  Bosbach  be¬ 
richtet  in  der  „Welt  am  Sonntag“ 
gar  von  einem  noch  drastischeren 
Fall:  Ein  Behördenleiter  mußte 
ein  fest  vereinbartes  Informa¬ 
tionsgespräch  mit  dem  Abgeord¬ 
neten  kurzfristig  absagen  -  der 
zuständige  Staatssekretär  hatte 
das  Treffen  verboten.  Übrigens 
wurden  diese  merkwürdigen  Me- 


Flötcn  und  Trommeln 
Eine  musikalische 
Reise  nach  Rheinsberg 


Seit  nahezu  drei  Jahren  werden 
wir  nun  rot-grün  regiert. 
Schröder,  Fischer  und  Genossen 
übertrugen  Brandts  alten  An¬ 
spruch  in  flippiges  Neudeutsch 
und  ließen  das  Volk  -  pardon,  die 
Bevölkerung  -  wissen:  Jetzt  geht’s 
mit  der  Demokratie  erst  so  richtig 
los!  Ein  Versprechen,  das  man 


Bilanz  der  SED- Verbrechen 

Kurt-Schumacher- Kreis 
attackiert  die  PDS  24 


Politik 
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thoden  von  der  Bundesregierung 
erst  zugegeben,  nachdem  Bundes¬ 
tagspräsident  Wolfgang  Thierse 
(SPD)  Druck  gemacht  hatte. 

Daß  Regierungen  den  Beamten 
ein  gewisses  Maß  an  Loyalität  ab¬ 
verlangen,  ist  legal  und  legitim. 
Diese  Loyalität  haben  sie  aber 
gegenüber  dem  Staat,  dem  sie 
dienen,  zu  erbringen,  nicht  gegen¬ 
über  Personen  und  Parteien,  die 
gerade  an  der  Macht  sind.  Natür¬ 
lich  hat  es  hier  immer  wieder 
Grenzüberschreitungen  gegeben; 
auch  Beamte  sind  Menschen,  die 
ihren  eigenen  politischen  Stand¬ 
punkt  nicht  an  der  Garderobe  ab¬ 
geben.  Und  Politiker  glauben  nun 
einmal  gern:  „Was  gut  ist  für  mich 
und  meine  Partei,  muß  auch  gut 
sein  für  den  Staat.“ 

Wenn  aber  Staatsdiener  syste¬ 
matisch  gezwungen  werden, 
bestimmte  Parteien  zu  bevorzu¬ 
gen  und  andere  zu  benachteili¬ 
gen,  wenn  zudem  -  wie  aus  dem 
Berliner  Kanzleramt  verlautet  - 
als  unionsnah  geltende  Beamte 
regelrecht  schikaniert  und  ge¬ 
mobbt  werden,  dann  sind  die 
Grenzen  des  Tolerierbaren  weit 
überschritten.  Die  rot-griine 
Maulkorb-Methode  schafft  nicht 
„mehr  Demokratie“,  sondern 
ist  Ausfluß  vordemokratischer, 
ewiggestriger  Denkstrukturen. 
„Dienstliche  Erklärungen“  über 
Kontakte  mit  mißliebigen 
Bundestagsabgeordneten  sind 
blanke  Gesinnungsschnüffelei  - 
und  von  da  ist  es  nicht  mehr  weit 
bis  zur  Gesinnungsdiktatur. 
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Klima-Gipfel: 


Viel  Lärm  um  nichts  . . . 

Wetter-Experte  Wolfgang  Thüne  über  eine  höchst  überflüssige  Veranstaltung 


Seit  nunmehr  15  Jahren  warnen 
Wissenschaftler  eindringlich 
vor  der  drohenden  „Klimakata¬ 
strophe".  Alles,  was  die  Natur  an 
diversen  Wetterkatastrophen  auf¬ 
zubieten  hat,  wurde  bemüht,  um 
die  Welt  in  Angst  und  Schrecken 
zu  versetzen.  Auch  die  Politik  er¬ 
lag  national  wie  international  die¬ 
ser  Massensuggestion  und  trat  die 
Flucht  nach  vom  an:  Sie  erklärte 
sich  zum  „Klimaretter". 

Sie  gründete  über  die  UNO  1988 
das  „Klimaschiedsgericht"  IPCC, 
in  dem  die  gleichen  Leute  saßen, 
die  die  kollektive  Angst  vor  der 
„Klimakatastrophe"  einerseits 
zum  großen  Geschäft  machten 
und  andererseits  sehr  geschickt 
zu  r  „Gesel  lscha  ftsveränderung" 
nutzten.  Bei  der  künstlich  ge¬ 
schürten  „Klimahysterie"  war  das 
erste”  Opfer  der  gesunde  Men¬ 
schenverstand. 

Der  Mut,  den  eigenen  Verstand 
zu  benutzen,  wurde  unterdrückt 
und  damit  ausgeschaltet  aus  dem 
Meinungskreislauf  zwischen  Wis¬ 
senschaft,  Medien  und  Politik. 
Man  hat  einen  sich  selbst  verstär¬ 
kenden  Regelkreis  geschaffen,  der 
sich  permanent  reproduzierte.  Der 
mündige  Bürger  wurde  zum  blo¬ 
ßen  Konsumenten  von  rein  speku¬ 
lativen  „Katastrophenmeldun¬ 
gen".  Hierbei  leisteten  die 
Computer  als  angeblich  „objekti¬ 
ve",  in  Wirklichkeit  jedoch  will¬ 
fährige  „Befehlsempfänger"  wert¬ 
volle  Hilfsdienste. 

Kaum  einer  der  Abertausende 
von  Erdkundelehrern,  die  den 
ScfifltrTn  itrn  t/nterschteil  zwi¬ 
schen  Wetter  und  Klima  erklären, 
wagte  darauf  hinzuweisen:  „Aber 
der  Kaiser  ist  ja  nackt  -  es  gibt 
kein  Klima!"  Die  Mehrzahl  fügte 
sich  der  geballten  argumentativen 
Macht  der  Wissenschaftler,  die 
„cool"  ihr  „Wissen"  ausnutzten, 
um  gesellschaftspolitische  Macht¬ 
positionen  zu  erringen. 

Was  ist  nun  der  Unterschied? 
Wetter  ist  wirklich,  Wetter  können 
wir  erleben,  Wetter  können  wir 
messen,  Wetter  können  wir  erfor¬ 
schen  und  -  in  engen  Grenzen  - 
Vorhersagen.  Um  zu  „Klima",  dem 
„mittleren  Wettergeschehen"  an 
einem  Ort,  zu  kommen,  muß  man 
viel  Geduld  haben.  30  Jahre  muß 
man  jedes  Wetter,  frohlockend 


oder  schimpfend,  über  sich  erge¬ 
hen  lassen,  um  dann  Mittelwerte 
von  Temperatur,  Luftdruck  usw. 
auszureennen.  Tote  statistische 
Werte  ohne  Eigenleben  oder  Dyna¬ 
mik  -  keine  „Katastrophe"  kann 
von  ihnen  ausgehen.  Diese  be¬ 
schert  uns  allein  das  Wetter. 

Wenn  „Klima"  das  vergangene 
Wetter  beschreibt,  was  ist  daran 
noch  schützenswert?  Das  Wetter 
kann  ohnehin  nicht  rückgängig 
gemacht  werden!  Kurz:  Das  „Kli¬ 
ma"  folgt  dem  Wetter  wie  das  200- 
Tage-Mittel  dem  DAX! 

Diese  rationalen  Gedanken 
kommen  erst  gar  nicht  auf,  wenn 
mit  raffinierten  Bildern  die  emo¬ 
tionale  Gehirnhälfte  besetzt  ist 
und  die  neuen  Katastrophen-Bil- 
der,  wie  „der  Nordpol  schmilzt", 
auf  deren  Plausibilität  prüft.  Ge¬ 
schickte  Propaganda  oder  Desin¬ 
formation  läßt  im  Laufe  der  Zeit 


Das  rationale  Denken 
wird  blockiert 
von  Katastrophenbildern 


Lügen  zu  Wahrheiten  werden. 
Dies  gilt  auch  für  das  Märchen, 
die  Erde  sei  ein  „Treibhaus",  das 
sich  selbst  erwärmen  könne.  Da¬ 
bei  kennt  jeder  die  „Eisheiligen" 
und  weiß,  daß  man  Gewächshäu¬ 
ser  bauen  muß,  um  die  jungen 
Pflänzchen  vor  Nachtfrost  zu 
schützen.  Auch  wir  Menschen 
flüchten  uns  in  Häuser,  wenn’s 
draußen  Kalt  wird.  Warum?  Well 
es  die  „natürliche  Gegenstrah¬ 
lung"  mit  dem  „Erwärmungsef¬ 
fekt"  von  33  Grad  nicht  gibt.  Sie 
ist  pure  Phantasie! 

Die  Erde  wie  die  Atmosphäre 
lassen  sich  deswegen  nicht  behei¬ 
zen,  weil  es  dort  „offene  Strah¬ 
lungsfenster"  gibt,  die  zu  schlie¬ 
ßen  die  Natur  dem  Mensch 
verwehrt!  Auch  wenn  die  Lufthül¬ 
le  nur  aus  Kohlendioxyd  bestün¬ 
de,  das  „Fenster"  wäre  immer 
noch  offen,  um  die  Wärmestrah¬ 
lung  der  Erde  ins  Weltall  entwei¬ 
chen  zu  lassen.  Wenn  dies  nicht 
ginge  und  am  nächsten  Tag  von 
der  Sonne  neue  Energie  ins  Sy¬ 
stem  gepumpt  würde,  dann  wä¬ 
ren  wir  schon  längst  in  der  „Treib¬ 


haushölle"  gebraten.  Nein  dann 
hätte  sich  die  Erde  nie  abkühlen 
und  Leben  ermöglichen  können! 

Was  ist  Zweck  der  „Klimagip¬ 
fel"?  Die  Politik  will  den  „Klima¬ 
wandel"  stoppen,  weil  „Klimaex¬ 
perten"  ihr  eingeflüstert  haben, 
dieser  sei  vom  Menschen  ge¬ 
macht!  Dabei  ist  seit  etwa  1750  be¬ 
kannt,  das  „Klima"  war  noch  nie 
konstant.  Dies  hat  die  Deutsche 
Forschungsgemeinschaft  über  ein 
18-Millionen-Projekt  bestätigen 
lassen.  Fazit  des  Sprechers,  Profes¬ 
sor  Wolfgang  Anders:  „Abrupte 
Klimaänderungen  und  ausge¬ 
prägte  Klimaschwankungen  ha¬ 
ben  die  letzten  15  000  Jahre  mehr 
bestimmt,  als  man  bisher  dachte!" 
Also,  auch  ohne  den  Eingriff  des 
Menschen  hat  es  schon  früher 
nachhaltige  Klimaänderungen  ge¬ 
geben.  Die  für  Europa  wichtigste 
war  der  unmenschliche  Übergang 
der  letzten  Eiszeit  in  die.  heutige 
„Warmzeit". 

Die  Politik  sollte  schnell  erken¬ 
nen,  daß  sie  hier  einem  wissen¬ 
schaftlichen  Popanz  aufgesessen 
ist  und  wie  Don  Quichotte  gegen 
ein  Schreckgespenst  kämpft,  das 
es  nur  in  der  Einbildung  gibt. 

Das  ebenso  hoffnungs-  wie  aus¬ 
sichtslose  Bemühen  um  „Klima¬ 
schutz"  sollte  von  der  Agenda  21 
sofort  gestrichen  werden.  Hier 
werden  finanzielle,  intellektuelle 
wie  materielle  Energien  ohne  En¬ 
de  fehlgeleitet,  die  besser  in  ideo¬ 
logiefreie  Bildung  und  Wissen¬ 
schaft  investiert  würden,  nicht  nur 
zum  Wohle  unserer  Jugend,  son¬ 
dern  zum  Wohle  der  ganzen 
Menschheit. 

Doch  noch  hört  man  vom  „Kli¬ 
magipfel"  in  Bonn  nur  „Katastro¬ 
phengesänge".  Eine  Stimme  der 
Vernunft  ist  noch  nicht  auszuma¬ 
chen.  Doch  sie  wird  sich  bald 
durchsetzen,  wenn  die  propagan¬ 
distischen  Nebelwolken  sich  ver¬ 
zogen  haben  werden.  Schade,  daß 
sich  die  Weltmacht  USA  in  Bonn 
so  machtlos  gezeigt  und  die  „Kli¬ 
ma-Karawane"  derart  führungs¬ 
los  hat  in  die  „Klimawüste"  zie¬ 
hen  lassen. 

Mir  wäre  es  wohler  um  die  Zu¬ 
kunft  meiner  Kinder,  wenn  sie 
vom  unnötigen  Ballast  „Klima-- 
katastrophe"  befreit  würden. 


Beliebter  Gysi 

Gregor  Gysi  ist  der  beliebteste 
deutsche  Politiker.  Das  will  das 
Politik-  und  Meinungsportal  „po- 
litik.de"  herausgefunden  haben. 
Der  Berliner  PDS-Spitzenkandidat 
rangiert  danach  deutlich  vor  Platz 
zwei  und  drei,  Joschka  Fischer 
und  Edmund  Stoiber.  Der  Kanz¬ 
ler?  Die  CDU-Chefin?  Laut  „poli- 
tik.de"  kaum  der  Rede  wert. 

Ist  der  „mündige  Bürger"  etwa 
wirklich  nicht  imstande,  die  fin¬ 
stere  Demagogie  zu  durchschau¬ 
en,  die  sich  hinter  dem  kecken 
Auftreten  des  Linksaußen-Agita¬ 
tors  verbirgt? 

Nun,  was  der  Durchschnitts¬ 
deutsche  zu  sehen  bekommt,  ent¬ 
scheidet  er  ja  nicht  selbst.  Auch 
wie  sich  die  Dinge  seinem  Blick 
stellen,  machen  andere  aus. 

An  anderer  Stelle  wurde  einmal 
untersucht,  wer  im  Jahre  2000  wie 
oft  im  Fernsehen  auftreten  durfte. 
Vor  Gregor  Gysi  lief  da  nur  noch 
Günther  Jauch  -  und  der  zählt  ei¬ 
gentlich  nicht,  ist  er  doch  beim 
Fernsehen  beschäftigt.  So  hält  also 
Gysi  die  Spitze. 

Und  wie  wurde  er  präsentiert? 
Stets  freundlich,  entspannt,  lustig 
oder  redlichst  „engagiert".  Wo  an¬ 
dere  Teile  der  Ulbricht-  und  Ho¬ 
necker-Partei  noch  vom  düsteren 
Odem  der  Diktatur  umgeben  sind, 
darf  Gysi  als  „Reformer"  erstrah¬ 
len. 

Kein  Zweifel,  so  „macht"  man 
Leute.  Und  läßt  dem  unbedarften 
Medienkonsumenten  kaum  eine 
Wahl,  als  das  Produkt  einer  so 
umfassenden,  über  alle  Kanäle  ge¬ 
fahrenen  Image-Kampagne  sym¬ 
pathisch  zu  findön. 

Jene  Profis,  die  solche  Image- 
Profile  herbeizaubem,  können  in¬ 
dessen  auch  ganz  anders:  Wen  sie 
nicht  mögen,  den  nehmen  sie  be¬ 
vorzugt  von  unten  auf  (wirkt 
bedrohlich),  schwitzend  und 
schimpfend.  Dazu  düstere  Hinter¬ 
grundmusik  und  Einspielungen 
gräßlicher  Ereignisse. 

Man  stelle  sich  das  mal  bei  Gysi 
vor:  Während  er  vom  „modernen 
Sozialismus"  tönt,  ein  Bild  vom 
verblutenden  Peter  Fechter,  von 
Bautzen,  von  Mauer  und  Stachel¬ 
draht.  Mit  der  Beliebtheit  des  fin¬ 
digen  Redners  wäre  es  dann  bald 
vorbei.  Aber  genau  das  ist  offen¬ 
bar  nicht  gewollt.  Hans  Heckei 


»Wir  hatten  keine  Angst« 

Mit  106  Jahren  starb  der  letzte  Veteran  eines  denkwürdigen  Fußballspiels  /  Von  Hans  Heckel 


Fußball  -  das  ist  wie  Krieg  mit¬ 
ten  im  Frieden.  Unsere  engli¬ 
schen  Verwandten  beispielsweise 
zelebrierten  anläßlich  der  Europa¬ 
meisterschaft  1996  ein  solches 
Schlachtfest  der  Worte  gegen 
Deutschland,  daß  man  hierzulan¬ 
de  arfi  Verstand  einiger  Inselbe¬ 
wohner  zweifeln  mochte. 

Daß  Fußball  auch  das  genaue 
Gegenteil  sein  kann,  Frieden  mit¬ 
ten  im  Krieg  nämlich,  dafür  stand 
zuletzt  nur  noch  der  Name  eines 
unscheinbaren  britischen  Vetera¬ 
nen.  Bertie  Felstead  starb  kürzlich 
im  astronomischen  Alter  von  106 
Jahren  in  einem  südenglischen  Al¬ 
tersheim.  1915  lag  Felstead  mit 
seinen  Kameraden  nahe  Lille  im 


Schützengraben.  Stellungskrieg, 
die  Deutschen  waren  kaum  hun¬ 
dert  Meter  entfernt. 

Am  Weihnachtsmorgen  began¬ 
nen  die  Deutschen  plötzlich  „Stil¬ 
le  Nacht,  Heilige  Nacht"  zu  sin¬ 
gen.  Kurz  darauf  antworteten  die 
britischen  Landser  mit  einem  eng¬ 
lischen  Weihnachtslied. 

Am  folgenden  Morgen  nun  rie¬ 
fen  deutsche  Soldaten  Grüße  zu 
den  nahen  Briten  hinüber.  „Dann 
stiegen  die  Deutschen  aus  ihren 
Schützengräben  und  kamen  zu 
uns  rüber",  berichtete  Felstead 
1996  im  „Daily  Telegraph".  „Nie¬ 
mand  gab  uns  einen  Befehl,  wir 
kletterten  einfach  über  unseren 


Schutzwall  und  gingen  zu  ihnen. 
Wir  hatten  keine  Angst,  niemand 
würde  auf  uns  schießen,  während 
wir  alle  durcheinander  standen. 
Wir  schützten  uns  gewissermaßen 
gegenseitig."  Man  unterhielt  sich 
in  einem  Mischmasch  aus 
Deutsch,  Englisch  und  Franzö¬ 
sisch,  tauschte  Zigaretten.  Schließ¬ 
lich  entfaltete  sich  jenes  Fußball¬ 
spiel  zwischen  den  Fronten,  das  in 
die  Geschichte  eingehen  sollte. 

„Nach  30  Minuten",  erinnerte 
sich  vor  Jahren  einer  von  Fel- 
steads  Kameraden,  „erschien  ein 
laut  brüllender  Major  und  schrie 
uns  an:  Ihr  seid  hier,  um  gegen  die 
Hunnen  (fürchterliches  britisches 
Schimpfwort  für  Deutsche,  d. 


Red.)  zu  kämpfen,  und  nicht,  um 
mit  ihnen  Freundschaft  zu  schlie¬ 
ßen!  Widerwillig  gingen  wir  in 
unsere  Gräben  zurück."  Eine  Sal¬ 
ve  der  britischen  Artillerie  been¬ 
dete  die  berühmteste  Gefechts- 
pause  des  Ersten  Weltkrieges. 

Die  unglaubliche  Episode  vor 
Augen,  mag  man  kaum  bezwei¬ 
feln,  daß  die  Völker  Europas 
schon  damals  alles  andere  als 
kriegslüstern  waren.  Die  Zeit  für 
den  Frieden  war  längst  reif.  Doch 
die  mutigen  jungen  Soldaten 
wußten  noch  nichts  von  „Versail¬ 
les",  wo  kurz  nach  dem  Ende  des 
großen  Sterbens  der  Grundstein 
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Hätten  die  Hamburger  be¬ 
reits  im  Juli  über  ein  neu¬ 
es  Landesparlament  ent¬ 
schieden,  wäre  es  womöglich 
schon  passiert  -  das  Undenkbare: 
Laut  Umfrage  kamen  CDU,  FDP 
und  die  Partei  des  Richters  Schill 
auf  zusammen  47  Prozent,  die  re¬ 
gierende  Rot-Grün-Koalition  aber 
nur  auf  46.  Bleibt  es  dabei,  bedeu¬ 
tete  dies  das  Ende  von  44  Jahren 
SPD-Herrschaft  an  Elbe  und  Al¬ 
ster.  Alarmstimmung  im  Rathaus. 

Allein  die  erst  im  vergangenen 
Sommer  gegründete  „Partei 
Rechtsstaatlicher  Offensive" 
(PRO)  von  „Richter  Gnadenlos" 
Ronald  Schill  erklomm  satte  zehn 
Prozent  (CDU  29,  FDP  acht).  Und 
Schill  erhofft  sich  zum  Wahlter¬ 
min  am  23.  September  sogar  noch 
mehr.  Was  für  seinen  Optimismus 
spricht:  Viele  Hanseaten  könnten 
Angst  haben,  in  einer  Umfrage 
freimütig  zu  erklären,  sie  wollten 
einer  als  rechts  eingestuften  Grup¬ 
pe  in  den  Sattel  helfen.  Das  gilt  als 
„politisch  unkorrekt".  In  der  An¬ 
onymität  der  Wahlkabine  hinge- 

Hambure: 


sich  logisch  aus  seinem  pro¬ 
grammatischen  Kernthema  Innere 
Sicherheit.  Hamburg  sei  die 
Hauptstadt  des  Verbrechens,  kriti¬ 
siert  der  42jährige  Jurist  vor 
durchweg  prall  gefüllten  Sälen, 
über  1000  Zuhörer  wurden  schon 
gesehen.  Als  Amtsrichter  hatte  er 
sich  einen  Namen  gemacht  als  ak¬ 
tiver  Gegner  einer,  wie  er  findet, 
zu  laschen  Justizpraxis. 

SPD  und  Grüne  schäumen  ob 
der  offenen  Annäherung  der 
Union  an  den  „Rechtspopulisten" 
und  spulen  die  für  solche  Fälle 
dem  Gesangbuch  des  Antifaschi¬ 
sten  zu  entnehmenden  Floskeln 
ab.  Man  fürchtet  „Schaden  für  die 
weltoffene  Stadt  Hamburg". 

Eines  der  Merkmale  jener  „libe¬ 
ralen  Offenheit"  des  Stadtstaates 
ist  die  überaus  freizügige  Drogen¬ 
politik.  Deren  offensichtliche  Er¬ 
gebnisse  kann  jeder  Tourist,  der 
mit  der  Bahn  anreist,  von  der  Mi¬ 
nute  seiner  Ankunft  in  Hamburg 
an  in  Augenschein  nehmen.  Wer 
etwa  zum  Redaktionshaus  dieser 


oder  verläßt,  bleibt 
gleich.  Bettler,  Drogen¬ 
dealer  oder  vor  sich  Tiin- 
dämmernde  Betrunkene 
beherrschen  das  Bild. 
Hamburg-Reisende 
trauen  angesichts  der 
Szenerie,  die  in  ihrer  ab¬ 
stoßenden  Massierung 
deutschlandweit  als  ein¬ 
malig  gilt,  ihren  Augen 
nicht  -  sowenig,  wie  ei¬ 
ne  wachsende  Zahl  von 
Elbhanseaten  dem 
SPD/Grünen-Senat 
noch  zutraut,  die  sich 
dahinter  verbergende 
Katastrophe  in  den  Griff 
zu  bekommen.  Verfall, 
Elend  und  Tod  am 
Hauptbahnhof  sind  nur 
die  bizarre  Fassade. 
Hinter  ihr  türmt  sich  ei¬ 
ne  Verbrechensstatistik, 
die  immer  mehr  Men¬ 
schen  schlicht  Angst 
einjagt;  ein  Ausmaß  von 
öffentlicher  Verwahrlo¬ 
sung,  das  als  schändlich 
empfunden  wird  (Schill 


„Weltoffenheit  in  Gefahr":  Polizisten  kontrollieren  einen  Drogendenier  im  Gänge¬ 
labyrinth  des  Hamburger  Hauptbahnhofs.  ‘  Foto:  dpa 

Plastikfolie  umhüllt.  Werden  sie  ne  rechten  Koalitionspartner  aber, 
durchsucht,  schlucken  sie  die  klei-  das  hat  CDU-Kandidat  Oie  von 


Alarm  im  Rathaus 

Umfrage:  Bürgerblock  führt  -  44  Jahre  SPD-Herrschaft  vor  dem  Ende? 


nen  Päckchen  einfach  hinunter. 
Die  Bemühungen  der  Beamten  ko- 


Beust  begriffen,  ist  es  der  Union 
seitdem  nie  wieder  gelungen,  an 


sten  sie  dann  ein  müdes  Grinsen,  der  Alster  das  Heft  in  die  1  fand  zu 
Einzig  wirksame  Gegenmaßnah-  bekommen. 


me:  der  Einsatz  von  Brechmitteln. 
Doch  dies  bringt  „Regenbogen" 


Seine  Berliner  Parteiführung 


Von  Hans  Heckel 


gen  kann  man  sich  sicher  fühlen  -  Zeitung  per  U-Bahn  weiterfahren  schätzt  die  offene  Drogenszene 
Und  frei  entscheiden  mnrhh»  muß  cirh  7iinärhct  dtirrk  auf  nhor  in  non  CrkuraM<MkU^n/>: 


ind  frei  entscheiden.  möchte,  muß  sich  zunächst  durch  auf  über  10  000  Schwerstäbhängi- 

ein  dichtes  Gewühl  gespenstisch  ge;  die  Wahrscheinlichkeit,  Opfer  ben  Seite  ist  dann  die  Meldung  ver-  Union  keine  demokratisch  legiti- 

Ob  der  an  der  Elbe  bereits  so  ge-  anzuschauender  Drogenabhängi-  eines  Straßenraubes  zu  werden,  merkt,  daß  der  19jährige  Westafri-  mierte  Partei  geben  darf"  (auf 

nannte  „Bürgerblock"  aus  CDU,  ger  winden,  bevor  er  die  Treppen  sei  in  Hamburg  elfmal  höher  als  in  kaner  Mohammed  Z.  in  der  wen  das  wohl  gemünzt  war?).  Das 

FDP  und  Schill-Partei  nach  einer  zur  Untergrundbahn  erreicht.  München).  Wandelhalle  des  Hauptbahnhofs  sagten  schon  Strauß  und  Schau- 

Niederlage  von  Rot-Grün  auch  Laut  oder  infolge  angegriffener  beim  Drouenverkauf  vorläufig  fest-  ble.  Adenauer  praktizierte  es.  in- 

zustande  kommt,  bleibt  ungewiß.  Stimme  nicht  so  laut  werden  hier  Ronald  Schill  hat  kühn  verspro-  genommen  worden  sei.  Z.  sei  seit  dem  er  die  DP  an  die  Wand  spiel- 

Die  Liberalen  drucksen  herum,  allerlei  Betäubungsmittel,  Sprit-  chen,  als  Innensenator  die  Verbre-  Februar  2000  insgesamt  I5mal  te.  Adenauers  Nacheiferer  iiber- 

FDP-Chef  Rudolf  Lange,  früher  zen  („Pumpen!  Wer  will  Pum-  chensrate  binnen  100  Tagen  zu  wegen  Dealens  „vorläufig  festge-  sehen  jedoch,  daß  der  spätere  Ex- 

Marinekapitän,  will  sicli  partout  pen?";  „Koks!  Ko-oksü";  „Steine!"  halbieren.  Der  Spott  der  von  Ab-  nommen"  worden,  sei  28ma!  in  Ge-  Kanzler  die  Erledigung  der  DP  als 

auf  keinen  Koalitionskurs  festle-  ...)  und  natürlich  die  nur  „unter  wähl  bedrohten  Koalitionäre  wahrsam  genommen  worden  und  den  entscheidenden  Fehler  seiner 


auf  über  10  000  Schwerstabhängi-  ln  derselben  Zeitung,  auf  dersel- 


ebenso  auf  die  Palme  wie  die  SPD-  sieht  die  Hamburger  Entwicklun 
Justizsenatorin,  die  sich  jahrelang  unterdessen  mit  Argwohn.  Öffent- 
gegen  den  Einsatz  gewehrt  hat.  lieh  schweigt  die  Riege  um  Merkel 
„Regenbogen"  will  hingegen  „To-  und  Merz,  vemeidet  jede  direkte 
leranzplätze"  einrichten,  auf  de-  Kritik  am  Vorgehen  der  Hambur¬ 
nen  offen  mit  Drogen  gehandelt  ger  Parteifreunde.  Kürzlich  aber 
werden  darf.  erneuerte  CDU/CSU-Fraktions- 

chef  Friedrich  Merz  die  alte  CDU- 
In  derselben  Zeitung,  auf  dersel-  Doktrin,  daß  es  „rechts  neben  der 


nannte  „Bürgerblock"  aus  CDU,  ger  winden,  bevor  er  die  Treppen  sei  in  Hamburg  elfmal  höher  als  in  kaner  Mohammed  Z.  in  der 
FDP  und  Schill-Partei  nach  einer  zur  Untergrundbahn  erreicht.  München).  Wandelhalle  des  Hauptbahnhofs 


pen?";  „Koks!  Ko-oksü";  „Steine!"  halbieren.  Der  Spott  der  von  Ab-  nommen"  worden,  sei  28ma!  in  Ge-  Kanzler  die  Erledigung  der  DP  als 

...)  und  natürlich  die  nur  „unter  wähl  bedrohten  Koalitionäre  wahrsam  genommen  worden  und  den  entscheidenden  Fehler  seiner 

strengster  Kontrolle  ausgegebe-  wirkt  gequält.  Hastig  schickte  habe  46  Platzverweise  kassiert.  Politik  einsah. 


nen"  Ersatzdrogen  wie  Polamidon  SPD-Bürgermeister  Ortwin  Runde 

CDU-Fraktionschef  Oie  von  feilgeboten  -  so  öffentlich  wie  auf  erst  vor  ein  paar  Wochen  seinen  Daß  sich  angesichts  einer  sol-  Und  er  sollte  recht  behalten: 
Beust  ist  da  schon  klarer:  Schon  zu  dem  legendären  Hamburger  langjährigen  Innenressortchef  chen  Kluft  zwischen  politischer  Derzeit  können  sich  die  Sozialde- 

Jahresbeginn  hatte  er  eine  Zu-  Fischmarkt,  wo  sonntags  früh  an-  Wrocklage  in  die  Wüste.  Nachfol-  Phraseologie  und  absurder  Wirk-  mokraten  unter  drei  kleinen  Koal- 

sammenarbeit  mit  Schilk  „nicht  dere  Waren  des  täglichen  hansea-  ger  Scholz  schnibbelte  binnen  we-  lichkeit  zunehmend  mehr  Ham-  tionspartnem  frei  bedienen  -  Grü- 

ausgeschlossen"  (Das  OB  berich-  tischen  Bedarfs  mit  lautem  Gejoh-  niger  Tage  einige  Punkte  aus  dem  Bürger  nach  einer  politischen  Al-  ne,  FDP  und  PDS  stehen  allzeit 

tete).  Jetzt  ging  er  noch  weiter,  le  unters  Volk  gebracht  werden.  Schill-Programm  heraus  -  bereit.  Die  Union  hingegen 

Auch  vorstellbar  sei  es,  daß  Rieh-  und  verkauft  sie  nun  groß-  Rprlinpr  I  Jninnsfiihriinö  darf  auf  die  Gnade  der  FDP 

ter  Schill  in  einer  CDU-geführten  Das  Drogenmarkttreiben  hinter  spurig  als  Offensive  für  utiiuic,!  wuiuuaiuniuug  hoffen  oder  bleiben,  wo  der 

Regierung  Justiz- oder  Innensena-  sich,  kann  der  Ortsunkundige  mehr  innere  Sicherheit.  bleibt  dabei:  »Keine  Partei  Pfeffer  wächst.  Wie  anders 


Daß  sich  angesichts  einer  sol-  Und  er  sollte  recht  behalten: 


dem  legendären  Hamburger  langjährigen  Innenressortchef  chen  Kluft  zwischen  politischer  Derzeit  können  sich  die  Sozialde- 
Fischmarkt,  wo  sonntags  früh  an-  Wrocklage  in  die  Wüste.  Nachfol-  Phraseologie  und  absurder  Wirk-  mokraten  unter  drei  kleinen  Koal- 


ausgeschlossen"  (Das  OB  berich¬ 
tete).  Jetzt  ging  er  noch  weiter. 
Auch  vorstellbar  sei  es,  daß  Rich¬ 
ter  Schill  in  einer  CDU-geführten 
Regierung  Justiz-  oder  Innensena¬ 
tor  wird.  Und  Beust  steht  keines- 


tor  wird.  Und  Beust  steht  keines-  dann  im  unterirdischen  Gängela- 

wegs  allein  in  seiner  Partei.  Wie  byrinth  leicht  die  Orientierung  Doch  das  „neue"  Drogen- 
eine  Blitzumfrage  des  „Hambur-  verlieren.  Doch  keine  Bange:  Wer  konzept  ist  in  den  Augen 
ger  Abendblatts"  ergab,  steht  bei-  sich  verläuft,  kommt  auf  der  an-  von  Frank  Schöndube,  Lan- 


von  Frank  Schöndube,  Lan- 


nahe  die  gesamte  Unionsfraktion  deren  Seite  wieder  hoch  -  wo  ihn  desvorsitzender  des  Bundes  Deut-  ternative  umsehen,  darf  kaum 
in  dieser  Frage  hinter  ihrem  Chef,  die  professionellen  Dealer  begrü-  scher  Kriminalbeamter  (BDK),  wundem.  Dem  rot-grünen  Senat 


ßen:  „Alles  klar?  Brauchst  du 
Ein  wesentlicher  Knackpunkt  was?".  Dem  Anschein  nach  über¬ 
möglicher  Koalitionsverhandlun-  wiegend  politisch  Verfolgte  afri- 
gen  wäre  damit  schon  mal  wegge-  kanischer  Abkunft.  Kurz  dahinter 
räumt.  Das  Innenressort  — - - - 

S'Sän„ÄnSa-  Die  Stimmung  steht  auf  Wende: 

sonst  verzichtet  er  lieber  CDU-BeUSt:  »Schill  kann 
auf  eine  Regierungsbeteili- 

gung  -,  und  zwar  mit  ei-  Innensenator  werden« 

nem  Justizsenator  an  seiner 

Seite,  der  „mit  mir  an  einem  '  “  '  ”  ! 


Scnill-Programm  heraus  -  bereit.  Die  Union  hingegen 

und  verkauft  sie  nun  groß-  Rorlinf*r  I  Tnioncfiihriino  darf  auf  die  Gnade  der  EDP 

spurig  als  Offensive  für  Berliner  unionsrunrung  hoffen  oder  bleiben,  wo  der 

mehr  innere  Sicherheit.  bleibt  dabei:  »Keine  Partei  P.£ffer  wnächst  Wie  anders 

sähe  das  Parteiengetuge  aus, 

Doch  das  „neue"  Drogen-  rechts  VOn  CDU  lind  CSU«  wenn  auch  die  Union  die 

konzept  ist  in  den  Augen  _ . _  Wahl  unter  mehreren  Part- 

von  Frank  Schöndube,  Lan-  nem  hätte, 

desvorsitzender  des  Bundes  Deut-  ternative  umsehen,  darf  kaum 

scher  Kriminalbeamter  (BDK),  wundem.  Dem  rot-grünen  Senat  Überdies:  Mit  29  Prozent  in  den 
auch  bloß  Schaumschlägerei.  bläst  seit  Monaten  der  Wind  ins  Umfragen  liegen  die  Hamburger 
Wirklich  Neues  enthalte  es  nicht.  Gesicht.  Auch  bislang  Vorsichtige  Unionisten  kaum  unter  den  Er- 
Seit  langem  geforderte  Maßnah-  wagen  sich  angesichts  eines  erst-  gebnissen  der  letzten  Wahl.  Die 
men  werden  laut  BDK  von  der  Ju-  mals  seit  Jahrzehnten  möglich  er-  FDP  liegt  mit  acht  Prozent  sogar 

-  stizsenatorin  Peschel-Gut-  scheinenden  Machtwechsels  an  doppelt  so  hoch.  Schills  Truppe 

,  zeit  (SPD)  ohnehin  in  ein  die  Öffentlichkeit.  So  rebellierte  verstärkt  das  bürgerliche  Lager 

ide:  Korsett  von  Einschränkun-  unlängst  die  sonst  so  brave  Rieh-  also  auch  insgesamt  erheblich, 

gen  gezwängt,  das  sie  terschaft  medienwirksam  gegen  erschließt  Schichten,  die  zuvor 

praktisch  unwirksam  wer-  die  roten  Herren.  Zuvor  be-  verloren  waren, 

den  läßt.  herrschte  eine  deftige  Filz-Debatte 

die  Hansestadt.  Die  große  Unbekannte  an  der 


verloren  waren. 


den  läßt. 


Die  große  Unbekannte  an  der 
Elbe  bleibt  die  FDP.  Propagandi¬ 
stisch  machen  die  Liberalen  einen 


£ 1 Zr  An  mir »n einem - - -  Der  Blick  in  eine  Ham-  •  Elbe  bleibt  die  rUI.  rrooagancti- 

Strang  zieht"*  Dieser  müsse  nicht  eröffnet  sich  der  Steindamm,  an  burger  Tageszeitung  macht  sicht-  Seit  1945  schaffte  es  die  Ham-  stisch  machen  die  Liberalen  einen 
unbedingt  auch  PRO-Mann  sein,  dessen  Bürgersteig  drogenverfal-  bar,  wovon  der  leidgeprüfte  Kn-  burger  Union  überhaupt  nur  ein  entschlossenen  Wende-Wah  - 
Esfidbereüs  vor  Monaten  der  lene  Prostituierte  ihre  Dienste  dar-  minaler  spricht.  „Mit  starker  einziges  Mal,  die  SPD  auf  die  Op-  kampf  Insbesondere  beim  Mitte|- 

ns  nel  Bereits  vor  ^  naiLn  ,  •  Ahpr  :  woiiten  ja  n.  Besorgnis"  und  „deutlicher  Kri-  positionsbänke  zu  verweisen,  stand  kommt  das  gut  an,  der  „sei- 

Name  des  Ex-Ceneralbundesan-  w,r  wedden  regjsW(!re  die  jjnd  luch  dama|s,  von  „53  bis  ne"  FDP  in  Hamburg  »ns.  eher 

ShtoÄSTESSXr  von  kostet  ab  2,70  Mark,  plus  ein  paar  SPD-Jugend  die  „repressive  Poli-  1957,  erreichte  si»  dies  nur  mittels  sparsam  bedenkt:  Seit  den  70er 

q7  m5u.  i-l  SMhl  Groschen  für  den  Bettler,  der  tik  gegen  Bettler,  Drogenabhängi-  eines  Burgerblocks  unter  Ein-  Jahren  war  die  ehemalige  Drei¬ 
en’ ■  u^P'^ltK^du  Stah  Stellung  bezogen  hat,  ge  und  Obdachlose'^  Die  linke  Schluß  kleinerer  Rechtsparteien,  punktepartei  überhaupt  nur  noch 

hielt  sich  im  Gespräch  mit  der  in  Wechselgeld  aus  ^Regenbogengruppe"  im  Paria-  Damals  waren  es  die  DP  und  der  zweimal  im  Parlament  vertreten, 

der  Hauptstadt  erscheinenden  y«jrend  dtas  Wechsegld  £us  PP  der  Grü-  BHE,  die  gemeinsam  mit  Union  zuletzt  bis  1993.  Acht  Prozent  wä- 

Wochenzeitung  »Junge  KoHege  wartet  schon  am  Zug,  um  nen)  sieht  im  Emsatz  von  Brech-  und  FDP  den  CDU-Politiker  Kurt  ren  da  sensationell.  Ein  Schwenk 

indes  noch  demonstrativ  bedec  ^  d  Fahrt  von  Bank  zu  mittein  gegen  Drogendealer  einen  Sieveking  zum  Ersten  Bürgermei-  der  Blaugelben  hm  zu  einer  „Arn- 

-  ließ  gleichwohl  durchbheken,  «  du  a  '  .  .  „durch  nidits  zu  rechtfertigenden  ster  kürten.  Innere  Querelen  im  pelkoalition"  mit  Rot-Grün  dürfte 


Es  fiel  bereits  vor  Monaten  der 
Name  des  Ex-Generalbundesan- 
walts  und  renommierten  Berliner 
Nationalliberalen  Alexander  von 


'  'i'V.1  IVI I/-V.  11U1  -  |  r-y 

indes  noch  demonstrativ  bedeckt  Kollege  wartet  schon  am  Zug,  um 
-  ließ  gleichwohl  durchblicken,  während  der  Fahrt  von  Bank  zu 

.  «  P  .  .  .  ...  .  n _ I,  non  (  ihn  nc  711 


positionsbänke  zu  verweisen,  stand  kommt  das  gut  an,  der  „sei- 
Und  auch  damals,  von  1953  bis  ne"  FDP  in  Hamburg  sonst  eher 
1957,  erreichte  sie  dies  nur  mittels  sparsam  bedenkt:  Seit  den  70er 


daß  er  dem  Schill-Projekt  eine  ge¬ 
wisse  Sympathie  entgegenbringt. 

Daß  es  Ronald  Schill  nicht  unter 
dem  Innensenator  macht,  ergibt 


Bank  seinerseits  einen  Obolus  zu 
erbitten. 

An  welcher  Stelle  man  den  bo- 


„durch  nichts  zu  rechtfertigenden  ster  kürten.  Innere  Querelen  im  pelkoalition"  mit  Rot-Grün  dürfte 
Eingriff  in  die  Menschenwürde".  „Hamburgblock"  scheuchten  die  für  den  Großteil  der  mit  Wende- 
Drogendealer  transportieren  ihr  Hanseaten  dann  zwar  schon  bei  rhetorik  gewonnenen  Neuwähler 
Gift  erfahrungsgemäß  in  kleinen  der  nächsten  Wahl  wieder  in  die  indes  eine  herbe  Enttäuschung  be- 


chtigten  Hauptbahnhof  betritt  Kügelchen  im  Mund,  sicher  von  Hände  der  Sozialdemokraten.  Oh-  deuten. 
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»Opfer  zweiter  Klasse« 

Bundesregierung  lehnt  jede  Unterstützung  für  deutsche  Zwangsai  beiter  ab  ab 


BdV:  Solidarität 
mit  Landsmannschaft 
Ostpreußen 

Die  Mitglieder  des  Präsidi¬ 
ums  des  Bundes  der  Ver¬ 
triebenen  haben  auf  ihrer  Sit¬ 
zung  am  9.  Juli  2001 
einstimmig  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  ihre  volle 
Solidarität  und  den  Beistand 
gegen  unberechtigte  Revan¬ 
chismusvorwürfe  versichert. 
Es  mache  keinen  Sinn,  die 
Landsmannschaft  mit  revan¬ 
chistischem  Gedankengut  so¬ 
wie  „sprachlicher.  Aggressivität 
und  Militanz  bei  Gebiets¬ 
rückforderungen"  in  Verbin¬ 
dung  zu  bringen. 

Rechtsextremistisches  Ge¬ 
dankengut,  so  heißt  es  in  der 
BdV-Erklärung,  finde  bei  den 
Vertriebenenverbänden  keine 
Heimat.  Der  Bund  der  Vertrie¬ 
benen  habe  sich  wiederholt 
von  solchem  Gedankengut  di¬ 
stanziert  und  Versuche  der 
Unterwanderung  stets  erfolg¬ 
reich  abgewehrt. 

In  diesem  Zusammenhang 
sei  in  Erinnerung  gerufen,  daß 
die  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen  vor  einiger  Zeit  aus  eben 
diesen  Gründen  die  „Junge 
Land  sma  nn  schaft  Ostoreu  ßen  " 
aus  ihrem  Verband  ausge¬ 
schlossen  hat.  Im  übrigen  habe 
die  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen  vor  einigen  Monaten  der 
Bundesregierung  Vorschläge 
zur  Ergänzung  und  Aktualisie¬ 
rung  des  deutsch-polnischen 
Nachbarschaftsvertrages  un¬ 
terbreitet,  die  vom  Gesamtver¬ 
band  übernommen  wurden. 
Schon  daraus  sei  ersichtlich, 
daß  Militanz  nicht  zum  Ziel 
und  Programm  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  gehö¬ 
ren. 


Mit  einer  bemerkenswerten 
Begründung  hat  die  Bundes¬ 
regierung  es  abgelehnt,  sich  für 
die  Interessen  deutscher  Opfer 
von  Zwangsarbeit  einzusetzen. 
Die  parlamentarische  Staatssekre¬ 
tärin  im  Bundesinnenministe¬ 
rium,  Comelie  Sonntag-Wolgast, 
äußerte  auf  eine  Anfrage  im  Deut¬ 
schen  Bundestag,  Zwangsarbeit 
sei  zwar  „ein  zutiefst  bemitlei¬ 
denswertes  Ereignis".  Im  Falle  ei¬ 
ner  Entschädigung  für  die  Deut¬ 
schen,  die  nach  dem  Zweiten 
Weltkrieg  ein  solches  Schicksal  er¬ 
litten  hatten,  bestehe  aber  die  Ge¬ 
fahr,  daß  durch  solche  Forderun¬ 
gen  an  ausländische  Staaten  die 
von  Deutschland  geleisteten  NS- 
Zwangsarbeiterentschädigungen 
„relativiert"  würden. 

In  gleichem  Zusammenhang  er¬ 
klärte  der  parlamentarische 
Staatssekretär  beim  Bundesmini¬ 
ster  der  Finanzen,  Karl  Diller,  der 
Bundesregierung  sei  bewußt,  daß 
„viele  Deutsche  während  des 
Zweiten  Weltkriegs  und  unmittel¬ 
bar  danach  Opfer  von  Gewalt  und 
Willkür  wurden.  So  tragisch, 
schmerzhaft  und  groß  das  Leid 
der  Betroffenen  auch  war  und  ist, 
es  hatte  seine  Wurzeln  im  voraus¬ 
gegangenen  NS-Unrecht.  Daher 
beabsichtigt  die  Bundesregierung 
nicht,  entsprechende  Initiativen 
gegenüber  dritten  Staaten  zu  er¬ 
greifen." 

Der  Fragesteller,  der  CSU- 
Bundestagsabgeordnete  Hartmut 
Koschyk,  kritisierte,  die  noch  le¬ 
benden  ehemaligen  Zwangsarbei¬ 
ter  deutscher  Nationalität  müßten 
sich  aufgrund  dieser  Haltung  der 


Bundesregierung  als  „Opfer  zwei¬ 
ter  Klasse"  begreifen. 

Unberührt  von  der  ablehnenden 
Position  Berlins  setzt  sich  die 
Landsmannschaft  Ostpreußen 
weiterhin  intensiv  für  die  Forde¬ 
rungen  ehemaliger  deutscher 
Zwangsarbeiter  ein  (siehe  dazu 
auch  Leserbriefe  auf  Seite  19).  In¬ 
zwischen  erreichte  uns  aus  Leser¬ 
kreisen  der  folgende  Hinweis: 

•  Frauen,  die  als  Zivilver¬ 
schleppte  zu  Zwangsarbeiten 
nach  Sibirien  kamen,  konnten 
diese  Zeiten  wegen  fehlender  Un¬ 
terlagen  bisher  bei  der  Rentenver¬ 
sicherung  nicht  geltend  machen. 


Zu  einem  letzten  Vermittlungsver¬ 
such,  bei  dem  es  um  die  Träger¬ 
schaft  der  Ostsee-Akademie  im 
Pommern-Zentrum  Travemünde 
ging,  hatte  Staatssekretärin  Corne- 
lie  Sonntag-Wolgast  nach  Berlin 
eingeladen.  Dabei  ergab  sich,  wie 
die  Pommersche  Landsmann¬ 
schaft  mitteilt,  folgendes: 

•  Die  Verhandlungsführer  von 
Bund  und  Land  bestanden  darauf, 
der  Pommerschen  Landsmann¬ 
schaft  die  Ostsee-Akademie  aus 
der  Hand  zu  nehmen. 

•  Die  Landsmannschaft  hatte  an- 
geboten,  eine  Minderheitenposi¬ 
tion  hinsichtlich  künftiger  Pro¬ 
grammatik  und  inhaltlicher 
Ausrichtung  der  Akademie  hinzu¬ 
nehmen,  um  dem  Vorwurf  zu  be¬ 
gegnen,  die  Landsmannschaft 


Der  Suchdienst  des  DRK  bekam 
1992  von  der  Sowjetunion  über 
eine  Million  Daten  übermittelt, 
darunter  auch  solche  des  oben 
genannten  Personenkreises.  Wei¬ 
tere  Dokumente  befinden  sich  in 
russischen  Archiven.  Das  DRK 
leitet  entsprechende  Anfragen 
gegebenenfalls  nach  Rußland 
weiter.  Für  die  Kosten  dieser 
Kopien  müssen  die  Antragstel¬ 
lerinnen  aufkommen. 

Suchdienst  des  DRK 
Chierpgaustraße  109 
81549  München 
Telefon:  089  /  680  77  30 
Fax:  089/680  74  592 


würde  .ihren  verständigungspoli¬ 
tischen  Kurs  nicht  mehr  fortsetzen 
wollen.  Dieses  Angebot  reichte 
Bund  und  Land  nicht  aus. 

•  Hingegen  verlangten  sie,  die 
Führung  der  Ostsee-Akademie 
mehrheitlich  Dritten  zu  übertra¬ 
gen.  Einer  solchen  „De-facto-Ent- 
eignung"  konnten  die  Vertreter 
der  Pommerschen  Landsmann¬ 
schaft  nicht  zustimmen.  Zudem 
erwiesen  sich  die  unterschied¬ 
lichen  Vorstellungen  von  wirt¬ 
schaftlicher  Verantwortung  und 
Personalführung  als  unvereinbar. 
Die  Ostsee-Akademie  wird  unter 
der  Trägerschaft  der  Pommer¬ 
schen  Landsmannschaft  „die  ver¬ 
ständigungspolitische  Arbeit  im 
Rahmen  ihrer  wirtschaftlichen 
Möglichkeiten  fortsetzen". 


Michels  Stammtisch: 


Recht  und  Ordnung 

„ Ich  will  Schill",  sagte  ein  Gast  aus 
Hamburg  am  Stammtisch  im  Deut¬ 
schen  Haus,  als  über  die  bevorstehenden 
Wahlen  zur  Bürgerschaft  gesfirochcn 
wurde.  Der  Stammtisch,  allemal  klüger 
als  die  }>olitisch  korrekte  Intelligenz/ ja, 
amüsierte  sich  über  die  Aufgeregtheit, 
mit  der  die  Linke  gegen  den  42jährigen 
Amtsrichter  Ronald  Schill  und  seine 
„Partei  Rechtsstaatliche  Offensive“ 
hetzt. 

Ein  „rechter  Rattenfänger“  sei  der 
Schill,  der  mit  „Stammtischparolen“  - 
nein,  politisch  korrekt  heißt  das  „dump¬ 
fen"  Stammtischparolen  -  als  „Pofni- 
list"  und  „Panikmacher"  Innensenator 
werden  wolle,  um  in  der  „Hauptstadt 
des  Verbrechens"  für  Recht  und  Ord¬ 
nung  einzutreten.  Obwohl  Schill  aus 
den' „Elefantenrunden"  im  Vorfeld  der 
Wahl  „demokratisch"  ausgegrenzt 
wird,  liegt  seine  Partei  in  Meinungsum¬ 
fragen  bei  zehn  Prozent,  und  -  uvkli 
Wunder  -  die  Hamburger  CDU  signa¬ 
lisiert  Bereitschaft  zur  Zusammenar¬ 
beit.  Sollte  da  von  Hamburg  ein  Signal 
zur  Vernunft  ausgehen? 

Einen  ersten  Erfolg  habe  Schill  schon 
erreicht,  meinte  der  Stammtisch,  denn 
alle  hätten  plötzlich  das  vernachlässigte 
Thema  „Innere  Sicherheit"  entdeckt. 

Schill,  Enkel  eines  von  den  National¬ 
sozialisten  hingerichteten  Widerstands- 
kämpfers,  hat  wohl  auch  den  preußi¬ 
schen  Patrioten  Ferdinand  Schill  zimi 
Vorfahren.  Dieser  hatte  1807  bei  der 
Verteidigung  Kolbergs  ein  Frcicorps  ge¬ 
bildet.  Er  rief  zum  Kampf  gegen  den 
Unterdrücker  Napoleon  auf  zog  nach 
Stralsund  und  fiel  dort  im  Kampf.  543 
Mann  seines  Corf/s  wurden  auf  franzö¬ 
sische  Galeeren  verbracht,  elf  seiner  Of¬ 
fiziere  erschossen.  Entschuldigt  haben 
sich  die  Franzosen  für  Zwangsarbeit 
und  Massaker  bis  heute  nicht. 


Internet:  www.drk-suchdienst.org 

Ostsee-Akademie  macht  weiter 

Aber  keine  Einigung  mit  Bund  und  Land 


Gedanken  zur  Zeit: 


Big  Game  -  das  globale  Raketenspiel 


Wie  Russen  und  Amerikaner  vom  Weltraum  aus  die  Erde  beherrschen  wollen  /  Von  Jürgen  Liminski 


Es  funktioniert  immer  wieder. 

Die  geheimnisvolle  Affinität 
zwischen  Deutschen  und  Russen, 
die  sich  bis  zu  den  großen  Kriegen 
vor  allem  in  der  Dichtung  nieder¬ 
schlug  und  danach  in  der  Politik 
in  neutralistischen  Anwandlun¬ 
gen,  greift  auch  im  neuen  Jahrtau¬ 
send  Platz.  Diesmal  in  Form  von 
Geld  und  vorauseilendem  Ver¬ 
ständnis. 

Präsident  Putin  gelingt  es,  wie 
auch  seinem  Vorgänger  Jelzin,  die 
Deutschen  zum  Lautsprecher  rus¬ 
sischer  Befürchtungen  zu  machen, 
insbesondere  beim  Thema  Rake¬ 
tenabwehr-Pläne  der  Amerikaner. 
Fast  alle  Politiker  von  Rang,  die 
im  Kreml  empfangen  werden,  ge¬ 
ben  mit  tiefen  Stirnfalten  ihrer 
Sorge  Ausdruck,  daß  man  die  rus¬ 
sischen  Ängste  ernst  nehmen 
müsse. 

Darüber  freuen  sich  die  Russen, 
denn  das  erhöht  den  Preis  und 
verschafft  Zeitgewinn.  Längst  hat 
Moskau  verstanden,  daß  die  Ame- 
•  rikaner  ihre  Pläne  durchziehen 
werden.  Ungewiß  ist,  wieviel  sie 
für  russisches  Stillhalten  zu  zah¬ 
len  bereit  sind  und  wie  schnell  sie 
zu  Werke  gehen.  Und  einen  Keil 
zwischen  Europa  und  Amerika  zu 
treiben,  das  ist  gute  alte  Kreml-Po¬ 
litik. 

Es  ist  auch  nicht  verwunderlich, 
daß  es  vor  allem  deutsche  Politi¬ 


ker  sind,  die  sich  zum  Resonanz¬ 
boden  russischer  Taktik  umfunk¬ 
tionieren  lassen.  Mit  den  Briten 
verbindet  die  Russen  herzliche 
Gleichgültigkeit.  Bei  den  Franzo¬ 
sen  stößt  man  auf  Gehör,  wenn  es 
Paris  nutzt.  Die  Deutschen  müs¬ 
sen  seit  dem  „Vaterländischen 
Krieg"  verschärft  zuhören,  die  an¬ 
deren  zählen  nicht.  Freilich  hat 
Deutschland  schon  wegen  der 
geostrategischen  Mittellage  ein 
natürliches  Interesse.  Man  muß 
deshalb  nicht  gleich  wie  der  Gene¬ 
ral  von  Yorck  in  Tauroggen  ausru- 
fen:  „Hier  habt  ihr  mich!"  oder 
das  Gespenst  von  Ra¬ 
pallo  sichten.  Es  gibt 
ein  legitimes  Interesse 
Deutschlands  am  Schick¬ 
sal  Rußlands. 


nicht  mehr  NDS  (national  defense 
System)  genannt,  sondern  BDS 
(ballistic  defense  System).  Nicht 
das  nationale  Territorium  liegt  im 
Zentrum  der  Interessen,  sondern 
die  ballistisch  relevante  Sphäre, 
der  Weltraum.  Wer  diesen  Raum 
beherrscht,  der  ist  auf  unabsehba¬ 
re  Zeit  die  Nummer  eins  der  Welt. 

Washington  arbeitet  mit  wach¬ 
sendem  Druck  am  neuen  System. 
Sämtliche  Vorhaben  aus  der  SDI- 
Zeit  von  Präsident  Reagan  werden 
neu  geprüft.  Experimente  mit 
neuen  Waffensystemen,  unter  an¬ 


Aber  das  Eigeninter¬ 
esse,  zumal  in  der  glo-  - 

balisierten  Welt,  gebie¬ 
tet,  auch  über  den  europäischen 
Tellerrand  lainaus  zu  schauen, 
beim  Thema  Raketenabwehr  so¬ 
gar  über  den  Rand  der  Erde.  Denn 
Amerika  geht  es  keineswegs  nur 
um  die  Abwehr  von  Raketen  aus 
einigen  „Schurkenstaaten"  wie 
Nordkorea,  Irak  und  Iran,  mit  de¬ 
nen  Rußland  übrigens  freund¬ 
schaftliche  Beziehungen  unter¬ 
hält.  Es  geht  um  nicht  weniger  als 
die  Beherrschung  des  Weltraums. 
Das  geben  amerikanische  Generä¬ 
le  auf  Anfrage  indirekt  und  lä¬ 
chelnd  zu.  Die  Pläne  werden  auch 


Europa  zwischen  allen  Stühlen: 

Von  den  russischen  Plänen  weiß  man  nichts, 
von  den  US-Plänen  hält  man  nichts 


derem  Laserkanonen,  stehen  auf 
dem  Programm.  Man  weiß,  daß 
auch  die  Russen  neue  Strategien 
entwickeln  und  vor  allem  ihre  ato¬ 
mare  U-Boot-Flotte  ausbauen. 
Hier  werden  die  noch  vorhande¬ 
nen  Kräfte  und  Mittel  konzen¬ 
triert.  Die  neuen  Antriebssysteme 
sind  nahezu  lautlos,  man  kann  die 
Boote  kaum  noch  orten,  die  Rake¬ 
ten  selbst  sind  schneller  als  der 
Schall,  so  daß  sie  die  Vorwarnzeit 
gegen  null  reduzieren.  Hier  hilft 
nur  Lichtgeschwindigkeit,  sprich 
Laserkanonen.  Moskau  strebt 


nach  wie  vor  die  strategischi 
Ebenbürtigkeit  an.  Die  ist  nur  au 
dem  technologisch-militärische! 
Feld  durch  die  Fähigkeit  zu  errei 
chen,  den  ersten  Schlag  führen  zi 
können  und  weitere  folgen  zu  las 
sen.  Das  wiederum  geht  nur  au 
der  Höhe  des  Raums  oder  aus  de 
Tiefe  des  Meeres.  Für  den  Welt 
raum  fehlen  die  Mittel,  bei  den  U 
Booten  sieht  man  eine  Chance. 

Eins  muß  man  Putin  lassen:  De 
ehemalige  KGB-Spitzenmam 
spielt  geschickt.  Seine  Annähe 
rung  an  China  und  das  unermüd 

_  liehe  Werben  in  Eu 

ropa  zeigen  ihn 
Wirkung:  Von  dei 
russischen  Plänei 
weiß  man  nichts 
von  den  amerikani 
sehen  hält  mai 
nichts.  Der  freundli 
che  Judo-Experti 
hat  die  Turopäer  politisch  auf: 
Kreuz  gelegt.  Noch  nie  war  dii 
russische  Wirtschafts-und  Indu 
striespionage  so  aktiv  wie  heute 
selten  war  Moskau  so  angesehei 
in  Asien,  umfassend  sind  die  Waf 
fenverträge  mit  dem  Iran,  lukratn 
die  Geschäfte  mit  Bagdad  -  all  da: 
wird  geflissentlich  übersehen,  Pu 
tin  ist  Reformer  und  damit  basta. 

Die  Deutschen  wären  gut  bera 
ten,  sich  nicht  auf  die  Sirenenklän 
ge  aus  dem  Kreml  einzulassen 
Wie  meinte  schon  Peter  der  Große 


„Wir  brauchen  Europa  auf  einige 
Jahrzehnte,  dann  aber  müssen  wir 
ihm  den  Hintern  kehren".  Besser 
die  Nummer  zwei  oder  drei  im  at¬ 
lantischen  Gespann  als  das  fünfte 
Rad  an  einem  russischen  Karren, 
der  gesamtwirtschaftlich  und  ge¬ 
sellschaftlich  im  Morast  überhol¬ 
ter  Vorstellungen  steckt. 

Und  der  ABM-Vertrag?  Die  Eu¬ 
ropäer  tun  sich  schwer  damit,  ge¬ 
wohnte  Denkmuster  aufzugeben. 
Sie  sehen  im  amerikanischen  Ra¬ 
ketenschild  vorwiegend  einen 
Faktor,  der  den  sicherheitspoliti¬ 
schen  Status  quo  verändert.  Wie 
eine  Monstranz  heben  sie  den 
ABM-Vertrag  in  die  diplomati¬ 
sche  Höhe,  so  als  ob  dieser  Ver¬ 
trag  den  Rang  der  Zehn  Gebote 
hätte. 


Hat  er  aber  nicht:  Die  Zehn  Ge¬ 
bote  sind  zeitlos,  der  ABM-Vertrag 
dagegen  i$J  ein  Kind  seiner  Zeit, 
und  diese  war  geprägt  vom  Ost- 
West-Konflikt.  Washington  hat 
längst  alte  Gegensätze  hinter  sich 
gelassen.  Auch  die  atomare  Eben¬ 
bürtigkeit,  das  heißt  die  Fähigkeit, 
sich  gegenseitig  zu  vernichten,  ge* 
hört  dazu.  Der  ABM-Vertrag  ist 
weitgehend  obsolet,  Geschichte 
und  Technologie  haben  ihn  zum 
alten  Eisen  der  Diplomatie  ge¬ 
macht.  So  sehen  ihn  die  Amerika¬ 
ner,  und  die  (Bussen  benutzen  ihn 
auch  nur  noch  als  Mittel  in  ihrem 
letzten  großen  Spiel.  * 
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Frankreich: 

Chiracs  »strapaziöse«  Reisen 

Der  Staatspräsident  steht  im  Verdacht,  von  Unterschlagungen  profitiert  zu  haben 


In  Kürze 


„Eigentlich  war  ich  ja  der  erste 
Grüne,  ich  habe  doch  schon  im¬ 
mer  über  Wiesen  und  Wälder  ge¬ 
sungen." 

Heino 

Schlagersänger 

„Wer  meint,  überall  zu  Hause  zu 
sein,  ist  nirgends  zu  Hause." 

Steffen  Heitmann 
ehemaliger  sächsischer  Justizminister 

„Nachdem  man  im  letzten  Welt¬ 
krieg  durch  eigene  Schuld  deut¬ 
sche  Provinzen  verloren  hat  -  so 
Ostpreußen,  Schlesien  oder  Vor¬ 
pommern  — ,  mußte  man  diesen 
Verlust  zwar  akzeptieren,  aber  es 
steht  nirgendwo  geschrieben,  daß 
wir  die  kulturelle  Substanz  dieser 
Regionen  vernachlässigen  sollen. 
Eine  Bundeskulturstiftung  sollte 
auch  dieses  Erbe  mitbetreuen." 

Günter  Grass 
Schriftsteller 
und  Literat u rnobelpreisträger 

„Nach  den  Rentennachzahlungen 
für  systemnahe  DDR-Bürger  dürf¬ 
ten  bald  die  IM's  Schmerzensgeld 
erklagen.  Bei  bundesdeutschen 
Gerichten  ist  alles  möglich,  wenn 
die  DDR- Vergangenheit  anhand 
von  altbundesdeutschen  Gesetzen 
juristisch  seziert  wird." 

Lutz  Rathenow 
.  Schriftsteller  und  früherer 
DDR-Dissident 


Evangelikaler  Protest 

Die  „Hilfsaktion  Märtyrerkir¬ 
che"  hat  dazu  aufgefordert,  beim 
Auswärtigen  Amt  (AA),  Werder¬ 
scher  Markt  1,  10117  Berlin, 
schriftlich  gegen  die  Mitarbeit 
Hans-Gerhart  „Joscha"  Schmie¬ 
rers  im  Planungsstab  des  Ministe¬ 
riums  zu  protestieren.  Der  damali¬ 
ge  Chef  des  Kommunistischen 
Bundes  Westdeutschland  (KBW) 
war  unter  anderem  dadurch  auf¬ 
gefallen,  daß  er  am  15.  April  1980 
ein  Solidaritätstelegramm  an  den 
seinerzeitigen  Vorsitzenden  der 
kommunistischen  Partei  Kambod¬ 
schas,  den  als  blutrünstiger  Mas¬ 
senmörder  bekannten  Pol  Pot,  ge¬ 
schickt  hatte.  Das  Ostpreußenblatt 
hatte  in  der  Ausgabe  8/01  vom  24. 
Februar  über  Schmierers  politi¬ 
sche  Aktivitäten  berichtet. 


Seit  Anfang  Juli  führt  die  Pariser 
liberale  Tageszeitung  „Le  Mon¬ 
de"  eine  heftige  Pressekampagne 
gegen  Staatschef  Jaques  Chirac. 
Grund  dafür:  die  kostspieligen 
Reisen,  die  Chirac  zwischen  1992 
und  1995  als  Pariser  Oberbürger¬ 
meister  gemacht  hat,  und  die  Her¬ 
kunft  des  dafür  notwendigen  Gel¬ 
des.  Die  Untersuchungsrichter, 
die  im  Falle  der  im  Schulwesen 
veruntreuten  Geldsummen  ermit¬ 
teln,  scheinen  den  Verdacht  zu  ha¬ 
ben,  daß  die  Reisen  von  Chirac 
und  den  ihm  Nahestehenden 
durch  diese  Unterschlagungen  fi¬ 
nanziert  wurden. 


Anläßlich  des  Nationalfeierta¬ 
ges  am  14.  Juli  wurde  -  ganz 
selbstverständlich,  da  in  Frank¬ 
reich  diese  neuerdings  erschiene¬ 
ne  Affäre  für  Schlagzeilen  sorgt  - 
Chirac  von  drei  Journalisten  darü¬ 
ber  intensiv  befragt.  Er  antwortete 
einfach,  er  hätte  das  Ganze  mit 
Hilfe  von  Geheimfonds,  die  er  zu¬ 
vor  als  Premierminister  kassiert 
hatte,  bezahlt.  Die  Minister  und 
der  Regierungschef  bekommen 
nämlich  in  Frankreich  Geldmittel 
aus  den  Geheimfonds,  für  sie  und 
ihre  Kabinettmitglieder,  als  Vergü¬ 
tung  für  ihre  „strapaziöse  Tätig¬ 
keit  und  ihre  Überforderung",  wie 
es  in  der  offiziellen  Begründung 
dieses  Finanzmodells  heißt. 


H.  Fink  überführt 

Heinrich  Fink  (PDS),  Bundes¬ 
tagsabgeordneter  und  ehemaliger 
Rektor  der  Humboldt-Universität 
in  Berlin,  hat  erwiesenermaßen  als 
IM  „Heiner"  und  IM  „Heino"  für 
die  Stasi  gearbeitet.  Zu  diesem  Er¬ 
gebnis  kommt  der  Immunitäts¬ 
ausschuß  des  Deutschen  Bundes¬ 
tages  in  seinem  Abschlußbericht. 


Im  Rampenlicht:  Frankreichs  Medien  beschäftigen  sich  intensiv  mit  Staats 
Präsident  Chirac  und  der  Finanzierung  seiner  Reisen.  Foto:  dp; 


In  der  präzisen  Frage  der  Reise¬ 
kosten  des  Staatschefs  und  seiner 
Umgebung,  darunter  auch  seine 
Frau  und  seine  Tochter,  die  zu¬ 
gleich  Kommunikationsbeauf¬ 
tragte  des  Elysee-Palastes  ist,  sind 
mehrere  Zahlen  im  Umlauf.  Man 
sprach  zunächst  von  2,4  Millionen 
Francs  (circa  700  000  Mark),  was 
Chirac  als  höchst  übertrieben  ein¬ 
schätzte.  Die  Chiracianer  setzen 
die  Summe  auf  600  000  Francs, 


leiten.  Der  Chef  dieser  Staats¬ 
anwaltschaft,  Jean-Pierre  Dintil- 
hac,  war  Kabinettsdirektor  eines 
Justizministers  unter  Francois 
Mitterrand  gewesen  und  beharrt 
darauf,  daß  Jacques  Chirac  ver¬ 
nommen  werden  muß. 


Unsolidarisch 

Die  deutschen  Beamten  bei  der 
EU-Kommission  fordern  die  Strei¬ 
chung  einer  5,83prozentigen  Ab¬ 
gabe  auf  ihre  Bezüge,  die  analog 
zum  Solidaritätszuschlag  in  der 
Bundesrepublik  Deutschland  ein¬ 
geführt  worden  war.  Sollten  die 
EU-Beamten  mit  ihrer  Forderung 
durchkommen,  ist  laut  dem 
Bundesinnenministerium  mit  ent¬ 
sprechenden  Begehrlichkeiten 


„Der  Prozeß  gegen  Milosevic  in 
Den  Haag  könnte  sich  als  zwei- 
sclmeidiges  Schwert  erweisen.  Die 
Regierungen  der  drei  Westmächte 
müssen  befürchten,  daß  sie  selbst 
belastet  werden,  sobald  der  Ex- 
Diktator  aus  dem  Nähkästchen 
plaudert.  Denn  es  waren  Wa¬ 
shington,  London  und  Paris,  die 
Milosevic  von  1987  bis  spät  in  die 
neunziger  Jahre  den  Rücken  stärk¬ 
ten,  während  sich  Deutschland 
und  Österreich  schon  frühzeitig 
für  die  Anerkennung  Kroatiens 
und  Sloweniens  einsetzten." 

Bruno  Bandulet 
Herausgeber  des  „ Deutschlandbriefs'' 

„Ein  Senat  unter  Tolerierung  oder 
Mitwirkung  der  PDS  ist  ein  Af¬ 
front  für  jeden  Amerikaner,  der 
seit  Kriegsende  die  Freiheit  Ber¬ 
lins  verteidigt  hat." 

Don  F.  Jordan 
Journalist  und  ehemaliger 
Berater  Bill  Clintons 


Laut  einer  nach  der  Ansprache 
erfolgten,  von  der  christdemokra¬ 
tischen  Tageszeitung  „La  Croix" 
veröffentlichten  Umfrage  konnte 
Chirac  die  Franzosen  von  seiner 
Unschuld  nicht  überzeugen, 
obschon  die  ganze  Affäre  als 
zweitrangig  im  Vergleich  zu 
dem  Problem  der  alltäglichen 
inneren  Sicherheit  erscheint. 

Die  Presse  ist  an  der  Seine 
wie  in  zahlreichen  europä¬ 
ischen  Staaten  vom  Traum  ei¬ 
ner  sanften  Sozialdemokratie 
erfüllt  und  durch  die  Anhänger 
von  Jospin  entsprechend  einge¬ 
stimmt,  so  daß  der  französische 
Durchschnittsbürger  eher  gelas¬ 
sen  die  Angriffe  der  Medien  gegen 
die  konservativen  Politiker  in 
Kauf  nimmt. 


Während  Gaullisten  und  Sozia¬ 
listen  über  die  Politisierung  der 
Justiz  und  des  hohen  Richteramts 
polemisieren,  wirft  die  Affäre  ein 
_  grelles  Licht  auf  die  Frage 


der  Ochcimfvmda.  Diese 

Fonds  wurden  1946  am  An¬ 
fang  der  Vierten  Republik 
vom  Parlament  beschlossen 
und  blieben  seitdem  unbe¬ 
rührt.  Für  das  Jahr  2001  be¬ 
tragen  sie  393  Millionen 
Francs,  davon  234  Millionen 
für  den  französischen  Geheim¬ 
dienst  („Direction  Generale  de  la 
Securite  Exterieure").  Der  Außen¬ 
minister  bekommt  zudem  2  Milli¬ 
onen  Francs,  der  Staatschef  24 
Millionen  und  der  Regierungschef 
133  Millionen.  Obgleich  das  Ge¬ 
samtpaket  jedes  Jahr  mit  dem 
Hausnalt  vom  Parlament  be¬ 
schlossen  wird,  teilte  Lionel  Jo¬ 
spin  mit,  er  habe  den  Präsidenten 
des  Obersten  Rechnungshofs  mit 
einer  Reform  der  Geheimfonds 
beauftragt.  Insofern  könnten  die 
gegenwärtigen  Probleme  des 
Staatschefs  etwas  Licht  in  das  un¬ 
durchsichtige  Leben  des  französi¬ 
schen  Staates  einbringen.  Mag 
sein.  Pierre  Campguilhem 


tigten  deutschen  Staatsdiener  zu 
rechnen. 


Niemand  weiß  genau,  wieviele 
Millionen  aus  den 
rätselhaften  Geheimfonds  flössen 


Verbalhornung 


Der  Dieter  von  der  Waterkant 
hat  mein  Dilemma  klar  benannt: 

Es  stimmt,  ich  bin  zutiefet  geschockt, 
wenn  „ Korrektur “  den  Text  verbockt! 


während  „Le  Monde"  nun  einen 
Gerichtsexperten  zitiert,  der  den 
Gesamtbetrag  auf  2,8  Millionen 
Francs  beziffert.  Alles  wurde  in 
bar  bezahlt. 


Da  drechselt  man  an  Witz  und  Wort, 
und  dann  erfährt  man  solchen  Tort? 
Doch  Paranoia  wäre  dumm: 

Das  Mißgeschick  geht  weltweit  um! 


Aufgrund  eines  Beschlusses  des 
französischen  Verfassungsrates, 
der  1999  entschied,  daß  der  Staats¬ 
präsident  wegen  vor  seinem 
Amtsantritt  begangener  Taten  un¬ 
anfechtbar  ist,  naben  sich  die  drei 
mit  dieser  Affäre  befaßten  Unter¬ 
suchungsrichter  als  unzuständig 
erklärt,  was  die  Staatsanwalt¬ 
schaft  beim  Pariser  Landgericht 
nicht  hinderte,  ein  Berufungsver¬ 
fahren  gegen  die  Entscheidung 
der  Untersuchungsrichter  einzu- 


Auf  jeden  Fall  bleiben  Chirac 
und  Jospin  die  Favoriten  des 
zweiten  Wahlgangs  der  Präsident¬ 
schaftswahl  und  stehen  in  der 
Gunst  der  Bevölkerung  derzeit 
mit  jeweils  50  Prozent  für  die 
Stichwahl  gleichauf.  Keiner  von 
beiden,  weder  der  Staatspräsident 
noch  der  Regierungschef,  hat  bis¬ 
lang  seine  Bewerbung  bekanntge¬ 
macht. 


„Wir  haben  den  Code  des  Lebens 
geknackt  und  den  Kompaß  verlo¬ 
ren." 

Claus  Jacobi 
Publizist 


Bezeichnet  wird  das  Phänomen 
nach'  Balhorn:  Der  war  kein  Mäzen 
vielmehr  ein  platter  Drucker  nur  - 
in  Lübeck  pfuschte  er  Fraktur. 


Verbal  verhornt  wird  diesem  Gauch 
zumeist  der  eigne  Name  auch: 

Wie '„Ball"  „ivrballhornt“  -so  profan, 
als  hätt'es  Balhorn  selbst  getan! 

Pannonicus 


„Wenn  ein  Kreuz  für  den  Bundes¬ 
kanzler  in  einem  Lagerraum  sei¬ 
nes  Amtssitzes  landet,  zeigt  dies 
symptomatisch,  wie  unsere  Ge¬ 
sellschaft  mit  ihren  christlichen 
Wurzeln  umgeht." 

Fritz  Schroth 
Vorsitzender  des  Ausschusses 
für  Mission  und  Ökumene  der 
bayerischen  evangelischen  Landessynode 

„Die  Kirchen  müssen  ab  jetzt  wis¬ 
sen:  Sie  sind  für  Kanzler  Schröder 
lediglich  politisch  nützliche  Stati¬ 
sten  bei  Ethikräten,  Armutsberich- 
ten  und  ähnlichem,  aber  als  aktive 
theologische  Vertreter  des  christ¬ 
lichen  Glaubens  bei  offiziellen  An¬ 
lässen  unerwünscht." 

Harald  Häßler 
Vorsitzender  des  Evangelischen 
Arbeitskreises  der 
CSU  Nürnberg  -  Fürth  -  Schwabach 

„Die  Welt  steht  nicht  still,  bis  in 
Deutschland  alle  moralischen  Be¬ 
denken  durchdiskutiert  sind." 

Hubert  Markl 
Präsident  der  Max-Planck-Gesellschafl 


Landsmannschaft  wehrt  sich  gegen  Diffamierung 

Schlesier  werfen  »Monitor«  Manipulation  und  Unredlichkeit  vor 

Die  Landsmannschaft  Schlesien 
bekräftigt,  sie  sehe  keinen  Grund 
für  eine  Verstärkung  ihrer  An¬ 
strengungen  gegen  undemokrati¬ 
sche  Kräfte,  da  sie  seit  Jahrzehnten 
hierin  erfolgreich  sei.  Sie  stellt  fer¬ 
ner  fest,  daß  ihre  Arbeit  für  die  so¬ 
zialen  Anliegen,  die  Menschen¬ 
rechte  und  die  Verständigung  mit 
Polen  von  Monitor  verschwiegen 
werde,  weil  dies  offenbar  nicht  ge¬ 
eignet  sei,  den  Verband  zu  diskre¬ 
ditieren.  ■ 


2001  als  Beleg  für  eine  Verbindung 
herhalten  müsse,  so  sei  dies  in  be¬ 
sonderer  Weise  manipulativ,  heißt 
es  in  einer  Erklärung  der  Schlesier. 
Von  einer  serösen  Berichterstat¬ 
tung  hätte  ein  Hinweis  darauf  er¬ 
wartet  werden  können,  daß  die 
Gruppe  auf  Veranlassung  der 
Landsmannschaft  aus  der  Halle 
gewiesen  wurde. 

Der  Beitrag  habe  die  intellek¬ 
tuelle  Unredlichkeit  der  Monitor¬ 


Die  Landsmannschaft  Schlesien 
hat  den  im  WDR-Magazin 
„Monitor"  erhobenen  Vorwurf,  sie 
grenze  sich  nicht  ausreichend  von 
rechten  Gruppierungen  ab,  ent¬ 
schieden  zurückgewiesen.  Für  sei¬ 
ne  Behauptung  nabe  Monitor  kei¬ 
ne  Beweise  erbringen  können. 
Wenn  sogar  das  Auftreten  einer 
Störergruppe,  die  sich  laut  Trans¬ 
parent  als  NPD-zugehörig  ausgab, 
auf  der  Großkundgebung  des 
Deutschlandtreffens  am  15.  Juli 


Östliches  Mitteleuropa 
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Estland: 

Sorgen  beim  Musterschüler 

Schreckbilder  EU-Bürokratie  und  multikulturelle  Gesellschaft  /  Von  Wemei  Pteiftei 


Estland  steht  unter  den  EU-Bei- 
trittsbewerbern  in  der  ersten  Reihe. 
Bereits  19  von  31  Verhandlungska¬ 
piteln  wurden  abgeschlossen;  nur 
Zypern,  Ungarn  und  Slowenien 
sind  weiter.  Westliche  Experten 
werden  nicht  müde,  die  rigorose 
Wirtschaftspolitik -der  Mächtigen 
in  Reval  (Tallinn)  zu  loben,  die  in 
einem  Kraftakt  die  Planwirtschaft 
abgeschafft  und  die  freie  Markt¬ 
wirtschaft  eingeführt  hätten. 

Wer  heute  in  der  Hauptstadt  der 
kleinsten  Baltenrepublik  estni¬ 
schen  Boden  betritt  -  90  Prozent 
aller  ausländischen  Besucher  kom¬ 
men  nie  über  das  Weichbild  Revals 
hinaus  -  gerät  in  Versuchung,  in 
das  Loblied  einzustimmen.  Die 
meisten  der  in  der  Sowjetzeit  her¬ 
untergekommenen  Straßenzüge 
erstrahlen  in  neuem  Glanz.  Das 
Zentrum  ist  längst  zu  einem  Mag¬ 
neten  für  Touristen  aus  aller  Her¬ 
ren  Länder  geworden,  zumal  keine 
Hansestadt  im  Ostseeraum  über 
eine  besser  erhaltene  mittelalterli¬ 
che  Altstadt  verfügt.  Darüber  hin¬ 
aus  bieten  moderne  Restaurants 
erstklassige  einheimische  und  in¬ 


Tante-Emma-Läden  umfunktio¬ 
nierten.  Obwohl  diese  Geschäfte 
werktags  wie  sonntags  von  mor¬ 
gens  7  Uhr  bis  abends  23  Uhr  geöff¬ 
net  blieben,  mußten  sie  schließlich 
dichtmachen.  Zu  groß  war  die 
Konkurrenz  untereinander  und 
der  mörderische  Preiskrieg  der 
großen  Handelsketten. 

Hart  bedrängt  sieht  sich  auch  die 
Landwirtschaft,  die  mit  der  Über¬ 
schwemmung  Estlands  durch  Bil¬ 
ligprodukte  aus  dem  EU-Raum  zu 
kämpfen  hat.  Erstaunlich  sind  da¬ 
her  aie  vielen  schmucken  Gehöfte, 
die  neben  aufgegebenen  alten  Hö¬ 
fen  neu  entstanden  sind.  Nach  Er¬ 
klärungen  suchend,  erfährt  man, 
daß  nicht  nur  der  sprichwörtliche 
Fleiß  der  estnischen  Dauern  mit  im 
Spiel  ist,  sondern  auch  der  oft  nicht 
ganz  legale  Holzexport. 

Obwohl  Regierung  und  Medien 
nicht  müde  werden,  den  Menschen 
eine  glänzende  wirtschaftliche  Zu¬ 
kunft  nach  erfolgtem  EU-Beitritt 
anzupreisen,  hört  man  selbst  bei 
ausgedehnten  Reisen  quer  durchs 
Land  praktisch  niemanden,  der 
den  Verheißungen  glaubt.  Die 


setzt  und  sucht  nach  Wegen,  um 
den  drohenden  Spezialisten¬ 
schwund  zu  erschweren.  So  wird 
darüber  nachgedacht,  für  jeden 
Abgeworbenen  die  Entrichtung  ei- 
nernohen  Gebühr  fü  r  das  estnische 
Schulsystem  zu  verlangen. 

Wie  drastisch  die  Lage  ist,  höre 
ich  von  einer  leitenden  Ärztin  in  ei¬ 
nem  Revaler  Krankenhaus.  Sie  er¬ 
zählt,  daß  sie  mit  600  Mark  monat¬ 
lich  nach  Hause  geht.  Wenn  sie  im 
kommenden  Jahr  pensioniert  wird, 
muß  sie  aufs  Land  ziehen  und  sich 


künfte  mancher  Mächtigen  geeig¬ 
net,  Neidkomplexe  zu  wecken. 

Mit  Pauschalisierungen  sollte 
man  jedoch  vorsichtig  sein.  Kürz¬ 
lich  veröffentlichte  die  Zeitschrift 
„öhtuleht"  eine  interessante  Über¬ 
sicht  der  Ministergehälter,  wonach 
Ministerpräsident  Mart  Laar  offi¬ 
ziell  240  OCX)  Kronen  (30  000  Mark) 
im  Jahr  bekommt,  mehr  als  eine 
Million  Schulden  hat  und  privat 
einen  Mazda  323  fährt.  Präsident 
Lennart  Meri  besitzt  sogar  über¬ 
haupt  keinen  Privatwagen. 


Große  Kluft  zwischen  Hauptstadt  und  Provinz 


Fotos:  Hailer-  Schmidt 


eine  billige  Wohnung  suchen,  weil 
die  Miete  ihrer  derzeitigen  Altbau¬ 
wohnung  die  gesamte  Pension  auf¬ 
fressen  würde  und  nichts  mehr  für 
Lebensmittel  übrigbliebe.  Viele 
Rentner  können  nur  überleben, 
wenn  sie  in  ihren  Gärten  Kartof¬ 
feln,  Gemüse  und  Obst  anbauen. 

Dabei  gibt  es  in  Estland  etwa  sie¬ 
ben  Prozent  Millionäre;  der  Mittel¬ 
stand  hingegen  fehlt  weitgehend. 
Wem  es  denn  gut  gehe,  will  ich 
wissen.  „Den  Bänkem,  den  Ge¬ 
schäftsleuten  und  den  Politikern",, 
lautet  die  immer  gleiche  Antwort. 
„Denen  würde  es  bei  einem  EU- 
Beitritt  noch  viel  besser  gehen.  Des¬ 
halb  sind  die  auch  dafür." 

In  derTat  sind  die  Politikergehäl¬ 
ter  und  mehr  noch  die  Nebenein- 


Die  größten  Ängste  der  breiten 
Bevölkerung  gelten  einer  Massen¬ 
zuwanderung  von  Farbigen  und 
Türken.  „Wir  wissen  doch,  wie  es 
in  Deutschland  zugeht",  kriege  ich 
oft  zu  hören.  Da  nützt  es  nichts, 
daraufzu  verweisen,  daß  das  arme 
Estland  für  Armutsflüchtlinge  un¬ 
attraktiv  sei.  „Wir  sind  nicht  arm", 
tönt  es  trotzig.  „Das  Geld  ist  nur  in 
den  falschen  Händen." 

Im  Zusammenhang  mit  dem 
Schreckbild  multikulturelle  Ge¬ 
sellschaft  taucht  oft  die  Abscheu 
vor  der  „political  correctness"  auf. 
Sie  hat  zwar  noch  lange  nicht  die 
hiesigen  Ausmaße  angenommen, 
aber  sie  wirft  ihre  Schatten  voraus. 

„Kürzlich  hat  sich  ein  schwarzer 
Student  in  Tartu  (Dorpat)  öffent¬ 
lich  beschwert,  weil  man  ihn  einen 
Neger  genannt  hat",  weiß  einer 
meiner  Gesprächspartner.  „Dabei 
ist  das  Wort  Neger  bei  uns  kein 
Schimpfwort",  fälirt  er  fort,  denn 
„würde  man  ihn  einen  Schwarzen 
nennen,  so  wäre  das  zumindest 
zweideutig.  Schließlich  heißt  das 
Wort  ,must'  bei  uns  sowohl 
»schwarz'  als  auch  .schmutzig'." 

Man  hat  die  Esten  mit  Recht  „die 
Preußen  des  Baltikums"  genannt. 
Fleiß  Genügsamkeit,  Ehrlichkeit, 
Standfestigkeit  und  Vaterlandslie¬ 
be  gehören  trotz  jahrzehntelanger 
sowjetischer  Herrschaft  nach  wie 
vor  zu  den  Nationaleigenschaften. 
Um  so  mehr  wäre  es  zu  wünschen 
daß  die  Esten  in  einem  Europa  der 
Vaterländer -nicht  einem  der  Brüs¬ 
seler  Bürokraten  -  ihren  Charakter 
und  ihre  Kultur  bewahren  können. 

Vielleicht  macht  Ministerpräsi¬ 
dent  Laarja  ernst  mit  der  Absichts¬ 
erklärung,  sein  Volk  über  den  EU- 
Beitntt  abstimmen  ?u  lassen.  Man¬ 
che  Probleme  und  Ängste  dürften 
sich  dann  von  selbst  erledigen. 

?ZA,“°,r  r,nh\ ,9?9  Werro/Estland 
geboren,  beherrscht  die  estnische  Sprache 
und  bereiste  die  Baltenrepublik  iw  vergan¬ 
genen  Jahrzehnt  insgesamt  sechsmal',  zu¬ 
letzt  mt  Jum  und  fuß  2001. 


ternationale  Küche  an.  Die  vorsint¬ 
flutlichen  Fabriken  aus  der  kom¬ 
munistischer  Ära  sind  vielfach  neu¬ 
en  Betrieben  gewichen,  die  größ¬ 
tenteils  mit  skandinavischem  Kapi¬ 
tal  aufgebaut  wurden.  Hier  und  da 
klagt  man  in  Reval  sogar  schon  über 
Arbeitskräftemangel. 

Auch  ganz  im  Süden  des  Landes 
gibt  es  Inseln  bescheidenen  Wohl¬ 
stands.  Das  Seebad  Pernau  (Pärnu) 
ist  zum  Beispiel  dabei,  sich  seinen 
einstigen  Ruf,  als  internationaler 

die  Preise  nach  westlichen  Maßstä¬ 
ben  phantastisch  billig  sind.  Das 
malerische,  teils  mittelalterlich  ge- 
rägte  Stadtbild  -  auch  Pernau  ge- 
örte  einst  zur  Hanse  -  lockt  zu¬ 
dem  zahlreiche  Besucher  an,  die 
keine  Badekuren  brauchen. 

Wer  diese  Zentren  allerdings 
verläßt  und  ins  Landesinnere 
fährt,  um  sich  mit  den  dort  leben¬ 
den  Menschen  zu  unterhalten,  be¬ 
kommt  schnell  andere  Eindrücke. 
Überdeutlich  ist  der  Pessimismus 
weiter  Bevölkerungskreise.  Schon 
äußerlich  fällt  auf,  daß  die  Esten 
hier  nicht  mehr  so  gut  gekleidet 
sind  wie  beispielsweise  im  Jahr 
1992.  Kein  Wunder,  denn  die  Ar¬ 
beitslosigkeit  im  Süden  des  Landes 
liegt  bei  bis  zu  40  Prozent. 

Anfangs  versuchten  viele,  sich 
über  Wasser  zu  halten,  indem  sie 
ihre  Wohnzimmer  zu  winzigen 


aste  Umfrage  vom  April,  wo- 
i  sich  36  Prozent  der  wahlbe¬ 
rechtigten  Bürger  für  die  Mitglied¬ 
schaft  in  der  Europäischen  Union 
aussprechen  und  53  Prozent  strikt 
dagegen  sind,  scheint  die  Stim¬ 
mung  eher  noch  zu  beschönigen. 

Allerdings  hat  sich  der  Tenor  der 
Ablehnung  gewandelt.  Noch  letz¬ 
tes  Jahr  uberwog  die  Empörung 
nach  dem  Motto:  „Wir  haben  doch 
nicht  50  Jahre  für  unsere  Freiheit  ge¬ 
kämpft,  um  sie  jetzt  den  Brüsseler 

Bürokraten  optornl"  Odor:  „Sx>l 

len  wir  uns  schon  wieder  verschrei¬ 
ben  lassen,  welche  Apfelsorten  an¬ 
zubauen  sind  oder  wie  lang  und  wie 
krumm  unsere  Gurken  sein  müs¬ 
sen,  um  der  Norm  zu  entsprechen? 
-  Ähnliches  haben  wir  doch  gerade 
erst  unter  den  Russen  gehabt." 

Heute  stehen  die  Ängste  vor  ei¬ 
ner  Massenabwanderung  hoch- 
ualifizierter  Fachkräfte  im  Vor- 
ergrund.  „Wer  wird  denn  noch  in 
Estland  bleiben,  wenn  er  im  Aus¬ 
land  an  einem  Tag  mehr  verdienen 
kann  als  hier  in  zwei  Wochen?"  fra¬ 
gen  sich  die  Leute.  Und  ihre  Sorgen 
sind  berechtigt,  denn  das  Lohnni¬ 
veau  ist  lächerlich  gering.  In  Süd¬ 
estland  liegt  der  Durchscnnittsver- 
dienst  bei  2000  Kronen,  das  sind 
umgerechnet  250  Mark. 

Auch  die  Regierung  fühlt  sich 
mittlerweile  offenbar  von  dieser 
Unruhe  unter  Handlungsdruck  ge¬ 


Potentielle 
Fachkräfte  für 
die  reicheren 
EU-Staaten: 

Estnische 
Jugendliche  in 
Reval  (oben)  und 
Kinder  auf  dem 
Lande  (unten) 


Blick  nach  Osten 


Angst  vor  Ausverkauf 

Budapest  -  Der  großflächige 
Landkauf  von  österreichischen 
Bauern  in  den  ungarischen  Grenz¬ 
gebieten  beschäftigte  in  den  letzten 
Wochen  die  Budapester  Regierung 
und  die  Medien  des  Landes.  Mini¬ 
sterpräsident  Orbän  kündigte  am 
17.  Juli  an,  Gesetzeslücken  stopfen 
zu  wollen,  die  in  den  westlichen 
Komitaten  dazu  geführt  hätten,  daß 
mancherorts  über  ein  Viertel  der 
agrarischen  Nutzfläche  Auslän¬ 
dern  gehöre.  Durch  direkte  Kauf¬ 
verträge  mit  lokalen  Eigentümern 
würde  die  zuständige  Zentralbe¬ 
hörde  umgangen.  Die  Mitte- 
Rechts-Regierung  will  nun  ein  ge¬ 
setzliches  Vorkaufsrecht  für  die  ei¬ 
genen  Bürger  beim  Landerwerb 
festschreiben  und  zu  diesem  Zweck 
zinsfreie  Kredite  einräumen. 

Restitution  am  Triglav 

Laibach  -  Sloweniens  Minister 
für  Landwirtschaft,  Forsten  und 
Ernährung,  Franci  But,  hat  Anfang 
Juli  das  Recht  der  römisch-katholi¬ 
schen  Kirche  auf  Rückgabe  von 
8254  Hektar  Waldflache  im 
Triglav-Nationalpark  anerkannt. 
Um  die  Eigentumsrechte  an  dem 
nach  1945  von  den  Kommunisten 
verstaatlichten  Pokliuka-Wald 
hatte  es  seit  der  Unabhängigkeit 
einen  zähen  Streit  mit  dem  Erzbis¬ 
tum  Laibach  und  dem  Vatikan  ge¬ 
geben,  der  Slowenien  am  15.  Janu¬ 
ar  1992  vor  allen  anderen  Staatswe¬ 
sen  anerkannt  hatte.  Sollte  es  tat¬ 
sächlich  zu  einer  Rückgabe  des 
wertvollen  Waldes  kommen,  so 
wäre  allerdings  nur  einem  Teil  der 
in  der  breiten  Öffentlichkeit  unpo- 

gulären  Forderungen  der  Kirche 
Benüge  getan.  Allein  im  Triglav- 
Nationalpark  beansprucht  diese 
weitere  knapp  8000  Hektar,  und 
auch  die  berühmte  Insel  im  See  von 
Veldes  (slow.:  Bled)  gehört  zum 
nationalisierten  Kirchenbesitz. 

Kirchenkampf 

Straßburg  -  Der  Europäische 
Gerichtshot  hat  sichi>ereit  erklärt, 
eine  Beschwerde  der  Bessarabi- 
schen  Kirche  gegen  die  Machtorga¬ 
ne  Moldawiens  zu  behandeln. 
Grundlage  ist  die  Weigerung  der 
kommunistischen  Führung  in  Ki- 
schinjew  (Chisinau),  die  dem  Bu- 
karester  Patriarchat  angegliederte 
Kirche  zu  registrieren,  da  dies  eine 
„Einmischung  in  die  inneren  An¬ 
gelegenheiten"  der  Moskau  unter¬ 
stellten  Moldawischen  Orthodo¬ 
xen  Kirche  bedeuten  würde.  Die 
Gerichtsverhandlung  soll  am  2. 
Oktober  beginnen. 

Lukrative  Donauzölle 

Kiew -Die  Ukraine  plant  den  Bau 
eines  schiffbaren  Kanals  durch  den 
kleinen  Teil  des  Donaudeltas,  der 
zum  eigenen  Staatsgebiet  gehört. 
Ziel  ist  es,  auf  diesem  Wege  den 
Strom  mit  dem  Schwarzen  Meer  zu 
verbinden  und  das  Monopol  Ru¬ 
mäniens  auf  die  Zolleinnahmen  aus 
dem  Schiffsverkehr  zwischen  der 
Donau  und  dem  Binnenmeer  zu 
brechen.  Verkehrsminister  Pusto- 
vojtenko  hat  das  Projekt  als  vorran¬ 
gig  eingestuft  und  eine  Fertigstel¬ 
lung  bis  Juli  2003  angekündigt. 

50  Jahre  Goethe-Institut 

Berlin  -  Anläßlich  des  50jähri- 
gen  Gründungsjubiläums  des 
Goethe-Instituts  am  9.  August  1951 
ist  im  Berliner  Kronprinzenpalais 
bis  zum  25.  September  die  Ausstel¬ 
lung  „Murnau  -  Manila  -  Minsk" 
zu  sehen  (Unter  den  Linden  3,  Do.- 
Di.  10-18  Uhr,  Do.  bis  22  Uhr).  Der¬ 
zeit  gibt  es  128  der  wegen  ihrer 
multikulturellen  Programmatik 
umstrittenen  Goethe-Institute  in 
76  Ländern.  Im  östlichen  Europa 
sowie  in  den  Nachfolgestaaten  uer 
Sowjetunion  entstanden  im  letzten 
Jahrzehnt  16  neue  Institute,  wäh¬ 
rend  weltweit  30  Häuser  geschlos¬ 
sen  wurden.  An  staatlichen  Mitteln 
fließen  der  vor  kurzem  mit  der  Ver¬ 
einigung  „Inter  Nationes"  fusio¬ 
nierten  Ku  1 1  u  rverm  i  1 1 1  u  ngsstel  le 
jährlich  350  Millionen  Mark  zu. 
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Nirgendwo  schlägt  das  Herz 
von  Wales  (walisisch: 
Cymru)  kräftiger  als  auf 
dem  „Eisteddfod".  Alljährlich  fin¬ 
det  das  größte  nicht  ortsgebunde¬ 
ne  Volksfest  Europas  im  Wechsel 
in  Nord-  oder  Südwales  statt. 
Diesmal  ist  Denbigh  im  äußersten 
Norden  an  der  Reine. 


Wales 


bereits  nach  kurzer  Zeit  Erfolge 
erzielt  werden.  Zwar  sprechen 
von  den  knapp  drei  Millionen  Ein¬ 
wohnern  nur  rund  20  Prozent  im 
Alltag  Walisisch,  und  im  bergigen, 
seit  jeher  unzugänglicheren  Nor¬ 
den  ist  deren  Anteil  nach  wie  vor 
viel  größer  als  im  industrialisier¬ 
ten  und  teils  anglisierten  Süden 
(im  nordwestlichen  Gwynedd 
sind  es  satte  61  Prozent  gegen¬ 
über  lediglich ‘2, 5  Prozent  im  süd¬ 
östlichen  Gwent).  Aber  die  Ten¬ 
denz  ist  eindeutig:  Walisisch  ist 
„in"  und  Englisch  „out".  An  den 
Schulen  sind  beide  Sprachen 
Pflicht,  und  immer  mehr  bieten 
Walisisch  als  Unterrichtssprache 
an.  Orts-  und  Straßenschilder  so¬ 
wie  alle  offiziellen  Schriftstücke 
sind  zweisprachig  gehalten.  Im 
Berufsalltag  kommt  es  mittlerwei¬ 
le  häufiger  vor,  daß  zugewanderte 
Engländer  oder  nicht  walisisch¬ 
kundige  Waliser  über  Karriere¬ 
nachteile  klagen.  Die  „Sunday  Ti¬ 
mes"  berichtete  gar  über  drei 
Radioreporter,  die  bei  BBC  Wales 
mit  der  Begründung  entlassen 
worden  seien,  sie  klängen  nicht 
walisisch  genug. 

Das  kleine  Volk  eines  Landes, 
das  nicht  einmal  die  Größe  Hes¬ 
sens  hat,  befindet  sich  im  Auf¬ 
bruch.  Zwar  gehört  man  nach 
dem  Zerfall  des  Bergbaus  bis  heu¬ 
te  zu  den  Armenhäusern  des  Kon¬ 
tinents,  aber  nicht  nur  in  der  einst 
berüchtigt  häßlichen  Hauptstadt 
Cardiff  gibt  es  erste  positive  An¬ 
zeichen  eines  bescheidenen  Wirt¬ 
schaftswunders  nach  irischem 
Vorbild. 


Ein  Volk  im  Aufbruch 


Wiedergeburt  einer  totgesagten  Sprache  /  Von  Martin  Schmidt 


Vom  4.  bis  11.  August  versam¬ 
meln  sich  dort  Aktivisten  der  wa¬ 
lisischen  Kultur  aus  allen  Landes¬ 
teilen  zwischen  Cardiff  und 
Cardigan,  Welshpool  und  Holy- 
head  sowie  viele  Auslandswaliser 
aus  Nord-  und  Südamerika  oder 
Australien.  Angelockt  werden  sie 
von  den  Auftritten  der  berühmten 
Chöre  oder  der  „Krönung  des  Bar¬ 
den". 


zuzulassen.  Wer  unter  den  Zuhö¬ 
rern  dieser  nicht  mächtig  ist,  be¬ 
kommt  über  Kopfhörer  eine  Si¬ 
multanübersetzung  geliefert. 

Zwischenzeitliche  Zweifel,  daß 
man  angesichts  der  noch  vor  ei¬ 
nem  Jahrzehnt  feststellbaren  Zu- 
rückdrängung  des  Walisischen 
buchstäblich  nicht  mehr  verstan¬ 
den  werden  könnte,  sind 
Tisch.  Das  oft 
totgesagte  Wali¬ 
sisch  erlebt  eine 
Neubelebung, 
die  gerade  im 
„Europäischen 


Noch  heute  kennt  jeder  Englän¬ 
der  das  berüchtigte,  um  1780  ent¬ 
standene  antiwalisische  Kinder¬ 
lied  „Taffy  was  a  Welshman,  Taffy 
was  a  thief ..."  (Taffy  war  Waliser, 
Taffy  war  ein  Dieb  ...).  Umgekehrt 
wird  der  Waliser,  der  ein  Rugby- 
Tor  gegen  England  erzielt,  zum 
Volkshelden.  Gerade  bei  diesem 
Sport  finden  alte  Animositäten 
und  der  angestaute  Frust  über  die 


Partei,  von  der  man  sich  in  dieser 
Situation  am  ehesten  Hilfe  ver¬ 
sprach. 


1966  gewann  Plaid  Cymru  ihr 
erstes  Parlamentsmandat.  Bei  den 
jüngsten  britischen  Unterhaus¬ 
wahlen  im  Juni  dieses  Jahres  kam 
sie  immerhin  auf  14,3  Prozent 
(vier  Sitze),  während  Labour  in 
Wales  mit  48,6  Prozent  einen  Zu- 
wachs  von  elf 
Prozent  ver- 
I  buchte  und  die 
I  zentralistisch 
ausgerichteten 
keinen 


vom 


Bei  dieser  handelt  es  sich  um 
mehr  als  um  ein  im  19.  Jahrhun¬ 
dert  erfundenes  keltisches  Spekta¬ 
kel,  zu  dem  die  in  wallende  weiße, 
blaue  oder  grüne  Gewänder  ge¬ 
kleideten  Mitglieder  der  Druiden- 
Orden  die  mystische  Kulisse  abge¬ 
ben.  Vielmehr  hat  die  Zeremonie, 
zu  der  sich  auch  Abordnungen  al¬ 
ler  anderer  anderen  keltischen  Ge¬ 
biete  -  Irland,  Schottland,  Corn¬ 
wall,  Bretagne,  Isle  of  Man  - 
einfinden,  eine  sehr  reale  Bedeu¬ 
tung. 

Da  die  Waliser  bekanntlich  über 
keinen  eigenen  Staat  verfügen,  der 
Verdienste  um  die  walisische 
Sprache  und  Kultur  würdigt,  tut 
dies  eben  die  Versammlung  der 
Druiden,  der  „Gorsedd". 

Die  „Barden-Krönung"  für  die 
beste  literarische  Meisterleistung 
des  zurückliegenden  Jahres  und 
die  damit  verbundene  Aufnahme 
in  den  Gorsedd  ist  für  walisische 
Dichter  die  größte  denkbare  Aner¬ 
kennung  und  macht  sie  unter  ih¬ 
ren  Landsleuten  schlagartig  be¬ 
rühmt. 


Tories 
einzigen  Kandi¬ 
daten  durchbrin¬ 
gen  konnten. 
Allerdings  kon¬ 
zentrieren  sich 
die  Wähler  der 
Nationalpartei 
nach  wie  vor  auf 
die  Hochburgen 
im  Nordwesten. 


man 

auch  durch  ge- 
zielte  politische 

M  a  ß  n  a  h  m  n  S9  HH  ,r|-. 

uner- 

m  lld  I  ii  ih'il  I  Ml 

satz  von  Ideali- 

sten  angeblich  Zunehmend  zentrale  Bedeutung:  Walisische  Volksvertretung  in  Cardiff 
zwangsläufige 

kulturelle  Vereinheitlichungen 
nicht  nur  aufhalten,  sondern  sogar 
rückgängig  machen  kann. 


Der  Durch¬ 
bruch  zu  einem 
stärkeren  walisi¬ 
schen  National¬ 
bewußtsein  und 
einer  weitergehenden  Selbstregie¬ 
rung  ließ  lange  auf  sich  warten. 
Im  Jahre  1964  wurde  in  einem  er¬ 
sten  Zugeständnis  ein  spezieller 
Wales-Minister  an  der  Spitze  eines 
Wales-Ministeriums  (1951)  einge¬ 
setzt.  1979  bot  die  damals  regie¬ 
rende  Labour  Party  den  Walisern 
im  Rahmen  ihrer  geplanten  Anti- 
Zentralisierun 


Auch  die  Besinnung  auf  die  ei¬ 
gene  Geschichte  als  Nachfahren 
jener  Ureinwohner  Britanniens, 
die  wahrscheinlich  schon  vor  den 
keltischen  Stämmen  hier  lebten 
und  später  deren  Sprache  und 
Identität  annahmen,  ist  allgegen¬ 
wärtig.  Im  letzten  Jahr  wurde  mit 

froßeni  Brimborium  des  600jähri- 

en  juDiiaums  cier  im  neprernoei 

1400  begonnenen  Erhebung  des 
Nationalhelden  Owain 
Glyndwr  gedacht,  der  ei¬ 
nen  letzlich  erfolglosen 
Krieg  gegen  die  englische 
Krone  führte  und  1404  das 
erste  walisische  Parlament 
einberief.  Auch  andere  be¬ 
kannte  Persönlichkeiten, 
die  Wales  hervorgebracht 
hat,  sind  in  den  regionalen  Me¬ 
dien  ein  Dauerthema,  etwa  der 
britische  Ministerpräsidenten  im 
Ersten  Weltkrieg,  David  Lloyd  Ge¬ 
orge,  der  Dichter  Dylan  Thomas, 
sein  abenteuerlustiger  Kollege  La¬ 
wrence  von  Arabien  oder  der 
Schauspieler  Richard  Burton. 

Das  Nationalsymobol  des  roten 
Drachens  findet  man  an  allen 
möglichen  (und  unmöglichen) 
Stellen:  im  Supermarkt,  in  Schau¬ 
fenstern,  an  Tankstellen  oder  in 
Pubs.  Und  viele  Autos  fahren  mit 
Schildern,  die  neben  den  Europa¬ 
stemen  nicht  das  Staatskürzel  UK 
für  „United  Kingdom"  tragen, 
sondern  CYM  für  Wales. 


Vor  der  Betrachtung  dieser  Er¬ 
folge  sollte  man  zunächst  aber  ei¬ 
nen  Blick  auf  die  Geschichte  von 
Wales  werfen  -  einem  Land,  von 
dem  viele  Menschen  in  Deutsch¬ 
land  kaum  mehr  wissen,  als  daß 
es  Orte  mit  so  unaussprechlichen 
Namen  besitzt  wie  das  legendäre 
„Llanfairpwllgwyngyllgogerych- 
wyrndrobwllllantysiliogogo- 
goch". 

58  Buchstaben  gegen  die  Erobe¬ 
rer  (Römer  und  irische  Missiona¬ 
re,  Wikinger  sowie  die  Angelsach¬ 
sen  und  Normannen),  könnte  man 
meinen,  oder  ein  Protest  ohne  Vo¬ 
kale,  wie  spöttische  Engländer  sa¬ 
gen.  Hier  irren  sie  jedoch,  die  An¬ 
gehörigen  des  großen  Nachbar¬ 
volkes,  das  seit  den  „Acts  of 
Union"  1536/43  Wales  von  Lon¬ 
don  aus  mitregiert.  Schließlich 
hieß  das  unscheinbare  Dorf  noch 
bis  ins  19.  Jahrhundert  einfach 
Llanfairpwll.  Dann  kamen  pfiffige 
Bewohner  auf  die  Idee,  es  umzu¬ 
taufen  und  den  Zungenbrecher 
touristisch  zu  vermarkten. 


Die  Wurzeln  hierfür  liegen  weit 
zurück:  Im  Gefolge  der  „Acts  of 
Union"  wanderte  die  anglisierte 
Aristokratie  nach  England  ab,  und 
Wales  blieb  ohne  eigene  Füh¬ 
rungsschicht.  Nur  das  gemeine 
Volk  sprach  noch  walisisch;  vom 
17.  Jahrhundert  an  war  die  Spra¬ 
che  dann  regelrecht  verpönt.  1870 
wurde  die  allgemeine 
Schulpflicht  mit  dem  er¬ 
klärten  Ziel  eingeführt,  die 
walisische  Sprache  völlig 
auszulöschen.  Bis  Ende  des 
19.  Jahrhunderts  mußten 
walisische  Kinder  in  der 
Schule  ein  Holzbrett  um 
den  Hals  tragen,  wenn  sie 
beim  Walisischsprechen  e 
wurden  (ähnlich  wie  in  Irland). 
Wurde  ein  anderes  Kind  bei  der 
gleichen  Untat  erwischt,  bekam 
dieses  das  Holzbrett.  Wer  es  am 
Ende  des  Tages  trug,  erhielt  vom 
Lehrer  eine  Tracht  Prügel. 

Zusätzlich  bedroht  wurde  die 
Sprache  zuletzt  durch  den  Anfang 
der  1980er  Jahre  eingesetzten  mas¬ 
siven  Zuzug  von  Englän¬ 
dern  und  die  allgegenwär¬ 
tige  Medienpräsenz  des 
Englischen.  Da  hilft  es  nur 
bedingt,  daß  ein  Fernsehka¬ 
nal,  S4C,  seit  1982  täglich 
vier  bis  fünf  Stunden  auf 
walisisch  sendet.  Doch 
selbst  dieses  Zugeständnis 
der  britischen  Zentral regierung 
geschah  nicht  freiwillig,  sondern 
war  die  Folge  der  Drohung  des 
damaligen  Präsidenten  der  natio¬ 
nal  orientierten  Partei  Plaid  Cym¬ 
ru  („Partei  von  Wales"),  Gwynfor 
Evans,  sonst  einen  Hungerstreik 
bis  zum  Tode  durchzuführen. 


_  erstmals 

ein  eigenes  Parlament  an.  Doch  le¬ 
diglich  20,3  Prozent  der  ADStim- 
menden  sprachen  sich  bei  einem 


Dem  erlauchten  Gremium  gehö¬ 
ren  heute  annähernd  1500  Mitglie¬ 
der  an:  Politiker,  Bischöfe  oder 
Rugbyspieler  und  natürlich  Musi¬ 
ker  wie  Dafydd  Iwan,  der  musika¬ 
lisch  das  Zeug  zu  einem  interna¬ 
tionalen  Star  hat,  aber  nicht  den 
Preis  zahlen  will,  für  seine  Karrie¬ 
re  auf  englisch  statt  auf  walisisch 
zu  singen. 

Dafydd  Iwan  ist  Nationalist  und 
gehört  zu  jener  stark  wachsenden 
Gruppe  von  Walisern,  die  sich  von 
den  einst  weitverbreiteten  Min¬ 
derwertigkeitskomplexen  gegen¬ 
über  den  Engländern  verabschie¬ 
det  haben. 


Walisisch  ist  »in«,  während 
Englisch  manchmal 
die  Karriere  hemmen  kann 


Referendum  dafür  aus.  Viele  be¬ 
fürchteten,  eine  regionale  Autono¬ 
mie  könnte  ein  erster  Schritt  zur 
Abspaltung  des  wirtschaftlich  von 
Großbritannien  abhängigen  Wales 
sein. 


Im  zweiten  Anlauf  war  es  1997 
endlich  so  weit.  Die  Labour  Partei 
erfüllte  ihr  Wahlversprechen,  in 
Schottland  wie  in  Wales  über  eige¬ 
ne  Volksvertretungen  abstimmen 
zu  lassen.  Während  die  Schotten 
das  Begehren  mit  überwältigen¬ 
der  Mehrheit  unterstützten,  er¬ 
klärte  sich  in  Wales  am  18.  Sep¬ 
tember  1997  nur  eine  haarscharfe 
Mehrheit  von  knapp  51  Prozent 
für  die  „Welsh  National  Assem- 


Auf  dem  von  über  160  000  Men¬ 
schen  besuchten  letztjährigen  Ei¬ 
steddfod  in  Llanelli  füllte  sein 
Konzert  ein  riesiges  Fest¬ 
zelt.  Schätzungsweise  3000 
Menschen  aller  sozialen 
Schichten  wurden  zu  Begei¬ 
sterungsstürmen  hingeris¬ 
sen,  die  in  dem  abschlie¬ 
ßenden  Rebellenlied  „Yma 
o  hyd!"  („Wir  sind  immer 
noch  dal")  und  der  walisi¬ 
schen  Hymne  ihren  Höhepunkt 
erreichten.  Alle,  sogar  die  Kinder, 
sangen  die  Texte  mit  und  demon¬ 
strierten  ihre  Gemeinschaft  auf  ei¬ 
ne  Weise,  wie  sie  im  heutigen 
Deutschland  undenkbar  ist. 


Die  Druiden-Orden  -  kein 
Touristenspektakel, 
sondern  eigenständige  Kultur 


Gerade  die  jungen  Leute  sind 
stolz  darauf,  Waliser  zu  sein  und 
in  einem  Land  mit  schönen  Berg- 
und  Küstenlandschaften,  spekta¬ 
kulären  Burgen  und  einer  reichen 
Historie  zu  leben.  Sie  wollen,  daß 
ihre  Heimat  mehr  ist  als  ein  bloßes 
Anhängsel  Großbritanniens.  Und 
so  scheint  es  nur  noch  eine  Frage 
der  Zeit  zu  sein,  wann  die  nacn- 
wachsenden  Generationen  die 
Forderung  nach  einer  administra¬ 
tiven  Gleichstellung  mit  Schott¬ 
land  auf  die  politische  Tagesord¬ 
nung  setzt.  -  Im  Sinne  des 
Europas  der  verschiedenen  Völker 
und  Kulturen  kann  dies  nur  gut 
sein.  ■ 


Doch  außer  solchen  Assoziatio¬ 
nen  und  der  Erinnerung  an  den 
einst  so  bedeutenden  Kohleberg¬ 
bau  fällt  den  meisten  Mitteleuro¬ 
päern  zum  Stichwort  Wales  wohl 
auch  nicht  mehr  ein  als  der  Ency- 
clopaedia  Britannica,  die  noch  vor 
Jahrzehnten  notierte:  „For-  Wales, 
see  England!" 

Erst  1956  erlaubte  England  den 
Walisern,  eine  eigene  Hauptstadt 
zu  besitzen,  nämlich  Cardiff,  und 
1959  schließlich  gestattete  Lon¬ 
don,  eine  offizielle  walisische 
Flagge  einzuführen,  die  den  roten 
Dracnen  auf  grün-weißem  Felde 
zeigt. 


Anders  als  das  Parlament  in 
Edinburgh,  dem  laut  der  Londo¬ 
ner  Gesetzesinitiative  zur  Regio¬ 
nalisierung  vom  24.  Juli  1997  auch 
legislative  Befugnisse  und  sogar 
eine  Finanzautonomie  eingeräumt 
wurden,  kann  die  Volksvertretung 
in  Cardiff  weder  Gesetze  erlassen, 
noch  besitzt  sie  die  Steuerhoheit. 


Wäre  die  Haltung  der  walisi¬ 
schen  Aktivisten  allerdings  mit 
der  der  bundesdeutschen  Eliten 
vergleichbar,  dann  gäbe  es  das  Ei¬ 
steddfod  in  der  althergebrachten 
Form  wohl  nicht  mehr.  Denn  seit 
1937  bis  heute  sind  die  Veranstal¬ 
ter  eisern  der  Tradition  gefolgt, 
sämtliche  Ansprachen,  Lieder¬ 
und  Gedichtwettbewerbe  aus¬ 
schließlich  in  walisischer  Sprache 


Eine  walisische  Nationalpartei 
gibt  es  bereits  seit  1925,  anfangs 
mit  wenigen  Erfolgen.  Die  Men¬ 
schen  in  den  armen  Bergbaugebie¬ 
ten  hatten  andere  Sorgen  als  den 
Erhalt  der  walisischen  Sprache 
und  Kultur.  In  den  1930er  Jahren 
gab  es  Arbeitslosenraten  von  bis 
zu  50  Prozent.  Labour  war  die 


Anfangs  von  den  meisten  Leu¬ 
ten  gleichmütig  aufgenommen, 
erfreut  sich  das  im  Mai  1999  ein- 
berufene  Parlament  im  Sanie¬ 
rungsgebiet  von  Cardiff  Bay 
wachsender  Beliebtheit.  Insbeson¬ 
dere  in  der  Kulturpolitik  konnten 


Kultur 
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»Affenschande«  oder  ein  Muß? 


Richard 
Wagner 
und 
Minna 
Planer: 
In  Königsberg 
den  Bund 
fürs  Leben 
geschlossen 


In  Bayreuth  kann  man  dieses  Jahr  sehen  Sibirien" ,  so  in  einem  Brief  an  ne  traf  ich  Minna  in  ihrem  prächti- 
gleicn  drei  Jubiläen  begehen:  125  Robert  Schumann,  seinen  Lebens-  gen,  von  mir  ausgewählten  Anzüge. 

Jahre  Festspiele,  50  Jahre  „Neu-Bay-  unterhalt  bestritt.  Als  Hilfskapell-  Mit  wirklicher  Innigkeit  und  Freude 
reuth",  also  die  Wiedereröffnung  meister  kam  er  einigermaßen  über  im  Auge  begrüßte  sie  mich;  das 
nach  dem  Zweiten  Weltkrieg,  und  die  Runden.  Um  so  mehr  klammerte  schöne  Wetter  für  ein  gutes  Anzei- 
35  Wolfgang  Wagner  als  alleinver-  er  sich  an  Minna  und  überredete  sie  chen  erklärend,  machten  wir  uns  zu 
antwortlicher  Festspielleiter.  Wenn  zur  Eheschließung.  der  plötzlich  uns  lustig  dünkenden 

auch  gerade  in  jüngster  Zeit  beson-  ,n  der  Königlich  Preußischen  TraUhUn8  aUf:  ^Sw^zu  einer 

ders  um  den  Wagner-Enkel  Wolf-  Staats_  Kriees-  und  Friedenszei-  nu8tuun&  die  ^'rclie  wie  “  ,^  n  r 

gang  und  dessen  Nachfolge  die  Wo-  t  der  späteren  Hartungschen  Theatavoi Stellung 

gen  der  Erregung  hochschlugen,  ■7jP£in„  las  man  am  19  November  überfüllt  zu  sehen.  Es  kostete  Muhe, 

sind  die  Festspiele  seit  je  bei  Musik-  .o^  am  23  November  zum  bis  zum  Altar  vorzudringen,  wo  uns 

freunden  ein  „Muß".  Richard  Wag-  HocÄteneS  für^ FräSeSE  dic  nicht  minder  we-JheV°Ue  Ver’ 

ner  selbst  wird  kaum  geglaubt  ha-  pianer  Die  Stumme  von  Porti-  samm,un£  unserer  Trauungszeu 

ben  wie  sehr  er  auch  mit  seiner  Idee  na  rianer^uie  stumme  von  i  orn  .  theatralischen  Putze  emp- 

oen,  wie senr eraucn  m  seiner  rnet  a«,  elne  Qper  von  Daniel  Francois  9.  he- 

eines  eigenen  Festspielhauses  ver-  F  rit  a..u~  die  bei  der  Auffüh-  hng.  Es  war  nicht  eine  wahrhaft  be 

bunden  sein  mochte  daß  eben  diese  ,  “1  i  u  freundete  Seele  unter  allen  Anwe- 

ounuen  sein  mocnic,  uais  coen  uiese  run„  1830  m  Brussel  zur  belgischen  ,  „  j„nn  „ik.» „ncorcnnHcrha- 

Idee  auch  125  Jahre  nach  der  ersten  ReVolution  führte  eeeeben  werden  sendfn'  d?nn  un„1i 

Aufführung  noch  Musikfreunde  |jt  (  Waener  inszeniert  und  rer.a2er  preund  Mo  ^.r  f^,0,  p ei 
nach  Bavreuth  locken  würde  ,  (von  w  agnermszerueri  unu  sjch  füf  jhn  keme  schickliche  Paa- 

*  J  ‘  dirigiert).  Am  24.  November  836  mn  fundon  hatte. 

Nachdem  vom  13.  bis  30.  August  dann  wurden  Minna  Planerund  Ri-  h  ö 
1876  dreimal  der  gesamte  „Ring"  chard  Wagner  in  der  Tragheimer  Das  tief  Ungemütliche,  erkältend 
gegeben  wurde  -  übrigens  im  Bei-  Kirche  von  Pfarrer  Johann  Friedrich  Frivole  der  Umgebung  sowie  des 
sein  gekrönter  Häupter  wie  Kaiser  Haspel  getraut.  In  seiner  Autobio-  ganzen  durch  sie  unwillkürlich  be- 
Wilhelm  1.  und  König  Ludwig  II.  graphie  „Mein  Leben",  die  er  übri-  einflußten  Vorganges  blieb  nicht  ei- 
sowie  mit  einem  Defizit  von  fast  gens  seiner  zweiten  Frau  Cosima  nen  Augenblick  meiner  Empfin- 
150  000  Mark  -  las  man  in  der  Presse  diktierte,  erinnerte  sich  der  Kompo-  düng  fremd.  Der  Traurede  des  Pfar- 
gar  von  einer  „Affenschande":  „Das  nist  an  dieses  denkwürdige  Ereig-  rers,  von  dem  man  mir  später  be- 
deutsche  Volk  hat  mit  dieser  Affen-  nis:  „Die  am  Vorabend  stattfinden-  richtete,  daß  er  bei  der  früheren 

schände  nichts  gemein;  und  _ _  Muckerei,  die  Königsberg  so  klar,  daß  sich  mein  ganzes  Wesen  w 

sollte  es  an  dem  falschen  .  unsicher  gemacht  hatte,  wie  in  zwei  meinanderflieLsenden  djese  denn  doch  nicht.  Neben  der 

Golde  des  ,Nibelungenrin-  »Die  Weihevolle  Versammlung  nicht  ganz  unbeteiligt  gewe-  Strömungen  befand,  welche  in  ganz  Orchesterouvertüre 
ges' Wohlgefallen  finden  so  ™  sen,  hörte  ich  wie  im  Traume  verschiedener  Richtung  mich  da-  nja 

wäre  es  durch  diese  bloße  Unserer  TraUUngSZeUgen  zu.  Mir  wurde  nach  einigen  hinzögen:  die  obere,  der  Sonne  zu- 

Tatsache  ausgestrichen  aus  Tagen  gemeldet,  man  trage  gewendete, rißmich  wieeinenTräu- 

der  Reihe  der  Kulturvölker  empting  Uns  1IT1  sich  in  der  Stadt  mit  dem  Ge-  menden  fort,  während  die  untere  in 

des  Abendlandes  ..."  -  nicht,  daß  ich  den  Pfa,rrer  tiefem  unverständlichem  Bangen 

Welch  ein  Irrtum!  Wenn  UlCalldllSUIlCIl  ruiZC«  wegen  in  seiner  Rede enthal-  meine  Natur  gefesselt  hielt, 

auch  die  Meinungen  über  tener  gröblicher  Beleidigung 

Richard  Wagner  und  sein  Schaffen  de  Benefizvorstellung  der  ,Stum-  verklagt  hätte:  ich  begriff  nicht,  was 
noch  heute  weit  auseinandergehen,  men  von  Portici',  welche  ich  mit  al-  man  meinte,  und  vermutete,  daß  ein 
so  ist  doch  zweifellos  nicht  von  der  lern  Feuer  dirigierte,  ging  gut  von-  Passus,  welchen  ich  allerdings  mit 
Hand  zu  weisen,  daß. viele  Kompo-  statten  und  lieferte  die  erwartete  einiger  Verwirrung  vernommen 
nisten  bis  in  die  Gegenwart  hinein  gute  Einnahme.  Nachdem  wir  den  hatte,  zu  jener  Übertreibung  Veran- 
nachhaltig  von  ihm  beeinflußt  wur-  Polterabend,  vom  Theater  heimkeh-  lassung  gab.  Der  Prediger  nämlich 
den.  rend,  still  und  ermüdet  verbracht,  verwies  uns  für  die  leidvollen  Zei- 

i  ,  ...  „  nahm  ich  zum  ersten  Male  Besitz  ten,  denen  auch  wir  entgegengehen 

r-  H 1*"«"  V*«™*  ««-  »äs*»'vrt,inonF,s^<*J* 

Fr  war  pin  nihplncpr  HpUi  nff  darnrn,  ncke  Monken-,  spater  Hein-  beide  nicht  kennten.  Einigermaßen 
der  Ä  nchstraße,  d.  Red.),  ohne  mich  je-  gespannt,  hier  etwa  von  einem 

Mit  großer  Konsequenz  und  mit  doch  in  das  zur  Hochzeit  aufgeputz-  heimlichen  einflußreichen  Protek- 
Hnergie  aber  verfolgte  er  seine  Pläne  te  Br£*utbett  zu  legen,  wogegen  ich  tor,  der  auf  diese  sonderbare  Weise 
-  unu  schuf  Opern  von  Weltgeltung.  au*eil?em  harJt,enLK^naP5c,'  übel  »ich  mir  ankündigte.  Näheres  zu  er- 

gedeckt,  weidlich  dem  Glucke  des  fahren,  blickte  ich  neugierig  auf  den 
Nicht  viele  Musikfreunde  werden  kommenden  Tages  entgegenfror.  Pfarrer:  mit  besonderem  Akzent 
wissen  daß  der  1813  in  Leipzig  ge-  N  set zte  es  mich  des  andcrn  verkündigte  dieser  wie  strafend, 

borene  Wagner  auch  eine  kurze  Zeit  ..  u  .  1  nJ,Ln  ~es  anaLrn  daß  dieser  uns  unbekannte  Freund  - 

seines  l  eh,. ns  im  nstnren Riechen  Morgens  in  angenehme  Aufregung,  ualsultserunsunoeKannK  i  rcunn 
seines  Lene  ns  im  ostpreulMscnen  ,is  uinnis  HiWliolcpiton  in  iCnf  Jesus  sei,  worin  ich  keineswegs,  wie 
Königsberg  verbrachte,  eine  Zeit,  ?  innas  Flabseligkeiten  m  Kot  man  jn  der  Stadt  vermeinte  eineBe- 
die  er  selbst  als  verloren"  hetrarh-  fern  und  Korben  bei  mir  ankamen;  ,  .  V  m  aer  3iacJl  rmtinre,  eine  pe- 

auch  hatte  sich  das  regnerische  Wot-  S'Ä 

Künstler  hat  reifen  lassen  Wagner  nur  1”  SS1Ä3Ä&ÄI 

kam  Anfang  Juli  1836  nach  Königs-  slranltenell  am  Himmel,  nur  inun  dem  Rjtus  ^ei  Trauunesreden 

berg;  er  war  seiner  Angebeteten,  der  serem  Gastzimmer  wollte  es  nicht  f^spräThen  raUun8Sreden 

Schauspielerin  Minna  Planer,  ge-  warm  werden  und  ich  zog  mir  für  entspracnen. 

folgt,  die  ein  Engagement  am  dorti-  ’a"8e  M,nnas  we-  Doch  war  im  ganzen  meine  Zer- 

gen  Schauspielhaus  erhalten  hatte,  ff  streutheit  bei  dem  im  tiefsten  Grun- 

AufBetreiben  Minnas  sollte  der  jun-  Z“‘  d'«h  keid£tc  de  mir  unbegreiflichen  Aktesogroß, 

ge  Komponist  (seine  Oper  „Das  Lie-  ,ch  ™'ch  mden  neue?  A.nzug,  für  daß  a,s  d»  pfarr(?r  uns  dj«  ' 

Des  verbot"  war  gerade  in  Magde-  “  .J1 *  g"“  u*"  schlossene  Gebetbuch  hinhielt,  um 

bürg  mit  nicht  großem  Erfolg  aufge-  Knöpfen  er-  darauf  unsere  Trauringe  zu  sam- 

fuhrt  worden)  die  Stelle  des  Musik-  wamt  naite>  mein,  Minna  mich  ernstlich  ansto- 

direktors  erhalten.  Doch  Wagner  Der  Wagen  fuhr  vor,  und  ich  ßen  mußte,  um  mich  zur  Nachfolge 

hatte  in  Königsberg  kein  Glück;  die  machte  mich  auf,  die  Braut  abzuho-  ihres  sofort  gegebenen  Beispiels  zu 

Stelle  wurde  nicht  frei  und  Wagner  len.  Der  helle  Himmel  hatte  uns  alle  ermuntern.  Mir  wurde  es  in  diesem 
mußte  sehen,  wie  er  im  „preußi-  freundlich  gestimmt;  in  bester  Lau-  Augenblick  wie  durch  eine  Vision 


Hinzu  kommt  die  berufliche  Un¬ 
gewißheit.  Erst  im  April  1837  über¬ 
nimmt  Wagner  die  ihm  verspro¬ 
chene  Stelle.  Im  August  des  glei¬ 
chen  Jahres  noch  geht  er  allerdings 
nach  Riga  ans  dortige  Stadttheater. 
Bis  Bayreuth  ist  es  von  da  noch  ein 
weiter  Weg  voller  Höhen  und  Tie¬ 
fen.  Doch  so  verloren  wie  Wagner 
seine  Königsberger  Zeit  ansah,  war 

Rule  Britan- 
nennt  Dr.  Erwin  Kroll  in  sei¬ 
nem  Buch  „Musikstadt  Königs¬ 
berg"  (Freiburg,  1966)  eine  Musik 
zu  dem  romantisch-historischen 
Schauspiel  „Die  letzte  Heidenver¬ 
schwörung  in  Preußen"  oder  „Der 
deutsche  Ritterorden  in  Königs¬ 
berg",  die  Wagner  in  der  alten  Krö¬ 
nungsstadt  der  preußischen  Köni¬ 
ge  soiuf.  Weiter  fand  man  Wagner 
als  Dirigenten  von  Orchesterkon- 
zerten,  auch  entwarf  er  einen 

digenden  Anhalt  an  der  wirklich  Operntext  nach  einem  Roman  „Die 
herzlichen  Wärme,  mit  welcher  ich  hohe  Braut"  von  Heinrich  König 
auch  das  in  ihrer  Art  und  namentlich  und  stellte  nach  einer  Erzählung 
in  ihrer  Umgebung  wahrhaft  seltene  aus  „Tausendundeine  Nacht"  den 
und  eigentümliche  Mädchen  blickte,  Text  für  eine  zweiaktige  komische 
das  sien  so  rückhaltlos  mit  dem  im  Oper  mit  dem  Titel  „Männerlist  ist 
Leben  so  ohne  allen  Rückhalt  daste-  größer  als  Frauenlist"  oder  „Die 
henden  jungen  Mann  verband.  Es  glückliche  Bärenfamilie"  zusam- 
war  Mittag  11  Uhr  men.  Er  verfaßte 

am  24.  November  weiter  eine  Ab- 

1836; ich war23Jah-  Minna  UI1(J  Richard  handlung  über 
re  und  sechs  Mona-  „Dramatischen 

te  a|t- Bei  und  nach  führten  Wahrlich  Gesang"  und  eine 
der  Heimkehr  aus  _  Einführung  zu  ei- 

der  Kirche  gewann  keine  Ehe  ner  Aufführung 

meine  gute  Laune  von  Bellinis  Oper 

die  volle  Oberhand  aUS  dem  Bilderbuch  „Norma".  Im  Som- 

uber  alle  Bedenken.  - - -  mer  1837  begegne- 

Minna  trat  sogleich  te  Wagner  auch 

in  wirtschaftliche  Sorge  für  den  dem  Roman  „Rienzi,  der  letzte Tri- 
Empfang  und  die  Bewirtung  der  Gä-  bun"  des  englischen  Schriftstellers 
ste  ein,  die  Tafel  wargedecktundein  Edward  Bulwer-Lytton.  Wagners 
reiches  Gastmahl,  an  welchem  auch  Oper  „Rienzi"  wurde  schließlich  zu 
der  energische  Stifter  unserer  Ehe,  seinem  ersten  großen  Erfolg  (1842) 
Abraham  Möller,  trotz  einigen  Ver-  und  begründete  seine  Berufung  als 
drusses  über  seine  Ausschließung  Kapellmeister  an 


die  Dresdner  Hof- 
Akte  teilnahm,  oper. -Am  Ende  seines  Lebens  hat¬ 
großen  Leidwe-  te  sich  Wagner  mit  Königsberg  of- 
isfrau  vorgefun-  fensichtlich  ausgesöhnt,  schrieo  ei 


fensichtlich  ausgesöhnt,  schrieo  er 
doch  noch  zwei  Tage  vor  seinem 
1  od  in  einem  Brief  aus  Venedig  an¬ 
läßlich  der  Aufführung  des  Nibe¬ 
lungenringes  in  Königsberg  über 
„das  treffliche  Benehmen"  der 
Stadt. 

Als  Wagner  mit  seiner  Frau  Minna 
1839  Riga  Hals  über  Kopf  verlassen 
muß  -  die  Gläubiger  sind  ihm  wie¬ 
der  einmal  auf  den  Fersen  -  und  sie 
über  Pillau  per  Schiff  nach  London 
und  Paris  fliehen,  ist  es  die  stürmi¬ 
sche  Seefahrt,  die  derart  tiefe  Ein¬ 
drücke  hinterläßt,  daß  Wagnersie  in 
seiner  Oper  „Der  fliegende  Hollän¬ 
der"  verarbeiten  kann.  „So  ist  ein 


Königsberg 
um  1840:  Blick 
in  den  Zuschau¬ 
er  rau  nt  des 
Opernhauses 

Fotos  (3):  Archiv 
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Flötenmusik  und  Trommelschlag 


Zu  Besuch  in  Rheinsberg  -  Gegenwart  und  Vergangenheit  einer  preußischen  Stätte/ Von  Caroline  v.  Gottberg 

mer  stattfinden,  sind  die  Musen 
nach  Rheinsberg  zurückgekehrt: 
Opernaufführungen  im  Schloß¬ 
park,  im  Hecken-  und  im  Schloß¬ 
theater  ziehen  jährlich  20  000  Besu¬ 
cher  an. 

Die  Kammeroper  Schloß  Rheins¬ 
berg  ist  eine  künstlerische  Instituti¬ 
on  zur  Förderung  junger  Opernsän¬ 
ger.  Namhafte  und  erfahrene  Diri¬ 
genten,  Regisseure  und  Gesangs¬ 
pädagogen  erarbeiten  während  der 
vierwöchigen  Proben  mit  den  jun¬ 
gen  Sängern  die  Opern.  Aus  vielen 
Ländern  bewerben  sich  Künstler, 
um  sich  beim  Internationalen  Ge¬ 
sangswettbewerb  der  Kammeroper 
zu  empfehlen  und  einen  der  be¬ 
gehrten  Plätze  zu  gewinnen.  Das 
Opemfestival  hat  sich  etabliert  und 
besitzt  heute  großes  internationales 
Renommee.  Neben  Arien-  und  Lie¬ 
derabenden  werden  in  diesem  Jahr 
u.  a.  die  Opern  „Werther"  (Jules 
Massenet),  „Caesar  und  Cleopatra" 
(Carl  Heinrich  Graun)  und  „Petite 
Messe  Solennelle"  (Rossini)  gege- 


Kunst  und 
Natur:  Die 

harmonische 
Verbindung 
zwischen  Land¬ 
schaft  und 
Architektur 
schafft  den 
besonderen 
Charme  Rheins¬ 
bergs  -  einstmals 
Residenz  des 
Kronprinzen 
Friedrich 

Fotos  (4): 
v.  Gottberg, 

Foto  (1):  Archiv 


Blick 
über  den  See: 

Auch  Theodor 
Fontane  sprach 
von  einem 
„ Bild  von  nicht 
gewöhnlicher 
Schönheit'' 


zung  der  Schloßräume  als  Diabeti-  storbenen  Götz  Friedrich  habe  ich  Hannover  gezeigt.  Wird  „ Kronprinz  Expo  in  Hannover,  in  dem  Mark- 
kersanatorium  ließen  schwer  ihre  das  Konzept  des  Festivals  entwik-  Friedrich"  besonders  in  Rheinsberger-  gräflichen  Opernhaus  in  Bayreuth, 
historische  Vergangenheit  ahnen,  kelt,  und  nun  mußte  es  umgesetzt  faßbar,  oder  ist  der  Ort  der  Aufführung  im  Theater  Wilki  in  Posen,  in  Frank- 
Es  gab  jedoch  literarische  und  bild-  werden.  eher  zweitrangig?  furt/Oder  und  Neuinszenierungen 

liehe  Dokumentationen.  Von  mei-  Auch  Ihre  eigene  Oper  „Kronprinz  Matthus:  Zur  Wiedereröffnung  'n  Dresden  und  Cottbus, 
nem  ostpreußischen  Dorf  Mal-  Friedrich“  wird  hier  aufgeführt.  An  ei-  des  Rheinsberger  Schloßtheaters  Was  macht  Rheinsberg  aus  Ihrer 
lenuppen  kommend  hat  Rheins-  ngm  bemerkenswerten  Ört  preußischer  suchten  Götz  Friedrich  und  ich  nach  Sicht  besonders  ? 
berg  auch  in  seinem  damaligen  Zu-  Vergangenheit  wird  preußische  Ge-  einem  Stoff  aus  der  Geschichte  Matthus:  Das  Einmalige  und  das 
stand  mich  stark  beeindruckt.  schichte  wieder  greiffar.  Nach  langen  Preußens.  Wir  einigten  uns  schnell  Besondere  des  Festivals  habe  ich 

In  Rheinsberg  herrscht  wieder  ein  Jahren  der  DDR-Diktatur  ist  das  gewiß  aufdietragischeGeschichtederbei-  einmal  so  formuliert:  „Die  glück- 
reges  kulturelles  und  musikalisches  Le-  etwas  Besonderes.  Ihre  Oper  wurde  im  den  jungen  preußischen  Offiziere  hafte  Verbindung  von  Natur,  Mu- 
ben.  Im  Sommer  finden  die  Festspiele  vergangenen  Jahr  auch  auf  der  Expo  in  Friedrich  und  Katte.  Vor  allem  sik  und  Architektur  mit  dem 

der  Kammeroper  Rheinsberg  _ ' _ _  Friedrich  wollte  dem  zur  Charme  junger  Stimmen  an  einem 

statt,  deren  künstlerischer  '  Tyrannei  neigenden  un-  kulturhistorischen  Ort,  inmitten  ei- 

Leiter  Sie  sind.  Was  hat  Sie  musischen  Vater  entflie-  ner  idyllischen  Landschaft." 

dazu  bewegt,  sich  so  für  hem  Auf  der  Flucht  nach  fnr  ppfne  und  Vorstellungen 

Rheinsberg  einzusetzen,  diese  England  werden  sie  getan-  haben  Sie  noch  in  bezug  auf  Rheinsberg 

historische  Kulturstätte  wie-  gen  und  Katte  auf  Befehl  und  die  Kammeroper? 

Matthus:  Die  Intemationalilät 

Matthus:  Durch  das  P,i-  ^  SÜ? vlt^Ä 

vileg  meine  Kompositio-  ”  v  fl  kt  vvie  ihn  die  Verein-  Im  Sommer  2002,  dem  200.  Todes- 

nen  begleiten  zu  dürfen,  a.  T  h'kt  wie  ihn  die  Vtrgan  Prinzen  Heinrich  einem 

die  vonden  großen  Tradid-  f  :  ■Bf  fÄa  E  aSltadS  vT FrWrici,  dem  Großen, 

Wodurch  die  Weh  da^^Sl«  jgfcV  Zukunft  in, mer  wieder  verhandeln  wir  Ober  Koprodukho- 

lournctn  uuren  uu  vvcii  .  ni  neu  mit  dem  Marmskil  heater  in  St. 

53lrÄvr  SF  J  litisch  hohe  Königsebene  Petersburg  einer  Opernlruppe  aus 

v a  1  o  r te n ^ki m ne n % I eh  sagte  fl  I  H  I  g.btdieserGeseh.clüem.h  £ans  «iu « 

damals  immer:  „Wenn  die-  ■  I  H  1  lÄÄÄ  O^nwe^im  7cm  ttl 

ses  Rheinsbirg  in  der  I  un  ■  I  a  spielen  in  der  Fes  tu  ne  l\ü-  u,ul  Komponisten  und  mochten 

desrepubhk  läge  dann«  I  I  ,  ^  am  ch  kam  d  r  unter  Anleitung  erfahrener  Mento- 

Ä?*oSÄ»Wol  '-P  *  ■■  Se  f“  .S  r0„  mit  iungln  Autnren  neue 

^  Rundesreoublik  nach  ™  Rheinsberg.  Die  Oper  ist  Opernwerke  entwickeln  und  den 

Rheinsbergkamlmußtelch  somit  nich*? an  den  6rt  der  Opernhäusern  empfehlen. 

nun  zu  meinem  Wort  ste-  BZ— - - J  Aufführung  gebunden.  Wir  wünschen  Ihnen  viel  Erfolg 

hen.  Mit  meinen  Freunden  „Musentempel":  Der  Pavillon  in  der  Parkanlage  dient  Das  zeigten  auch  weitere  für  Ihre  Vorhaben  und  danken  Ih- 

Kurt  Masur  und  dem  ver-  als  Kulisse  für  Aufführungen  Aufführungen,  bei  der  nen  für  das  Gespräch. 
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£>as  Ofiprtußcnblflii 


Von  HANNELORE  PATZELT-HENNIG 


Wohl¬ 

verdiente 

Pause: 

Roggenemte 
in  Heintal, 
Kreis  Angerburg 
Foto:  Maslo 


Die  Erlebnisse  eines  Regentropfens 

Von  WALTER  ADAMSON 


Tm  Hufengymnasium  zu  Königs-  Person  So  etwa:  Jch  Regentrop-  stensmiteu 
iberg  gab  es  einen  Deutschlehrer,  fen,  fiel  aus  einer  Wolke.  konnte  mi 

der  uns  Tertianern  einen  Hausauf-  Wir  lieferten  unsere  Arbeiten  ab  mici 

satz  unter  dem  Titel  „Die  Erlebnis-  und  warteten  gespannt  auf  das  Re-  daß  e 

se  eines  Regentropfens  aufgab.  su|tat  Der  Stuciienrat  nahm  sich  Zt.,'surenh 
Zur  Erfüllung  dieser  Aufgabehat-  sdne  Zcit_  Er  hatte  es  wahrschein-  ä  te  dje 
ten  wir  vier  Wochen  Zeit  Nur  fugte  |jch  mjl  mehr  als  nur  einem  ange-  .  "  hat'te 
er  noch  hinzu,  daß  wir  frei  seien,  henden  Dichter  oder  Schriftsteller 
die  Aufgabe  in  irgendeiner  Form  zu  tun  [sjach  ungefähr  vier  Wo-  .  i  fühlt» 
zu  erledigen,  die  uns  paßte. In  1  ro-  ^  wurden  uns  unsere  Hefte  zu-  eckrankt  u 
sa  oder  sogar  in  Versen.  Das  ha  e  rück  gegeben.  freunden  n 

er  nicht  tun  sollen.  Denn  nun  hatte  h  rreunuen 

ich  meinen  Spaß  daran  und  durfte  Ich  glaubte,  meinen  Augen  nicht  ihm  sagen, 
dichten. IchstelltealsoeineBallade  trauen  zu  können,  als  ich  unter  meiner  rai 
von  dreißig  Vers-Strophen  her,  meinem  Aufsatz  mit  roter  Tinte  fertig  bring 
und  alles  in  Reimen,  nach  dem  las:  „Sehr  gut,  wenn  selbständig",  willen,  tu  d 


Mann  uio  vomländniftvoll  lacnelnd 


Ek  moak  di  en  Duwke 


Kunu.ger  rreuoe  am  me  z.uKunrr,  Wenn  du  ers,  unser  Häuschen 

hatte  alles  andere  zuruckzustehen.  hen  hast/  in  dem  du  ganz  a„ein 

Die  Hochzeit  verlief  traditions-  bestimmst  und  alles  genau  so  ein¬ 
gemäß,  und  fröhlich  wurde  bis  in  richtest,  wie  du  es  möchtest,  wird 
die  frühen  Morgenstunden  gefei-  sich  das  verlieren." 
ert.  Der  nächste  Tag  aber  brachte 
schon  den  Abschied.  Und  da  war 
der  Trennungsschmerz  offenkun¬ 
dig.  Als  die  Koffer  und  Kisten,  die 
das  junge  Paar  in  ihr  neues  Leben 
begleiten  sollten,  auf  dem  Wagen 
waren  und  Binchen  vor  dem  Auf¬ 
steigen  die  Ihren  umarmte,  liefen 
die  Tränen  in  Strömen,  obwohl 
man  sich  zu  lächeln  bemühte. 


kas  Getreide  -  Roggen,  Weizen,  düng  zwischen  der  antreibenden  kleinen  Cousine  gesprungen,  dabei 
*  Hafer  -  ist  in  der  großen  Scheu-  Dampfmaschine  und  dem  dann  tätig  löste  sich  eine  Scnlorre  von  seinem 
Es  liegt  fein  gelagert  in  den  Fä-  werdenden  Dreschkasten  herzustel-  Fuß.  Diese  landete  im  Gesicht  der 
jhem,  bis  noch  in  den  First  gestapelt,  len,  indem  sie  den  langen,  breiten  Kleinen,  erwischte  voll  die  vorsprin- 
wecken.  Es  Großvater  und  seine  Hofleute,  dar-  Treibriemen  auf  die  Schwungräder  gende  Nase,  die  sofort  in  Strömen 
unter  unser  Pole  Alex,  können  eine  wuchten.  Als  dann  die  Maschine  blutete.  Sie  blutete  ohne  Unterlaß, 
kleine  Verschnaufpause  einlegen,  „angeschmissen"  wird  und  der  das  Blut  verschmierte  das  Kinderge- 
tagelang  mähten.  Eini-  Dampf  wie  bei  der  Kleinbahnlok  sicht,  welches  auch  um  das  Doppelte 

:n  das  Rohr  prustet,  halten  wir  anschwoll.  Die  Augen  waren  nicht 
er  von  den  Pferden  ge-  kleinen  Marjellens  uns  die  Ohren  zu.  mehr  zu  sehen,  alles  sah  grauslich 
imaschine;  unser  Nach-  „Aoangsthoase",  sagen  die  beiden  aus,  wie  es  die  Mutter  später  immer 
nit  einem  Selbstbinder,  etwas  älteren  Vettern  Horst  und  wiedereinmalerzählte 
ißvater  aus  Nachbar-  Siegmar,  die  sich  Schritt  für  Schritt  Großmutter,  die  im  Haus  am  Herd 
nach  vorne  vorwagen.  für  das  Mittagcssen  der  Dresch- 

Für  uns  Kinder  beginnt  ein  Riesen-  mannschaft  sorgte,  kam  schreiend 
spaß.  Wir  springen  vom  hohen,  vol-  über  den  Hof  gelaufen,  „...  Voader, 
len  Fach  der  Scheune,  aus  dem  das  Voader",  rief  sie,  in  der  Annahme, 
Kornke  auf  die  Dreschmaschine  ge-  ihrem  geliebten  Mann  sei  etwas  ge- 
stakt  wird,  in  das  leere,  leicht  mit  schehen.  Schlimmer  nun!  Eines  ihrer 

Enkelchen  leidet.  Sie  schiebt  alle  gro¬ 
ßen  Menschen  um  sich  herum  ener¬ 
gisch  beiseite  -  sie  ist  eine  ganz  zier¬ 
liche  kleine  Frau  -  nimmt  mich  auf, 
wischt  mir  mit  ihrer  großen  dunklen 
Schürze  das  Blut  aus  dem  Gesicht, 
flüstert  dabei  ihre  zärtlichen  litaui- 
~  sehen  Worte,  singt  leises  das  „Suse, 

venn  sie  ihre  Stroh  aufgefüllte  Fach:  hüpfen  und  pasuse,  watt  raschelt  em  Stroh,  send 
imeckenden  springen  immerfort,  klettern  immer  de  lewe  Gänske,  de  hebbe  keene 
ie  wir  dann  wieder  an  den  langen  Leitern  wiesei-  Schoah  ..."  Ich  höre  auf,  laut  zu  wei- 
ene  Feld  zur  flink  in  die  Höhe.  Mit  einem  fröhlich  nen.  Meine  liebe  Mutter,  meineTantc 
Dazu  noch  gejauchzten  „Heidi"  geht's  immer  Gretel,  meine  Marie-Tante,  sie  alle 
gebranntem  wieder  nach  unten,  von  der  komsta-  hatten  versucht,  mich  zu  trösten, 
inem  süßen  kenden  Mutter  oft  noch  mit  einem  mich  still  zu  kriegen,  auch  mein  über 
tter  und  die  kleinen  Klaps  oder  Schubs  angetrie-  alles  geliebter  Großvater  trat  von  ei¬ 
erten  sich  im  ben.  nem  Fuß  auf  den  anderen  und  wußte 

eTlnteibre-  u'n  markerschüttemder  Kinder-  nicht'  was  ist  zu  tun?! 

Austarbeit.  Erwachsenen  erstarren,  Großchen  führte  mich  dann  über 

lunklen  Pili-  vf  ^Jut  gefriert  ihnen  in  den  Adern.  den  Hof  zum  Haus,  mitten  auf  ihm 
e  allerdings  "™Ja“  an>  stoppt  em,  e  Kindke  es  sagt  sie:  „Ek  moak  di  en  Duwke,  for 
ennem  Kaste",  schreit  Großpapa,  di  alleen",  da  waren  die  Schmerzen 
, .  Allestürzen  sich  in  Richtung  Kinder-  wie  von  Feenhand  fortgewischt. 

enfolge  nach  der  kopp,  Schnoddemäs'",  parierte  ich. 


Mit  diesen  Worten  gelang  es  ne. 

Heinz,  in  Binchens  Herz  zukunfts-  d 
frohe  Gedanken  zu 
machte  sich  bemerkbar,  daß  er  fast 
zehn  Jahre  älter  war  als  sie.  Und 

darauf  hatten  auch  Sabines  Eltern  nachdem  sie  _ _ _ _ _  _ 

vertraut.  Die  Roggenkörner  in  der  ges  per  Hand  mit  der  Sense,  anderes  durc! 
Tasche  seiner  jungen  Frau  beschäf-  wieder  mit  der  von  den  Pferden  ge- 
tigten  aber  auch  ihn  immer  wieder;  zogenen  Mähmaschine;  unser  Nach- 
denn  auch  er  war  auf  den  Wegen,  bar  arbeitet  mit  einem  Selbstbinder, 

Und  dann  kam  der  Großvater  neben  denen  sie  aufgewachsen  den  er  Großvater  aus  Nachbar- 

und  reichte  seinem  Mariellchen  waren,  gegangen,  bevor  er  vor  gut  schaftshilfe  anbot,  aber  dieser  wollte 

eine  Handvoll  Korn,  eingebunden  einem  Jahr  in  den  Rheingau  über-  es  aus  eigener  Kraft  schaffen.  Ich 
in  einem  roten  Taschentuch,  und  er  siedelte,  wo  ihm  durch  Erbschaft  sehe  ihn  noch  heute  dort  stehen:  Vor 
sagte:  „Nimm  es  mit!  Es  ist  Korn  ein  kleines  Haus  mit  Garten  zuge-  dem  Geräteschuppen,  aufrecht,  er 
von  unserem  Korn.  Säe  es  dir  aus  fallen  war.  Seither  hatte  er  seinen  dengelt  in  der  strahlenden  Sonne  die 
auf  einem  Fleckchen  jener  Erde,  die  Broterwerb  dorthin  verlegt.  Doch  blitzenden  Sensen.  Dieses  Geräusch 
dir  von  nun  an  Heimat  sein  wird,  Heimweh  hatte  auch  er  gehabt, 

und  du  wirst  sehen,  die  Ähren,  die  deshalb  war  er  für  ein  paar  Ur- 

daraus  aufwachsen,  werden  dir  laubswochen  in  die  Heimat  zu¬ 
viel  zu  sagen  haben!  Sie  werden  dir  rückgekehrt,  ausder  ersieh  nun  die 
von  den  Feldern  erzählen,  wo  die  Bine  mitnahm,  die  für  ihn  ein  gro- 
Saatkörner  wuchsen,  denen  sie  ent-  ßes  Stück  Heimat  sein  würde, 
stammen  und  dich  an  die  Wege  er-  Trotzdem  war  er  sich  dessen  be- 
innern,  die  an  diesen  Feldern  vor-  wußt,  daß  sie  beide  viel  an  zu  Hau- 
beiführen.  Wege,  die  du  oft  gegan-  se  denken  würden.  Auch  im  Win- 
gen  bist.  Und  sie  werden  dien  an  ter,  wenn  die  Roggenähren  aus 
die  Kornmuhme  erinnern,  die  du  dem  Korn  Ostpreußens  ihnen 
als  Kind  in  den  Halmenmeeren  nichts  zuwisperten. 


Mit  einem  fröhlichen 
»Heidi«  ging’s 
ab  in  die  Tiefe 


Das  Gras  im  Garten, 
von  Regenperlen  bedeckt. 


Ziehender 

Wind 

V»>n 

KONSTANTIN  HAASE 


Die  Wolken  so  tief 
und  eins 

mit  Tag  und  Nacht. 


Das  Wort  zur  Blüte, 
entfaltet  und  duftend. 


Ein  Duft  im  Nichts, 
ein  Hauch,  ein  Wind. 


Ein  leiser  Abschied 


Die 

i  ostpreußische 
f  Familie 


Masuren  als  Gegenbild 

Man  tat  sich  schwer  mit  den 
ersten  Seiten  des  neuen 
Buches  von  Herbert  Reinoß, 
erwartete  man  doch  einen  Hei- 
matroman  voller  Wehmut  oder 
auch  Dramatik,  aber  mit  Licht 
über  Masuren  (Langen  Müller, 
München.  376  Seiten,  geb.  mit 
farbigem  Schutzumschlag, 
29,90  DM)  hat  der  1935  in  Ost¬ 
preußen  geborene  Autor,  der 
heute  in  Gütersloh  lebt  und  ar¬ 
beitet,  einen  Roman  voller  Rät¬ 
sel  und  Geheimnisse  vorge¬ 
legt.  Eindrucksvoll  schildert  er 
darin  die  Gedanken  und  Ge¬ 
fühle  eines  Lehrers,  der  sein 
Heimatdorf  in  Masuren  be¬ 
sucht  und  sich  auf  die  Spuren 
seiner  Vorfahren  begibt.  Im 
Mittelpunkt  des  Geschehens, 
das  sich  allerdings  nur  in  der 
Gedankenwelt  des  Erzählers 
abspielt,  steht  Tobias,  ein 
Großonkel.  Er  lebte  Ende  des 
19.  Jahrhunderts  und  war  ein 
Mann  mit  einer  -  für  damalige 
Zeiten  -  ungewöhnlichen  Ein¬ 
stellung  zum  Leben,  ln  jenen 
Jahren  des  Aufbruchs  stieg  er 
nicht  auf  den  fahrenden  Zug 
auf,  sondern  entschied  sich  für 
ein  bescheidenes  Leben  in  sei¬ 
nem  masurischen  Heimatdorf. 
Und  so  ist  dieser  Roman  denn 
auch  eine  Mahnung  an  uns 
Heutige,  rechtzeitig  aus  dem 
alltäglichen  Wahnsinn  auszu¬ 
steigen.  Reinoß  nimmt  das  alte 
Masuren  und  das  dörfliche  Le¬ 
ben  dort  als  Gegenbild  zu  dem 
heutigen  Leben  mit  all  seiner 
Hektik  und  seinem  „Fort¬ 
schritt".  Wenn  man  auch  die 
Zeit  nicht  zurückdrehen  kann, 
so  ist  doch  nicht  alles  ganz  ver¬ 
loren,  so  der  Autor.  Und  bei 
Büchern  wie  diesem  ist  einem 
nicht  bange,  daß  Masuren,  daß 
Ostpreußen  und  seine  Men¬ 
schen  vergessen  werden,  man 


Lewe  Landslied, 

auch  er  erinnert  sich  voller  Wehmut 
an  seine  Kinderheimat,  die  in  und 
um  Sensburg  lag,  der  heute  in  Haifa 
(Israel)  lebende  Alfred  Jordan.  Zwar 
wanderteer  schon  1931  mit  Hilfeder 
Jugendaliya  in  das  damalige  Palästi¬ 
na  aus,  aber  er  sehnt  sich  danach,  mit 
alten  Schulfreunden  Verbindung 
aufzunehmen.  Wir  wollen  gerne  die¬ 
sen  Wunsch  weiterleiten,  obgleich 
man  annehmen  kann,  daß  sicn  die 
Reihen  derjenigen,  die  mit  ihm  die 
Schulbank  drückten,  doch  schon  ge¬ 
lichtet  hat.  Der  bald  90iährige  sucht 
vor  allem  seinen  Freunu  Fritz  Möller, 
aber  auch  andere  Mitschüler  der 
Volksschule  in  Sensburg,  die  der 
1912geborene  Alfred  Jordan  bis  1925 
besuchte.  Vielleicht  gibt  es  ja  auch 
noch  ein  altes  Klassenbild?  Wer  sich 
an  Alfred  Jordan  erinnert,  schreibe 
ihm  bitte  ein  paar  Zeilen.  Die  größte 
Freude  wäre  für  ihn  ein  Lebenszei¬ 
chen  seines  Freundes  Fritz  Möller. 
Zuschriften  bitte  an  die  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen,  Bundesge¬ 
schäftsstelle,  Herrn  Bernhard  Knap¬ 
stein,  Parkallee  86  in  20144  Ham- 
burg. 

Gertrud  Bischof  hat  bisher  stets 
großen  Erfolg  gehabt,  wenn  sie  über 
unsere  Ostpreußische  Familie  nach 


Kirchgang  zu  versäumen:  „Es  war  die  Kinder  war,  ist  längst  für  einen  des  Herrn"  soll  der  „Tag  für  Fier 
ein  Kind,  das  wollte  nie,/ Zur  Kir-  Großteil  der  Bevölkerung  ein  freier  tie"  werden, 
che  sich  bequemen/ Und  sonntags  Tag,  nicht  mehr  wegzudenken  aus  n,  ■  .  ~  cur»  . 

fand  es  stetsein  Wie,/  den  Weg  ins  der  Freizeitplanung.  Der  Sonntag  ,  D*S  X  d,e  Qewerksdiaften .und 
Feld  zu  nehmen./  Die  Mutter  wurde  übrigens  erst  1919  in  de?  d  «Kirchen  gleichermaßen  auf  den 

sprach:  Die  Glocke  tönt/  Und  so  ist  Verfassung  als  Tag  der  Arbeitsru-  T  P™testcn&: 

dir's  befohlen, /Und  hast  du  dich  he  festgelegt.  8  uhrt:  „Wenn  der  Sonntag  zum  All- 

mVht  binoowökr.»  /  c;„  °  ö  tag  wird,  wird  das  Leben  zum  Ei- 

und  wird  dich  holen  "  •  Ju  )ün8ster  Zeit  jedoch  mehren  nerlei",  so  das  Argument.  Fällt  die- 

sich  die  Anzeichen,  daß  umge-  se  Bastion  nun  auch  noch?  Hat  der 
Der  Sonntag  zwischen  Kirch-  dacht  werden  muß.  Ein  freies  Wo-  gute,  alte  Sonntag  ausgedient?  Hat 
gang  und  Langeweile.  Kaum  ein  chenende  ist  für  immer  mehr  Men-  ersichnichtüberhauptschongeän- 
Tag  ist  so  sehr  von  Erwartungen  sehen  nicht  mehr  selbstverständ-  dert  im  Lauf  der  Jahrzehnte?  Die- 
geprägt  wie  der  Sonntag.  Endlich  lieh.  Einerseits  verlangt  die  Indu-  ser  Frage  kann  man  derzeit  in 
ausschlafen,  das  tun,  was  man  strie,  daß  die  Maschinen  -  und  da-  Hamburg  nachgehen.  Dort,  im 
möchte,  ohne  Termine,  ohne  mit  auch  die  Menschen -am  Sonn-  Museum  der  Arbeit,  einem  alten 
Zwang.  Schon  am  Freitagmittag  abend /Sonntag  arbeiten;  anderer-  Fabrikgebäude  am  Wiesendamm 
wünscht  man  sich  ein  „schönes  seits  fordert  das  geänderte  Freizeit-  im  Stadtteil  Barmbek,  ist  noch  bis 
Wochenende".  Und  viele  Men-  verhalten  seinen  Tribut.  Immer  zum  26.  August  eine  Ausstellung 
sehen  können  sich  dann  auch  be-  mehr  Einrichtungen  des  öffentli-  unter  dem  Titel  ..Sonntag!  Knlinr- 
reits  darauf  einrichten,  denn  der  chen  Lebens  sollen  länger  geöffnet  geschichte  eines  besonderen  Ta- 
Sonnabend,  der  noch  bis  in  die  sein,  ja  selbst  die  Geschäfte  sollen  ges"  zu  sehen  (montags  13  bis  21 

Uhr,  dienstags  bis  sonnabends  10 
bis  17  Uhr,  sonntags  10  bis  18  Uhr; 
Katalog  mit  vielen  Abbildungen 
und  informativen  und  unterhal¬ 
tenden  Texten  zum  Thema  Sonn¬ 
tag,  180  Seiten,  brosch.,  39,80  DM). 
Gezeigt  werden  am  Beispiel  der 
Sonntagsgewohnheiten  aus  den 
fünfziger  Jahren  des  20.  Jahrhun¬ 
derts  Gebrauchsgegenstände,  die 
deutlich  machen,  warum  der  Sonn¬ 
tag  ein  ganz  besonderer  Tag  ist. 

Sonntag,  das  bedeutete  bis  vor 
kurzem  noch:  Kirchgang,  Sonn¬ 
tagskleidung,  Sonntagsbraten, 
Sonntagsspaziergang.  Die  Vorbe¬ 
reitungen  begannen  meist  schon 
am  Sonnabend:  Putzen,  letzte  Ein¬ 
käufe  und  auch  das  Bad  am  Abend, 
dann  konnte  der  Sonntag  kom  men. 
Nach  dem  Kirchgang  gab's  dann 
bald  an  festlich  gedeckter  Tafel 
re  entdeckte  sie  die  Suchanzeige  („NimmdasguteGeschirrmitdem 
und  war  sich  99prozentig  sicher:  Goldrand!")  den  Sonntagsbraten. 
Das  war  doch  die  Waltraut,  die  Auch  der  Nachmittagskaffee  wur- 
während  der  russischen  Besatzung  de  geradezu  zelebriert.  Vielleicht 
auf  dem  elterlichen  Hof  für  die  Sol-  ging's  vorher  noch  ins  Grüne;  wer 
daten  Wäsche  waschen  und  ko-  sich's  leisten  konnte,  strebte  mit 
chen  mußte.  Und  die  lebte  im  heu-  der  Familie  in  den  Zoo,  andere 
tigen  Litauen,  in  Memel.  Kurzer-  strömten  ins  Kino  oder  auf  den 
hand  informierte  sie  Horst  Grün-  Fußballplatz.  Auf  jeden  Fall  aber 
wald,  der  sich  daraufhin  umge-  nahm  man  sich  Zeit  für  die  Kinder; 
hend  auf  den  Weg  nach  Königs-  man  spielte  gemeinsam,  las  den 
berg  und  von  da  nach  Memel  «leinen  etwas  vor.  Persönliche  Er- 
machte.  Es  dauerte  nicht  lange,  jnnerungSstücke  und  Fotografien 
und  da  lagen  sich  Bruder  und  erjnnern  in  der  Hamburger  Aus- 
Schwester  nach  mehr  als  einem  ste|]ung  an  den  Sonntag  von  da- 
halben  Jahrhundert  in  den  Armen.  mal  an  Lust,  aber  auch  an  Frust, 
Waltraut  ist  rnittJemeile  Mutter  Jenn  nicht  a„e  waren  begeisterte 
und  Großmutte  wnd  darüber  Anhä  djeser  „Sonntagsritua- 

Ä.  »SÄtt  Fotografien 

sehen  sind  es  13  Personen,  wird  f  *8en  schließl.ch  den  Sonntag  in 
von  den  Grunwalds  heute  liebevoll  Auflösung.  Wie  sieht  er  heute  aus, 
unterstützt.  Und  die  Ostpreußin  der  erste  Tag  der  Woche?  Welchen 
aus  Holland?  -  Hildegard  ist  nach  Stellenwert  er  heute  für  ledenein- 
Deutschland  gezogen  und  hat  den  zelnen  hat,  das  mag  nicht  zuletzt 
verwitweten  Horst  Grunwald  ge-  auch  der  Besucher  dieser  Ausstel- 
heiratet.  Eine  Ehefrau  als  Zugabe  -  lung  für  sich  entscheiden, 
na.  ist  das  nuscht?  SiS  Silke  Osman 


Ostpreußische  Familie  nach 
Informationen  suchte,  und  so  hofft 
auch  jetzt  auf  eine  gute  Resonanz 


sie  auch  jetzt  aut  eine  gute  Resonanz 
auf  ihren  neuen  Suchwunsch.  Es  ist 
höchste  Zeit,  daß  sich  auch  die  Deut¬ 
schen  zu  Wort  melden,  die  unter  den 
Siegermächten  Zwangsarbeit  leisten 


und  ihre  unauslöschlichen  Erlebnis¬ 
se  aufgeschrieben,  wie  es  Hans  Na- 

fel  aus  Bergau  und  Heinz  Rieck  aus 
utschen  bereits  getan  haben?  Es 


werden  alle  Namen  und  Daten,  auch 

die  der  verstorbenen  Leidensgefähr¬ 
ten,  gcsammcir.  (vjorrruti  msemu. 


Freiherr-vom-Stein-Straße  31  in 
91 126  Schwabach.) 

Im  Rahmen  ihrer  Ahnenforschung 


sucht  Karin  Döpnerden  Artikel  „Das 
Geschlecht  der  Döpner  (oder  Doep- 
ner)  Rosocken"  aus  der  Heiligenbei- 
ler  Zeitung  von  1931.  Der  Verfasser 


ist  wahrscheinlich  Emil  Johannes 
Guttzeit.  Frau  Döpners  Suche  in  Bi- 


Das  Ostpreußenblatt  half  bei  der  Familienzusammenführung 


Suchanzeigen 


ner,  Friedenstraße  26  in  79189  Bad 
Krozingen.) 

Nun  geht  es  wieder  um  alte  Lieder. 
Zuerst  wird  ein  Katzenlied  gesucht, 
das  Herta  Kuhn  aus  Neunausen- 
Tiergarten  ihrer  kleinen  Tochter 
Edith  vorsang,  die  Melodie  ist  der 
Tochter  noch  immer  vertraut,  dage¬ 
gen  der  Text  nicht  so  ganz.  Er  be¬ 
ginnt:  „Kätzlein  hielt  Tag  und  Nacht 
einsam  auf  dem  Dache  Wacht,  weil 
auf  einem  andern  Dach  ein  schöner 
schwarzer  Kater  lag  ..."  Leider  kam 
es  zu  keinem  Happy  End,  denn  den 
Kater  erwischte  ein  Besenstiel: 
„Kätzlein  spann,  die  T  räne  rann,  nie¬ 
mals  kam  der  Freiersmann!"  Wer 
kennt  den  vollen  Text?  (Edith  Gleisl, 
Winthirstraße  19  in  80639  München.) 

Auch  Wally  Striewski  erinnert  sich 
an  ein  Lied,  das  ihre  Großmutter  im¬ 
mer  gesungen  hat.  Sie  weiß  aller¬ 
dings  nur  noch  diese  Textzeile:  „Geh' 
heim,  mein  Kind,  geh'  heim,  da  sitzt 
an  Stelle  mein  eine  andere  Mutter 
und  sinnt.  Geh'  heim,  geh'  heim, 
mein  Kind".  Sicher  kennt  jemand 
noch  das  Gedicht.  Gerade  unsere  äl¬ 
teren  Leserinnen  haben  da  ein  phä¬ 
nomenales  Gedächtnis,  wie  schon 
viele  ähnliche  Suchfragen  bewiesen 
haben.  Sie  mußten  ja  noch  tüchtig 
auswendig  lernen.  Und  das  sitzt! 
Noch  heute!  (Wally  Striewski,  Otto- 
Hersing-Weg  3  in  48167  Münster.) 


Seit  einem  Kalben  Jahrhundert 
sucht  Horst  Grunwald  seine 
Schwester  Waltraut  Behnert  — 
vergeblich!  Die  Familie  -  Vater 
Anton  Grunwald,  Mutter  Elisa¬ 
beth,  geb.  Behnert  -  wohnte  zu¬ 
letzt  in  Königsberg,  Oberhaber¬ 
berg  44.  Die  am  laT  Juli  1929  ge¬ 
borene  Waltraut  wurde  gemein¬ 
sam  mit  ihrem  jüngeren  Bruder 
Horst  am  4.  April  1944  nach 
Heinrichsdorf,  Krs.  Braunsberg, 
evakuiert.  Beim  russischen  Ein¬ 
marsch  flohen  die  Geschwister 
zur  Großmutter  nach  Frauen¬ 
burg,  aber  auch  dort  waren 
schon  die  Russen.  Die  Mädchen 
und  Frauen  mußten  sich  in  Rei¬ 
hen  aufstellen  und  wurden  mit 
Lkw  abtransportiert.  Seitdem 
fehlt  jede  Spur  von  Waltraut 
Behnert.  Wer  weiß  etwas  von 
ihrem  Verbleib?  (Horst  Grun¬ 
wald,  Haddenbrocker  Straße  57 
in  42855  Remscheid)  _ 


Endlich  vereint:  Horst  und  Waltraut  Grunwald 


Königsberg 


Das  Reiterstandbild 
Friedrich  Wilhelms  III 


Vor  150  Jahren  wurde  das  Denkmal  eingeweiht 


or  150  Jahren,  am  3.  August  1844  die  Grundsteinlegung  durch  rettete  und  der  heute  im  Museum 
1851,  wurde  in  Königsberg  den  König,  der  auch  Rektor  der  Stadt  Königsberg  in  Duisburg  auf- 


V1851,  wurde  in  Königsberg  den  König,  der  auch  Rektor  der  Stadt  Königsberg 

das  Reiterdenkmal  König  Universität  war,  statt.  Durch  die  bewahrt  wird. 

Friedrich  Wilhelms  III.  (1797-  ungünstigen  politischen  Zeitver- 

1840)  eingeweiht.  Die  Stände  der  hältnisse  bedingt,  verschob  sich  „Für  die  Ausschmückung  mit  ,  I  ' 

Provinz  Preußen  ließen  es  durch  aber  der  Baubeginn  uni  13  Jahre.  Bildwerken  gaben  ,  so  der  Archi-  :  \  g  :  * 

August  Kiß  (1802-1865),  einen  Nur  das  im  Konzept  vorgesehene  tekt,  „die  Bezeichnung  der  Be-  'I  & 

Schüler  Christian  Daniel  Rauchs,  Reiterdenkmal  Friedrich  Wil-  Stimmung  des  Gebäudes,  die  Dar-  ■?  ’j* j| 

ausführen.  In  Rauchs  Werkstatt  in  heims  III.  wurde  bereits  1851  in  Stellung  der  Stifter  und 

Berlin  wurde  es  modelliert  und  in  der  Mitte  der  Grünanlage  aufge-  ausgezeichneten  früheren  Lehrer 

der  Gräflich-Einsiedelnschen  Gie-  stellt.  der  Universität  geeignete  Vorwur-  BK 

ßerei  Lauchhammer  aus  erbeute-  te  "  Der  Akademische  Senat  der 

ten  französischen  Geschützrohren  Von  1857/58  bis  1862  wurde  Universität  stellte  ein  Figurenpro-  1 

gegossen.  Der  Transport  des  250  dann  die  Neue  Universität  errich-  gramm  zusammen,  zu  dessen  ... . 

Zentner  schweren  Denkmals  mit  tet.  Es  ist  das  einzige  von  Stüler  Ausführung  eine  ganze  Reihe  Friedrich  Wilhelm  l  l..  Außer  den 

sechs  Meter  hohem  Sockel  und  entworfene  Universitätsgebäude  namhafter  Künstler  der  Berliner  keit,  Gerechtigkeit,  Liebe,  Friede  und 

fünf  Meter  hoher  Figur  mittels  und  sein  bedeutendster  Bau  in  der  Bildhauerschule  herangezogen 

achtspännigem  Lastzug  nach  Kö-  früheren  zweiten  Residenz  Preu-  wurde.  Wie  Fotografien  bezeugen, 

nigsberg  war  schwierig.  In  Kö-  ßens  -  also  keineswegs  ein  „inter-  war  noch  in  den  50er  Jahren  an  keiten,  wie  acht  Allegorien  seim 

nigsberg  mußte  das  Dacn  des  neu-  nationales  Projekt"  Stülers,  wie  Mi-  der  Ende  August  1944  zur  Ruine  alte  Meisterschaft  in  der  Behänd 

en  Brandenburger  Tores  chael  Bolle  in  seiner  Rezension  zu  ausgebrannten  Universität  ein  Teil  lung  solcher  Aufgaben  idealer 
abgenommen  und  der  Boden  des  der  1997  vom  Landesdenkmalamt  des  Figuren-  und  Reliefschmucks  Stils. 

Grünen  Tores  abgegraben  werden.  Berlin  herausgegebenen  Werkmo-  erhalten.  So  befand  sich  am  vorge-  ,  „ 

nographie  „Friedrich  August  Stü-  zogenen  und  erhöhten  Mittelbau  Auf  den  Aufnahmen  der  50ei 
Das  bis  dahin  repräsentativste  ler.  1800-1865"  von  Eva  Börsch-Su-  der  Vorderfront,  der  zentralen  Jahre  sind  zudem  in  den  Seitenfel 
Denkmal  der  Stadt  stand  nach  Fo-  pan  und  Dietrich  Müller-Stüler  Bildfläche  im  Obergeschoß  über  dern  des  Obergeschosses  die  Scu 
tos  noch  bis  in  die  50er  Jahre  vor  behauptet  (Brandenburgische  den  großen  Aula-Fenstern,  das  dellen  mit  den  Büsten  des  Huma 
der  Ruine  der  Neuen  Universität  Denkmalpflege  7,1, 1998,  S.  94).  über  drei  Meter  hohe  Hochrelief  nisten  und  Lateiners  Georj 
und  ist  dann  -  wie  das  von  Albert  Herzog  Albrechts  von  Preußen  zu  Sabinus  (1508-1560),  des  erster 

Wolff  geschaffene  kriegsbeschä-  „Eine  klare  und  einfache  Renais-  Pferde.  Als  Gründer  der  „echt  lu-  Direktors  der  Universität,  und  Si 
digte  Gegenstück  im  Berliner  sance-Architektur",  so  Stüler  in  therischen"  Universität  im  Jahre  mon  Dachs  (1605-1659),  des  ir 
Lustgarten  -  der  Metallschmelze  seiner  Veröffentlichung  „Das  neue  1544  hielt  der  Fürst  in  Renaissan-  Memel  geborenen  Dichters  unc 
zum  Opfer  gefallen.  Das  Denkmal  Universitäts-Gebäude  zu  Königs-  cerüstung  die  Gründungsurkunde  Professors  für  Poesie,  zu  sehen 
stellte  den  König  im  Purpurman-  berg  in  Pr."  in  der  „Zeitschrift  für  in  seiner  Rechten.  Allerdings  fehl-  Diese  und  weitere  sechs  Büster 


keit,  Liebe,  Friede  und  Weisheit 
sowie  dazwischen  fünf  Reliefs. 
Auf  der  Vorderseite  mit  dem  preu¬ 
ßischen  Adler  befand  sich  die 
Widmungsinschrift:  „Ihrem  Köni¬ 
ge  Friedrich  Willielm  III.  die  dank¬ 
baren  Preußen  1851." 


museum  in  Stockholm 
(1847-1866)  und  die  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Budapest 
(1862-1865),  in  Werkstein  ausge¬ 
führt.  Bei  der  Budapester  Akade¬ 
mie  wurde  der  von  Stüler  vorge¬ 
sehene  Figurenschmuck  an  den 
Fassaden  ebenfalls  von  March  in 
Terrakotta  ausgeführt  -  zum  Teil 
nach  den  gleichen  Modellen  der 
Figuren,  die  die  Bildhauer  Albert 
Wolff,  Hermann  Wittig  und  Bern¬ 
hard  Afinger  für  die  Königsberger 
Universität  geschaffen  hatten. 


Das  Reiterdenkmal  war  nur  ein 
Teil  der  von  König  Friedrich  Wil¬ 
helm  IV.  geplanten  und  seinem 
Architekten  Friedrich  August  Stü¬ 
ler  1843  entworfenen  „großen  Ar¬ 
chitektur-Anlage"  mit  Neuer  Uni¬ 
versität  und  Königsgarten.  Mit 
Arkaden  wollte  der  König  ur¬ 
sprünglich  den  gesamten  Königs- 


lit  Kt  HL 


sitätsgebäude,  Gerichtspalast  und  KaBni ngradeH St^Mc^^U ni ver" 

zu  verschönerndes  Schauspiel-  Bauwesen"  1864,  „erschien  hierzu  te  bereits  sein  bärtiger,  unbehelm-  bedeutender  Professoren  und  sität  gehörende  Gebäude  wurde, 

haus  verbinden.  Parallelen  zu  der  am  meisten  geeignet  und  wies  zu-  ter  Kopf.  Rektoren  -  darunter  Immanuel  nachdem  es  im  Laufe  der  Jahre 

von  Säulengängen  umgebenen  fo-  gleich  auf  die  Zeit  der  Stiftung  der  Kant  (1724-1804)  und  Friedrich  weiter  verfallen  war  Mitte  der 

rumartigen  Anlage  auf  der  Berli-  Universität  hin  (...)  Im  Allgemei-  Das  Reiterrelief,  die  beiderseits  Wilhelm  Bessel  (1784-1846),  der  60er  Jahre  unter  Einbeziehung  ei¬ 
ner  Museumsinsel  als  „Freistätte  nen  hat  in  der  Stylrichtung  die  ita-  davon  erhaltenen  allegorischen  Astronom  und  Rektor  der  ersten  nes  Teils  der  alten  Bausubstanz 

für  Kunst  und  Wissenschaft"  mit  lienische  Renaissance,  besonders  Statuen  der  vier  Fakultäten  -  The-  Königsberger  Sternwarte  -  in  je-  wiederaufgebaut  Auch  Reste  der 

den  von  Stüler  entworfenen  Bau-  der  Ziegelbau  in  den  Städten  der  ologie,  Jurisprudenz,  Philosophie  der  Fensterachse  unter  dem  Dach-  Außenmauern  wurden  unter  Be¬ 
ten  des  Neuen  Museums  Lombardei  und  Ober-Italiens  bis  und  Medizin  -  vor  den  die  Dril-  gesims  schuf  der  in  Königsberg  seitigune  sämtlichen  Zierats  als 

(1843-1857)  und  der  Nationalgale-  Bologna,  als  Anhalt  gedient."  lingsfenster  flankierenden  Pila-  geborene,  zu  dieser  Zeit  aber  glatt  verputzte  Fassade  mit  recht- 

ne  (Entwurf  1862-1865)  tun  sich  stem  und  die  vier  Personifikatio-  schon  als  Gehilfe  im  Atelier  seines  eckigen  ^Fenstern  wiederherge- 

aut.  Mit  der  Neuen  Universität  in  Die  Einweihung  der  Universität,  nen  der  Wissenschaften  -  Lehrers  Gustav  Hermann  Blaeser  stellt  Während  auch  vom  Inneren 

Königsberg  wollte  Friedrich  Wil-  mit  welcher  der  Bauherr  und  sein  Gesetzgebung,  Staatsverwaltung,  an  der  Berliner  Akademie  wirken-  des  Stüler-Baus  nichts  mehr  ver- 

helm  IV.  nach  seinem  Regierungs-  Architekt  gleichsam  ein  Stückchen  Geschichte  und  Archäologie  -  auf  de  Rudolf  Siemering  (1835-1905).  blieb  ist  der  Erweiterungsbau  des 

antritt  1840  „napoleonische  Frie-  Italien  in  den  Nordosten  Preußens  den  Gebäudeecken  der  Vorder-  ReßierunesbiuriK  R  lheri  I  ieben- 

denszüge  in  Kunst  und  holten,  erlebte  Friedrich  Wil-  front  modellierte  Albert  Wolff  Herabgestürzt  vom  Mittelrisalit  thal  von  1925-1928  der  soeenann- 

Wissenschaft"  unternehmen.  heim  IV.,  der  am  2.  Januar  1861  (1814-1892).  Damit  war  dem  waren  hingegen  bereits  das  krö-  te  Liebenthalflüßel  weitgehend 

verstarb,  nicht  mehr.  Stüler  über-  Schüler  Rauchs  die  Hauptaufgabe  nende  Tympanon  mit  dem  preußi-  erhalten  Freilich  fehlen  auf  den 

Zu  dem  repräsentativen  Neubau  gab  bei  der  Einweihungsfeier  am  des  Skulpturenschmucks  zugefal-  sehen  Adler  und  der  Bauinschrift  Konsolen  über  dem  Erdgeschoß 

an  der  Stelle  des  abgerissenen  20.  Juli  1862  die  Schlüssel  dem  len.  und  verwaist  die  beiden  Nischen  die  1927  von  Hermann  Brachert 

Exerzierhauses  an  der  Nordseite  neuen  Rektor,  Kronprinz  Friedrich  in  den  Seitenfeldem  des  Aula-Ge-  aus  Untersbereer  Mirmor  ge- 

des  gleichnamigen  Platzes,  in  der  Wilhelm,  dem  späteren  Kaiser  Nach  der  Einweihung  der  Uni-  schosses.  Fotos  der  Ruine  von  schlaeenen  Kolossalsten  For- 

Nahe  des  Schlosses  und  Schloßtei-  Friedrich  III.  (1888).  Tags  darauf  versität  heißt  es  in  der  „Leipziger  1944  zeigen  in  letzteren  noch  die  sehender  und  Lehrer"  Das  Keller- 

ches  gelegen,  legte  Stüler  1843  sei-  wurde  ihm  die  Ehrendoktorwür-  Illustrirten  Zeitung"  vom  26.  Juli  Statuen  Luthersund  Melanch-  Beschoß  im  Innenhof’ schmücken 

nen  ersten  Entwurf  im  Stil  der  ita-  de  der  Universität  verliehen.  1862:  „Albert  Wolff's  schönes  Ta-  thons,  der  beiden  geistig  Väter  fedoch  ^ 
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Das  Oftprcußcnblati 


Das  Lied  der  Heimat 


Von  WILLFR1ED  ROYLA 


Es  war  an  einem  jener  wunder¬ 
schönen  Sommertage  vergan¬ 
gener  Jahre.  Eigentlich  hätte  ich  ihn 
für  einen  Ausflug  in  Gottes  herrli¬ 
che  Natur  nutzen  sollen,  aber  wie 
es  nun  einmal  so  ist,  ich  mußte 
wegen  einiger  Notwendigkeiten  in 
die  Stadt. 

Alle  meine  notierten  Besorgun¬ 
gen  waren  da  dann  auch  bald  erle¬ 
digt.  Also  raus  aus  dem  Kaufhaus¬ 
gedränge  und  der  Luftenge.  Dem 
Ausgang  zustrebend,  vernahm  ich 
angenehme  Klänge.  Auf  der  Ge¬ 
orgstraße  -  Hannovers  „Avenue"  - 
san  ich,  von  lauschenden  Passan¬ 
ten  umringt,  einen  alten  Mann,  der, 
vom  Akkordeon  begleitet,  Lieder 
sang.  Von  seinem  Gesangsvortrag 
„Heimatlos  sind  viele  auf  der 
Welt"  bekam  ich  nur  noch  die  letzte 
Verszeile  mit.  Es  ist  ein  Lied,  wel¬ 
ches  Freddy  Quinn  uns  bereits  in 
den  50er  Jahren  oftmals  zu  Gehör 
brachte. 

Der  Anzug  des  Sängers,  fein  und 
sauber,  aber  arg  zerknittert,  sah 
aus,  als  wäre  er  just  zuvor  einer  in 
den  20er  Jahren  geschlossenen  Wä¬ 
schetruhe  entnommen  worden.  So 
absonderlich  auch  das  Äußere  des 
Mannes  war,  diese  kräftige,  klare 
und  für  sein  Alter  noch  wunderbar 
klingende  Baritonstimme  rührte 
mich  und  ließ  die  rasche  Heimkehr 
total  in  Vergessenheit  geraten. 
Spielerisch  leicht  huschten  seine 
Finger  über  die  Tastatur  des  Ak¬ 
kordeons,  als  er  den  Übergang  für 
das  nächste  Lied  improvisierte: 
„Mein  Zuhause,  das  liegt  uner¬ 
reichbar  weit,  denn  man  hat  über 
Nacht  eine  Grenze  gebaut."  Ich 
hörte  diesen  Text  schon  einige 
Male  von  Wolfgang  Petry  gesun¬ 
gen  im  Radio  uncf  bekam  dabei 
stets,  an  meine  geraubte  Heimat 
denkend,  feuchte  Augen.  Er  hat  es 
irgendwie  mit  der  Heimat,  dachte 
irn  und  trat  näher  zu  diesem  mich 
nachdenklich  stimmenden  Sänger. 
Unsere  Augen  trafen  sich.  Unver¬ 


sehens  heftete  sich  dabei  sein  Blick 
an  den  Kragenaufschlag  meiner 
Jacke,  da  wo  sich  die  Anstecknadel 
mit  der  Elchschaufel  befand.  Sein 
mir  zugewandtes  Lächeln  und 
leichtes  Kopfnicken  bestätigten 
meine  Annahme. 

Und  dann  geschah  etwas  ganz 
Unerwartetes:  Mitten  im  Lied  hielt 
er  inne,  setzte  das  Akkordeon  ab, 
kam  auf  mich  zu  und  bat  mich,  aber 
fordernd:  „Komm,  Landsmann, 
singen  wir  den  Leuten  das  Lied 
unserer  Heimat."  Noch  während 
ich  mich  innerlich  dagegen  sträub¬ 
te  und  den  Kopf  verneinend  schüt¬ 
telte,  war's,  als  hörte  ich  mich  sa¬ 
gen:  „Na  ja,  warum  nicht!"  Fast 
väterlich  legte  er  nun  seinen  Arm 
um  meine  Schulter  und  führte 
mich  aus  dem  Kreis  der  Passanten 
hin  zu  seinem  Platz.  Für  einen  Mo¬ 
ment  nahm  ich  sogar  die  erwar¬ 
tungsvollen  Blicke  der  Leute  wahr. 
Sie  signalisierten  Neugier  auf  et¬ 
was  Sensationelles.  Unbehagen 
wollte  sich  bei  mir  breitmachen  - 
doch  da  flüsterte  mir  schon  der  alte 
Mann  zu:  „Du  singst  die  zweite 
Stimme,  so  wie  damals  in  Düssel¬ 
dorf.  Du  standest  da  direkt  hinter 
mir.  Doch  nach  dem  Absingen 
warst  du  unauffindbar  ver¬ 
schwunden!" 

Ich  war  baff.  Hatte  ich  diesen 
Mann  doch  zuvor  noch  nie  gese¬ 
hen.  „Zwei  Ostpreußen,  die  sich  in 
diesem  Augenblick  begegnet  sind, 
singen  Ihnen  nun  das  Lied  der  Hei¬ 
mat",  schmetterte  er  in  die  Menge. 
Den  Kloß  im  Hals  hinunterschluk- 
kend,  irgendwie  freudig  erregt, 
legten  wir  los:  „Land  der  dunklen 
Wälder  ...".Getragen  von  der  Häu¬ 
serfassade  der  Georgstraße  schall¬ 
te  es  mächtig  zurück.  Daß  sich  die 
Anzahl  der  Zuhörenden  verviel¬ 
fachte,  bemerkte  ich  nicht,  aber  daß 
mit  Beginn  derdritten  Strophe  eini¬ 
ge  neben  mir  lauthals  mitsangen. 
Als  die  letzte  Zeile  der  vierten  Stro¬ 
phe  verklungen  war,  herrschte  an¬ 


Ein  Kranich  randaliert 

Von  IRMGARD  ROPERTZ 


A  IsOstpreußen  noch  zum  Deut- 
zv  sehen  Reich  gehörte,  besaßen 
meine  Eltern  dort  einen  Bauernhof, 
auf  dem  ich  aufgewachsen  bin. 
Unser  Gebiet  lag  im  Oberland.  Ich 
liebte  die  Weite  der  Felder,  aber 
auch  den  Wald  und  den  See,  der 
mich  sozusagen  täglich  begleitete, 
wenn  ich  dem  Pfad  folgte,  der  zur 
Volksschule  führte. 

Ganz  selbstverständlich  lernte 
ich  dabei  manche  Waldtiere  ken¬ 
nen,  die  meistens  schnell  davonlie¬ 
fen,  wenn  sie  mich  sahen.  Das  taten 
die  Wasservögel  nicht;  sie  wußten 
wohl,  daß  sie  in  sicherer  Umge¬ 
bung  lebten.  Die  Wildenten,  Bläß- 
hühner  und  Reiher  beachteten 
mich  kaum.  Ungeniert  würgten  sie 
die  gefangenen  Fische  und  Frösche 
durch  ihren  Schlund,  was  ich  nicht 
sehr  appetitlich  fand,  aber  ich  ge¬ 
höre  ja  auch  nicht  zu  dieser  Gat¬ 
tung.  Aber  zuzusehen  war  den¬ 
noch  schön.  Manchmal  landeten 
auf  dem  See  auch  Schwäne  und 
Kraniche,  aber  das  gehörte  zu  den 
seltenen  Ereignissen. 

Das  empfand  sicherlich  auch 
mein  Vater,  als  er  unerwartet  auf 
eine  Schar  Kraniche  stieß,  die  am 
Wald,  in  seinem  Getreidefeld,  die 
unreifen  Körner  von  den  Halmen 
fraßen.  Recht  zornig  lief  er  auf  sie 
zu,  schrie  und  lärmte,  um  die  Tiere 
zu  verscheuchen.  Erschreckt  liefen 
die  meisten  davon  und  versuchten 
schwerfällig,  zwischen  dem  Ge¬ 
treidefeld  und  dem  Wald  aufzu¬ 
steigen.  Nur  ein  Kranich  hatte  nicht 
den  richtigen  Ausgang  gefunden. 
Er  lief  weiter  ins  Feld  hinein.  Mein 
Vater  hinter  ihm  her  und  erreichte 
das  Tier  am  Schwanz,  und  daran 


zerrte  er  es  aus  dem  Getreidefeld. 
Das  war  nicht  so  einfach,  denn  es 
entstand  ein  Kräftemessen  zwi¬ 
schen  den  beiden. 

Was  meinen  Vater  wohl  dazu 
bewogen  hatte,  den  großen  Vogel 
mit  sien  auf  unseren  Hof  zu  schlep¬ 
pen,  kann  ich  nicht  beurteilen. 
Wollte  er  vielleicht  dem  Kranich 
zeigen,  wer  hier  der  Herr  ist,  oder 
wollte  er  Strafrichter  spielen,  ich 
weiß  es  nicht.  Jedenfalls  stieß  er  das 
Tier  in  den  Vorratskeller  und 
drückte  die  Kellertüre  zu. 

Aber  die  Behausung,  die  Vater 
ihm  angeboten  hatte,  nahm  der 
Kranich  sicherlich  nicht  mit  Freu¬ 
den  auf,  denn  es  klirrte  und  krachte 
kurz  darauf  an  allen  Ecken  und  En¬ 
den.  Durch  das  Fenster  sah  ich,  daß 
der  große  Vogel  mit  seinen  schla¬ 
genden  Schwingen  Mutters  Ein¬ 
machgläser  und  Flaschen  von  den 
Regalen  fegte,  die,  sowie  deren  In¬ 
halt,  durch  die  Luft  flogen  und 
dann  auf  den  Boden  klatschten. 
Immer  wieder  rannte  das  Tier  zum 
Fenster,  um  ausreißen  zu  können. 
Es  war  wie  bei  den  Menschen, 
wenn  man  sagt:  „Der  läuft  mit  dem 


Kopf  gegen  die  Wand!"  Es  wollte 
und  mußte  die  Freiheit  erzwingen. 

Mutters  Geduld  war  schließlich 
am  Ende.  Sie  riß  die  Türe  auf,  und 
sogleich  sah  man  nur  noch  ein  Paar 
lange  Kranichbeine  über  den  Hof 
rennen,  als  wäre  der  Teufel  hinter 
ihm  her. 

Als  Mutter  sich  den  Schaden  im 
Keller  angesehen  hatte,  sagte  sie: 
„Wilhelm,  du  großer  Kindskopp, 
am  liebsten  würde  ich  dich  auch  in 
den  Keller  einsperren!" 


Ostpreußen 

heute: 

Einfahrt  vom 
Kurischen  Haff 
in  die  Gilge 
Foto:  Reimann 


dächtige  Stille,  und  ich  stand  da 
wie  in  Trance.  Plötzlich  umarmte 
mich  jemand.  Der  alte  Herr,  mit 
Tränen  in  den  Augen,  raunte  mir 
zu:  „Es  war  wunderbar! "  Auch  ver¬ 
nahm  ich  erst  jetzt  den  Beifall. 
Während  wir  uns  in  Richtung  der 
Passanten  mehrmals  verbeugten, 
lag  wieder  sein  Arm  auf  meinen 
Schultern.  Einige  riefen  „Zugabe", 
doch  dazu  kam  es  nicht.  Denn  nun 
gesellten  sich  zu  uns  jene  fast  ver¬ 
gessenen  „Mitsänger".  Drei  ost- 

Ereußische  Ehepaare,  in  der  Würz- 
urger  Gegend  seßhaft  geworden, 
waren  gerade  für  einige  Tage  nach 
Hannover  zu  Besuch  gekommen 
und  fühlten  sich  durch  das  Lied 
unserer  Heimat  auf  das  Ange¬ 
nehmste  begrüßt. 

„Woher  kommst?"  wurde  ich 
gefragt.  „Aus  Lyck,  dicht  bei  Gren¬ 
ze!"  Die  anderen  kamen  aus:  El¬ 
bing,  Insterburg,  Tilsit-Ragnit  und 
zwei  aus  dem  Memelgebiet.  Der 
alte  Herr  -  natürlich  auch  ein  Ma- 
sure  -  stammte  aus  Lötzen.  Daß  er 
mich,  auf  Grund  der  am  Jackenre¬ 
vers  getragenen  Elchschaufel,  zum 

Gesang  animierte,  war  von  unt.  bei¬ 
den  schnell  erzählt. 

Mit  Gesang  war  nun  nuschtnich' 
mehr.  Der  alte  Herr  packte  sein 
Akkordeon  ein,  und  wir  kamen 
überein,  dieses  uns  vom  Schicksal 
bescherte  Ostpreußen  treffen  in  ei¬ 
nem  nahegelegenen  Cafe  noch  ein 
bißchen  zu  begießen  und  auch  zu 

Penießen.  Wir  schabberten  über  die 
lucht,  die  Familie,  den  Beruf  und 
natürlich  über  die  Heimat.  Zwi¬ 
schenzeitlich  waren  gute  zwei 
Stunden  vergangen.  Doch  bevor 
wir  wieder  auseinandergingen,  er¬ 
hoben  wir  uns,  faßten  einander  bei 
den  Händen,  sodaß  wireinen  Kreis 
bildeten  und  summten  -  sehr  ver¬ 
halten  -  nun  noch  einmal  die  Melo¬ 
die  des  Ostpreußenliedes. 

Diese  Begebenheit  und  wie  sie 
zustande  kam,  hat  mich  lange  be¬ 
wegt.  Ursache  war  doch  eigentlich 
dieses  kleine  Stückchen  Blech  mit 
der  Elchschaufel.  DerTilsiter  mein¬ 
te,  er  werde  fortan  an  jeder  Jacke, 
außer  der  des  Schlafanzugs,  die 
Elchschaufel  tragen,  und  das  nicht 
nur  als  Erkennungszeichen.  In  ei¬ 
nem  Kirchenlied  heißt  es  doch  sehr 
treffend:  „Es  gibt  ein  frei  Geständ¬ 
nis  in  dieser  unserer  Zeit,  ein  offe¬ 
nes  Bekenntnis  bei  allem  Wider¬ 
streit  ..." 

Schon  früher  war  ich  stets  über¬ 
rascht,  wenn  mich  völlig  fremde 
Menschen  mit  „Hallo  Landsmann" 
ansprachen,  andere  im  Vorbeige¬ 
hen  innehielten,  sich  mir  zuwand¬ 
ten,  so  als  hätten  wir  uns  schon  seit 
eh  und  je  gekannt.  Einmal  geriet  ich 
in  eine  dörfliche  Polizeikontrolle 
und  hätte  Bußgeld  zahlen  müssen. 
Doch  dann  sagte  der  Wachtmeister 
und  tippte  mit  dem  Finger  auf  die 
Elchscnaufel:  „Ein  Ostpreuße,  der 
seine  Heimat  hat  hergeben  müs¬ 
sen,  ist  für  sein  Leben  lang  genug 
bestraft",  und  ließ  mich  genen. 

:..  und  alle  diese  Freundlichkei¬ 
ten  wegen  dieser  kleinen  Ansteck¬ 
nadel. 


Im  Kurzen  Moor 

Von  EVA  REIMANN 


Land  der  wandernden  Wolken. 
Kleines  Dorf  unter  Sonne 
and  Mond. 

Saftgrüne  Wiesen, 
braundunkle  Felder. 

Wechsel  von  Hell  und  Dunkel 
im  Licht. 


Leise  Schönheit  in  Schwermut 
und  Glanz. 

Silberne  Flüsse  und  Grüben, 
grüser-  und  blumengerahmt. 
werden  zum  S/riegel  der  Wolken. 
Wechselnde  Farben, 
verwandelndes  Licht 
im  lutnd  der  wandernden  Wolken. 


Großvaters  Dirsaß 

Von  BETTY  RÖMER-GÖTZELMANN 


A  /[  it  dem  großen  Küchentisch  ver- 
IVJLbinden  mich  keine  guten  Erin¬ 
nerungen,  denn  ich  habe  das  einzige 
Mal  von  meinem  heißgeliebten 
Großvater  hochverdient  Schläge  be¬ 
kommen.  Und  das  kam  so:  Die  Frau¬ 
en  der  Familie  waren  beim  Vorberei- 

ten  eine»  großen  Festen,  Ich  nehme 

an,  es  war  zu  Pfingsten.  Jedenfalls 
wurde  gebacken,  gebraten,  gekocht, 
geputzt  und  gewienert.  Ich  stand  al¬ 
len  mit  meiner  Naseweisheit  und 
dem  wohl  auch  Helfenwollen  über¬ 
all  im  Wege.  „Goah  noa  bute  späle", 
riet  man  mir.  Aber  hier  in  dem  Ge¬ 
wühl  der  arbeitenden  Frauen  war  es 
doch  interessanter  und  aufregender. 

Man  nahm  das  Geschirr  aus  dem 
Schrank,  stapelteesaufdem  Küchen¬ 
tisch  auf.  Der  Schrank  wurde  ausge¬ 
waschen,  er  erhielt  eine  neue  schnee¬ 
weiße  Spitzengarnitur,  die  Fenster- 
chen  wurden  blank  geputzt,  daß  es 
nur  so  blänkerte.  Auch  der  Besteck¬ 
kasten  war  herausgezogen,  um  ihn 
von  allem  überflüssigen  Kram,  der 
sich  angesammelt  hatte,  zu  befrejen. 
Ich  baumelte  mich  in  die  leere  Öff¬ 
nung  und  schaukelte  mich,  das  Ge¬ 
schirr  über  mir  klirrte  und  schepper¬ 
te.  „Marjell,  loat  dat  sen",  wurde  ich 
mehrmals  von  den  werkelnden 
Frauen  ermahnt.  Se  let  dat  nech. 
Auch  der  Großvater,  der  vor  seinem 
Spiegel  stand  und  sich  rasierte,  wo¬ 
bei  er  das  Messer  an  seinem  Dirsaß, 
so  hieß  bei  uns  der  Riemen,  abstrich. 
Er  zog  das  Rasiermesser  immer  an 
ihm  hoch  und  runter  ...  schaute  er¬ 
mahnend  über  den  Spiegel  zu  mir 
hin.  Doch  da!  Pardauz,  ich  machte 
einen  besonders  verwegenden  Auf¬ 
wärtsschwung,  bekam  der  Tisch 
Schlagseite,  aas  Geschirr  geriet  in 
Bewegung.  Ein  mehrfaches,  ohren¬ 
betäubendes  Frauengezeter  und  ein 
frenetisches  Kreischen  setzte  ein,  das 
alleine  schon  genügt  hätte  für  meine 
Bestrafung,  und  ein  Retten-was-zu- 
retten-ist  an  Geschirr. 

Mittendrin  ein  erschrockenes  Mar- 
jellchen,  sich  den  von  der  Mutter  ver¬ 
abreichten  flüchtigen  Backenstreich 
reibend.  Es  wird  plötzlich  von  dem 
Großvater  in  die  Höhe  genommen, 
auf  seine  Knie  gelegt  und  bekommt 
tüchtig  mit  der  großen  Hand  mehre¬ 
re  auf  den  Podex,  wobei  der  Rasier¬ 
schaum  nur  so  durch  die  Gegend 
fliegt.  Vor  Schreck  habe  ich  nicht  ein¬ 
mal  geweint.  Dat  Griene  kem  erst 
denoaherte,  als  ich  feststellen  mußte: 


Großvater  hat  mich  nicht  mehr  gern; 
denn  er  sprach  den  ganzen  Tag  nicht 
mehr  mit  mir.  Er  drohte  mir  sogar 
noch  mit  dem  Dirsaß,  den  er  zur  Be¬ 
kräftigung  seiner  Androhung  zu  mir 
hin  schwang,  so  daß  ich  meinen  hah¬ 
nenkammgeschmückten  Kopf  ein- 

Heute  weiß  ich  es  längst,  daß  Groß¬ 
vater  mehr  litt  als  icn,  aber  Strafe 
mußte  sein.  Wie  hieß  es  doch  so  tref¬ 
fend  bei  uns  in  Ostpreußen:  Wer 
nicht  hören  will,  der  muß  fühlen. 
Aber  meine  Geschwister  und  ich 
sind  ohne  Dirsaß  erzogen  worden.  Es 
hieß  in  unserer  Familie:  Ward  schon 
groat  sen,  ward  schon  hoche.  Das 
sagte  Großvater  immer.  Seine  Kinder 
staunten  wie  alle  Kinder  der  Welt, 
wie  nachsichtig  einstige  Väter  die 
Erziehung  ihrer  Enkelkinder  bewer¬ 
ten.  Großvater  soll  mit  seinen  acht 
Kindern  sehr  streng  umgegangen 
sein.  Seinen  Dirsaß  bekamen  vor  al¬ 
lem  seine  vier  Söhne  zu  spüren, 
wenn  es  darauf  ankam,  ihre  Damm- 
lichkeiten  zu  bestrafen.  Sie  hätten 
ihre  Dirsaßstrafe  aber  zu  Recht  erhal¬ 
ten,  erzählten  mir  meine  Onkel. 

Eine  Ausnahme  in  der  großväterli¬ 
chen  Erziehung  bildete  meine  Mut¬ 
ter,  das  Nesthäkchen,  sie  erlebte  be¬ 
reitseinen  abgeklärten  Vater.  Sie  hät¬ 
te  ihn  um  ihren  kleinen  Finger  wik- 
keln  können  mit  ihrem  „lieblichen 
Charme",  aber  Großvater  wachte 
auch  eifersüchtig  wie  ein  Liebhaber 
über  sie.  Wenn  sie  zum  Tanzen  ging 
oder  zu  einem  Jugendtreff  fuhr, 
mußte  sie  zu  einer  bestimmten  Zeit 
zu  Hause  sein.  Mein  Onkel  Georg, 
ihr  im  Alter  am  nächsten,  hatte  auf 
sie  aufzupassen,  aber  was  dann, 
wenn  er  sich  bis  über  beide  Ohren  in 
eine  Dorfschönheit  verliebt  hatte, 
dann  ließ  er  Martha  Martha  sein  ... 
und  von  weitem  sah  sie  dann  schon 
ihren  Vater  mit  dem  Fahrrad  ankom¬ 
men.  Dann  mußte  der  Dorfjunge,  der 
sie  begleitete,  schnell  Reißaus  neh¬ 
men.  Daß  Großvater  einmal  einen 
pietistischen  Prediger  vom  Hof  jagte, 
als  er  um  die  Hand  von  Martha  an¬ 
hielt,  diese  Geschichte  kann  hier 
auch  noch  einmal  erwähnt  werden. 
„De  Mucker  kemmt  mi  nech  ent  Hus, 
de  soll  mi  bloß  vonne  Mariell  bliewe, 
dat  es  keen  Schmisser.  ..  Kick  we  he 
rennt,  dat  em  de  Scheskes  flege", 
spottete  Großvater  hinterher ...  und 
die  Frauen  des  Hauses  weinten.  Spä¬ 
ter  haben  sie  ihm  gedankt,  daß  er  die¬ 
sen  Anwärter  für  nicht  würdig  hielt. 
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zu  in  103.  Geburtstag 

Boden,  Elise,  geh.  Landgraf,  aus  Groß 
Gardienen,  Kreis  Neidenburg,  Lot¬ 
zen  und  Allenstein,  jetzt  Hörster  Al¬ 
lee  12-22,  40721  Hilden,  am  8.  Au¬ 
gust 

zum  100.  Geburtstag 

Konstanski,  Berta,  aus  Groß  Schiema- 
nen,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Arom- 
pfad,  27580  Bremerhaven,  am 
12.  August 

Theophil,  Berta,  aus  Pillkallen,  jetzt 
Seniorenheim,  Bodenburgallee, 
26131  Oldenburg,  am  27.  Juli 

zuni  99.  Geburtstag 

Gembal la,  Ottilie,  geb.  Knizia,  aus  Neu 
Keykuth,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Pforzheimer  Straße  12,  74206  Bad 
Wimpfen,  am  7.  August 

Liefert,  Ilse,  geb.  Pawlowski,  aus  Reuß, 
Kreis  Treuburg,  jetzt  Hopfenschlag 
4,  23556  Lübeck-Schönböken,  am 
6.  August 

zum  97.  Geburtstag 

Janz,  Marie,  geb.  Schönfeld,  aus  Tapi- 
au,  Kirchstraße,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
Blütenhang  13,  78333  Stockach- 
Wahlwies,  am  6.  August 

Neumann,  Max,  aus  Ostseebad  Cranz, 
jetzt  Gorch-Fock-Straße  14,  23669 
Timmendorfer  Strand,  am  7.  August 

zum  96.  Geburtstag 

Andersen,  Lotte,  aus  Pogauen  8,  jetzt 
Kastanienweg  6,  53177  Bonn-Bad 
Godesberg,  am  5.  August 

Bachor,  Ottilie,  geb.  Augustin,  aus 
Großwalde,  Kreis  Neidenburg,  jetzt 
Südstraße  27,  37139  Adelebsen-Bar- 
terode,  am  5.  August 

zum  95.  Geburtstag 

Kannenberg,  Emilie,  geb.  Solinksi,  aus 
Saiden,  Kreis  Treuburg,  jetzt  Berg- 

hausener  Straße  19, 51647Guiruners- 
bach,  am  12.  August 

Lange,  Margarete,  aus  Norgehnen  7, 
jetzt  Kleehöfen  3,  37079  Göttingen, 
am  7.  August 

Suchowski,  Franz,  aus  Neidenburg, 
jetzt  Franz-Stollwerck-Straße,  47829 
Krefeld-Uerdingen,  am  5.  August 

Wachsmuth,  Reinhold,  aus  Fuchshü¬ 
gel,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Dorfstraße 
11, 17179  Schlutow,  am  6.  August 

zum  94.  Geburtstag 

Annutsch,  Anna,  geb.  Iwanzik,  aus 
Ebenfelde,  Kreis  Lyck,  jetzt  övers- 
weg  8,  26197  Großenkneten,  am 
11.  August 


Czepluch,  Emst,  aus  Waiden,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Wildenbruchstraße  79, 
12045  Berlin,  am  12.  August 
Masuch,  Marie,  geb.  Chilla,  aus  Für¬ 
stenwalde,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Am  Heidesee  2a,  27383  Scheeßel,  am 
8.  August 

Scheyda,  Gertrud,  geb.  K^tzke,  aus 
Lyck,  Siedlung  Gaswerke  5,  jetzt 
Fürstenwalder  Straße  25,  26133  Ol¬ 
denburg,  am  8.  August 

zum  93.  Geburtstag 

Hofer,  Fritz,  aus  Darkehmen,  Kreis 
Angerapp,  jetzt  Schlichtener  Straße 
93V,  73614  Schorndorf,  am  31.  Juli 
Hofer,  Dr.  Rudolf,  aus  Wilpen,  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  Duvenwischen  32, 
22359  Hamburg,  am  8.  August 
Janz,  Betty,  geb.  Janz,  aus  Bolzfelde, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Menno- 
Simons-Weg  9,  22880  Wedel,  am 
13.  August 

Montkau,  Johann  (früher  Montkow- 
ski),  aus  Neidenburg,  jetzt  Brand¬ 
vorwerkstraße  71, 04275  Leipzig,  am 

I.  August 

zum  92.  Geburtstag 

Freyer,  Elfriede,  geb.  Girod,  aus  Hein¬ 
richswalde,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Höglstraße  15,  83395  Freilas¬ 
sing,  am  7.  August 

Kemsies,  Emma,  geb.  Alexy,  aus  Gor- 
lau,  Kreis  Lyck,  jetzt  Juliusstraße  40, 
38118  Braunschweig,  am  12.  August 
Kraft,  Charlotte,  geb.  Tantius,  aus  Lin- 
denort,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Ker- 
stin-von-Herbach-Weg  13,  59494 
Soest,  am  9.  August 
Marzian,  Friederike,  aus  Lyck,  Kaiser- 
Wilhelm-Straße  144,  jetzt  Burgstraße 
47, 21 720  Grünendeich,  am  12.  August 
Podufal,  Max,  aus  Schwiddem,  Kreis 
Treuburg,  jetzt  Waldmühlenstraße 

I I,  2361 1  Sereetz,  am  7.  August 
Prang,  Artur,  aus  Amau  7,  jetzt  Kie¬ 
fernweg  1, 63741  Aschaffenburg,  am 
1.  August 

zum  91.  Geburtstag 

Lehmann,  Erika,  aus  Wolfsdorf  7,  jetzt 
Friedrich-Ebert-Straße  8, 92637  Wei¬ 
den,  am  13.  August 
Lilischkies,  Luise,  geb.  Gengel,  aus 
Karkeln,  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
Falkstraße  49  (bei  Wiemers),  47058 
Duisburg,  am  12.  August 
Rohmann,  Ottilie,  geb.  Jedamski,  aus 
Bunhausen,  Kreis  Lyck,  jetzt  An  der 
Sch  u  le 3, 49565  Bramsche-  Engter,  a  m 
10.  August 

Schwan,  Margarete,  geb.  Duschnat, 
aus  Elbings  Kolonie,  Kreis  Elchnie¬ 
derung,  jetzt  Am  Storchennest  1, 
49565  Bramsche,  am  10.  August 


zum  90.  Geburtstag 

Gerlach,  Franziska,  geb.  Schlassus, 
verw.  Peitzies  und  Fleischhauer,  aus 
Kuckerneese,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Lorettostraße  5,  40219  Düssel¬ 
dorf,  am  8.  August 

Klein,  Helene,  gen.  Pohl,  aus  Romitten, 
Kreis  Preußisch  Eylau,  jetzt  Karls¬ 
berg  38,  24398  Winnemark,  am  12. 
August 

Kopatz,  Ida,  geb.  Krause,  aus  Moldsen 
und  Taberbrück,  Kreis  Osterode, 
jetzt  Christian-Forster-Straße  5, 
20253  Hamburg,  am  13.  August 
Kriszun,  Ella,  geb.  Borchert,  aus  Wens- 
ken,  Kreis  Schloßberg,  jetzt  Moor¬ 
landsweg  17,  25560  Schenefeld,  am 
6.  August 

Lippek,  Olga,  aus  Mensguth,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Pingenstraße  20, 
53332  Bornheim,  am  6./Augusl 
Möllmann,  Berta,  geb.  Przetak,  aus 
Kutzburg,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Breslauer  Straße  15,  40822  Mett¬ 
mann,  am  8.  August 
Pilch,  Ursula,  geb.  Zille,  aus  Königs¬ 
berg,  jetzt  Vogtshof  4,  22415  Ham¬ 
burg,  am  13.  August 
Redemund,  Fritz,  aus  Bärenbruch, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Schorndorfer 
Straße  81,  73642  Welzheim,  am 
9.  August 

Reuter,  Kurt,  aus  Dingein,  Kreis  Treu¬ 
burg,  jetzt  Mohnstraße  48,  41466 
Neuss,  am  12.  August 
Wilk,  Auguste,  aus  Teuernik,  Kreis 
Osterode,  jetzt  K.-Jänicke-Straße  7, 
39218  Schönebeck,  am  11.  August 


Barth,  Heinz,  aus  Gallinden,  Kreis 
Osterode,  jetzt  Th.-Müntzer-Sied- 
lung  44, 09661  Hainichen,  am  8.  Au- 

Beckmann,  Margarete,  geb.  Ko/.ik,  aus 
Köslienen,  Kreis  Allenstein,  letzt  Al¬ 
iensteiner  Straße  76,  31141  Hildes¬ 
heim,  am  4.  August 
Bloeth,  Hildegard,  geb.  Lach,  aus 
Ebenfelde,  Kreis  Lyck,  jetzt  Wendell- 
Dietrich-Straße  66,  80634  München, 
am  7.  August 

Brodowski,  Annemarie,  geb.  Koprucn, 
aus  Lyck,  Prostker  Vorstadt,  jetzt 
Adalbert-Stifter-Straße  27,  22880 

Wedel,  am  9.  August 
Ekkel,  Else,  geb.  Rydzewski,  verw. 
Mehrwald,  aus  Lyck,  Kaiser-Wil- 
heim -Straße  83,  jetzt  Blankering  12, 
48529  Nordhorn,  am  6.  August 
Gell,  Minna,  geb.  Massat,  aus  Leegen, 
Kreis  Ebenrode,  jetzt  Ützerstraße  16, 
31303  Burgdorf,  am  8.  August 
Glinka,  Gerhard,  aus  Wilneimsthal, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Königsberger 
Weg  2, 59494  Soest,  am  7.  August 
Goetzke,  Werner,  aus  Lehmbruch, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Christia- 
nistraße87, 24113  Kiel,  am  6.  August 
Hartmann,  Luci,  geb.  Deckmann,  aus 
Argemünde,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Ulmenstraße  18, 27721  Ritterhu¬ 
de,  am  11.  August 

Heinrich,  Margarete,  geb.  Breisch,  aus 
Fließdorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  Auf  den 
Homstüccken  16, 28359  Bremen,  am 
7.  August 

Janott,  Horst,  aus  Brasdorf  6,  jetzt 


zum  85.  Geburtstag 

Bittner,  Herbert,  aus  Kalthagen,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Daberger  Höhe  15,  50321 
Brühl,  am  9.  August 

Chmielewski,  Otto,  aus  Salleschen, 
Kreis  Neidenburg,  jetzt  Leopoldstra¬ 
ße  1,  44147  Dortmund,  am  13.  Au¬ 
gust 

Krause,  Hilda,  aus  Königsberg,  Am 
Fließ  44b,  jetzt  Gartenstraße  44a, 
31812  Bad  Pyrmont,  am  8.  August 

Reicheneder,  Herta,  geb.  Kurrek,  aus 
Herzogshöhe,  Kreis  Treuburg,  jetzt 
Rudolfstraße  16,  40764  Langenfeld, 
am  11.  August 

Schinz,  Johanna,  geb.  Becker,  aus  Ba¬ 
lingen,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Am 
Schäferkamp  4,  25596  Wacken,  am 
7.  August 

Schmidt,  Gisela,  geb.  Neumann,  aus 

Lütun  und  Kruglankun,  Kreis  An¬ 
gerburg  (Apotheke),  jetzt  Von-Vin- 
cke-Weg  59,  33098  Paderborn,  am 
13.  August 

Stiebei,  Otto,  aus  Steinkendorf,  Kreis 
Lvck,  jetzt  Christianstraße  33b,  24534 
Neumünster,  am  8.  August 

Upadek,  Liesbeth,  geb.  Ostermann, 
aus  Gedwangen,  Kreis  Neidenburg, 
jetzt  Mainzer  Straße  49,  70499  Stutt¬ 
gart,  am  1.  August 

Zuni  80.  Geburtstag 

Augustin,  Hans,  aus  Osterode,  Pau¬ 
senstraße  20  und  Bismarckstraße  1 1, 
jetzt  Am  Sportplatz  10, 24232,Schön- 
kirchen  bei  Kiel,  am  8.  August 


gust 

Jelinski,  Elle,  aus  Lötzen,  jetzt  Her¬ 
mannstraße  5,  27283  Verden/ Aller, 
am  9.  August 

Kadelka,  Marie,  geb.  Niklas, aus  Kech- 
lersdorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  Zeppelin¬ 
straße  23,  27356  Rotenburg,  am 
9.  August 

Kempa,  Anton,  aus  Rummau,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Hartmanns  Wäld¬ 
chen  58, 33790  Halle,  am  12.  August 
Knoop,  Fritz,  aus  Wamienhof,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  Spannbrink  45,  33719 
Bielefeld,  am  7.  August 
Koropp,  Sönnlin,  geb.  Hilger,  aus  Dul¬ 
len,  Kreis  Treuburg,  jetzt  Im  Gehege 
20, 29331  Lachendorf,  am  1 1 .  August 
Kraska,  Walter,  aus  Osterode,  jetzt 
Schwarzenmoorstraße  89d,  32049 
Herford,  am  12.  August 
Krull,  Erika,  geb.  Kohdc,  aus  Preußisch 
Holland,  Markt  29  (Fleischerei  Her¬ 
mann  Rohde),  jetzt  Bandelstraße  4, 
30171  Hannover,  am  7.  August 
Kurzstiel,  Kurt,  aus  Grammen,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Bussestraße  27, 
30655  Hannover,  am  7.  August 
Michaelis,  Elisabeth,  geb.  Ziemens, 
aus  Herzogshöhe,  Kreis  Treuburg, 
jetzt  Asselskamp  15,  27624  Bederke¬ 
sa,  am  10.  August 

Monien,  Gertrud,  geb.  Joswig,  aus 
Kalkhof,  Kreis  Treuburg,  jetzt  Töpin¬ 
gen  12a,  29633  Munster,  am  13.  Au¬ 
gust 

Motikat,  Grete-Maria,  geb.  Motikat, 
gesch.  Störmer,  aus  Wildwiese,  Kreis 


Hörfunk  und  Fernsehen 


Freitag,  3.  August,  23  Uhr,  WDR. 
Fernsehen:  Siegen  oder  unterge¬ 
hen  -  Dokumentation  über  die 
letzten  Tage  der  „Graf  Spee" 

Sonnabend,  4.  August,  19.05  Uhr, 
WDR  5:  Alte  und  neue  Heimat- 
Eurofakultät  Kaliningrad  (Der 
Raum  Königsberg  bereitet  sich 
auf  Europa  vor) 

Montag,  6.  August,  22.45  Uhr, 
Bayerisches  Fernsehen:  Bayern 
und  Preußen  (Dokumentation) 

Dienstag,  7.  August,  15.15  Uhr, 
WDR-T'emsehen:  Siegen  oder 
untergehen  -  Dokumentation 
über  die  letzten  Tage  der  „Graf 
Spee" 

Mittwoch,  8.  August,  20.45  Uhr, 
Arte:  Heldentod  -  Das  Schicksal 
eines  Grenzsoldaten 

Mittwoch,  8.  August,  21.05  Uhr, 
3Sat-Fernsehen:  Familienge¬ 

schichten:  Die  Wagners  (Doku¬ 
mentation  über  den  Komponi¬ 
sten  und  seinen  Clan) 

Donnerstag,  9.  August,  21.45  Uhr, 
ARD:  Faszination  Freiheit 

(Fluchtgeschichten  aus  der  Zeit 
der  deutschen  Teilung) 

Donnerstag,  9.  August,  22.15  Uhr, 
ZDF:  Rußlands  Ströme  -  Ruß¬ 
lands  Schicksal  (Dokumentati¬ 
on:  Blut  und  Diamanten  -die 

Lena) 

Freitag,  10.  August,  23  Uhr,  WDR- 
Fernsehen:  Der  Blick  nach  dni- 
ben  (Geschichtsnacht  zum  40. 
Jahrestag  des  Mauerbaus) 

Sonnabend,  11.  August,  19.05, 
WDR  5:  Alte  und  neue  Heimat: 
Die  U ngam  und  die  Deutschen  - 
Eine  besondere  Beziehung  seit 
1000  Jahren 

Sonntag,  12.  August,  11.05  bis  12 
Uhr,  WDR  5:  Alte  und  neue  Hei¬ 
mat:  Das  Motto  heißt  Verständi¬ 
gung-  Alte  und  neue  Hcimatzu 
Gast  in  Danzig  (Live-Sonders- 
endung) 


Elchniederung,  jetzt  Priestershof  69, 
45472  Mülheim  a.  d.  Ruhr,  am 
12.  August 

Nerreter,  Waltraut,  geb.  Gallin,  aus 
Funken,  Kreis  Lötzen,  jetzt  Haßlebe- 
ner  Straße  4,  17268  Gerswalde,  am 
7.  August 

Olschewski,  Grete,  geb.  Orlowski,  aus 
Bladiau,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt 
Serlbachstraße  3,  91301  Forchheim, 
am  7.  August 

Paetzel,  Bernhard,  aus  Neuhausen  5, 
jetzt  Ellnrödcr  Straße  3,  35285  Ge- 
münden,  am  4.  August 

Piepenhagen,  Asta-Freya,  aus  Bi¬ 
schofsburg,  Kreis  Rößel,  jetzt  Max- 
Planck-Straße  23,  39576  Stendal,  am 
12.  August  Fortsetzung  auf  Seite  17 


Bestellschein  einfach 


- einsenden  an 

Das  Ostpreußenblatt  -  Vertrieb 
Parkallee  84/86  20144  Hamburg 


Ich  bestelle 
persönlich 


kp  I  Ich  werbe  einen 

ner|t  neuen  Abonnenten 

Zahlungsart: 

□  per  Rechnung  □  per  Einzugsermächtigung 

(nur  bei  Konten  in  Deutset 
□  jährlich  □  halbjährlich  □  vierte 

Inland  158,40  DM  79,20  DM  39,60  DN 

Ausland  199,20  DM  99,60  DM 

Luftpost  277,20  DM 

Die  Lieferung  nach  Übersee  soll  erfolgen 

□  per  Schiffssendung  (Auslandspreis)  □  per  Luftpo 

Gültig  ist  der  jeweils  aktuelle  Bezugspreis. 

Ihre  Abobestellung  gilt  für  mindestens  ein  Jahr. 


Das  Abo  erhält: 


Name,  Vorname: 


Straße: 


Telefon: 


•  c/2(i</ejaüo/i  Aal  Aetjo/i/icn* 

O  Badehandluch.  Frottier-Qualilät 

*,'S-P.an*eschön  für  die  Werbung  eines  neuen  Lesers 
sind  für  Sie  außerdem  im  Angebot: 

Rustikaler  Sleinkrug  0,5  Liter  Praktische,  große  Wanduhr 

n  M°t'V  5*hschau,el  O  Motiv  mit  Elchschaulei 

O  Motiv  Königsberger  Schloß  mit  .Ostpreußen  lebr 

O  Grüße  von  der  Heimat  O  Buch 

Böhmen,  Ost-  „Reise  durch  Ostpreußen” 

CSs  CD  SChl6S'en  Prächtige  Bilder. 


Das  Abo  hat  geworben/verschenkt: 


Kon  ton  r. 


Name,  Vorname: 


Straße: 


Telefon: 


4.  August  2001  -  Folge  31  -  Seite  15 


?)n<;  ''Mlnrmfcf  nhlmi 


steht  ein  interessanter  Nachmittag  auf 
dem  Gelände  der  Landesgartenschau 
Oelde.  Für  Senioren  ab  dem  65.  Le¬ 
bensjahr  ist  die  Fahrt  kostenfrei.  Freie 
Plätze  im  Bus  werden  darüber  hinaus 
an  interessierte  „Nichtsenioren"  zum 
Selbstkostenpreis  vergeben.  Folgende 
Ostpreußen  Teil  der  Gruppe  nahm  anschließend  an  Zusteigemöglichkeiten  werden  gebo- 
.  k,  .  .  „  einer  Besichtigung  des  Schlosses  teil,  ten:  Kahlertstraße/Ecke  Magnolien¬ 

il,,.  ParkXesT  das  <<Tischlein-deck-dich"(für  damali-  weg  13  Uhr,  Marktplatz  gegen  13.05 
imburc,  Telefon  Se.  Zeiten  ein  kleines  Wunder),  der  Uhr,  Am  Bachschem  gegen  13.10  Uhr, 
)  08  24),  Fax  0  40  Spiegelsaal,  aber  auch  die  Blaue  Grotte  Wasserturm  gegen  13.15  Uhr,  West- 
98  48),  E-Mail:  hinterließen  bleibende  Eindrücke.  Alle  nng/Cafe  Rascnke  gegen  13.20  Uhr, 

cussen-info.de  anderen  Mitfahrer  lud  der  schöne  Gaststätte  Roggenkamp  gegen  13.25 
ig,  12.  August,  Schloßgarten  zu  einem  Spaziergang  Uhr,  Verler  Straße/Stadtnng  Sündern 
cnskreis  in  Ans-  e‘n-  Danach  war  ein  weiteres  Ziel  das  Re8en  13.30  Uhr,  Verler  Straße/ Auto 
r.  Kaschkat  und  Musical-Gelände  von  Ludwig  U.  in  Lipsmeier  gegen  13.35  Uhr.  Anmel- 
h  „40  Jahre  Mau-  Schwangau.  Hier  gab  es  die  Möglich-  düng  bis  zum  15.  August  bei  Josef 
konstituierende  keit,  Katfeezu  trinken  und  dasGelände  Block  unter  Telefon  3  48  41,  oder  bei 
.erbandes  (Bay-  anzuschauen.  Eine  Besichtigung  konn-  Marianne  Bartnik,  Telefon  2  92  11.  - 
erg,  Thüringen),  te  wegen  der  auch  am  Sonntag  stattfin-  Freitag,  31.  August,  Fahrradtour  mit 

ifführung  nicht  erfolgen.  Für  Übernachtung  im  Heu  für  Kinder  und 
s  einer  der  schönsten  Ausflü-  Erwachsene.  Gemeinsam  wird  um 
konnten  die  Veranstalter  mit  17.30  Uhr  von  der  Freiherr-vom-Stein- 
iuf  zufrieden  sein.  Der  er-  Schule  zum  Hof  Birkenhake,  Münster- 
jfwand  war  gerechtfertigt.  landstraße  474,  gefahren.  Wer  mit  dem 

g  -  Dienstag,  14.  August,  Auto  fahren  möchte,  kann  direkt  zum 
.  Treffen  der  Frauengruppe  Bauernhof  kommen.  Die  Fahrradfah¬ 
lrudermühle,  Schranne  1  rer  werden  gegen  18  Uhr  dort  ankom- 
d  -  Sonnabend,  1 1 .  August,  men- Auf  dem  Programm  steht  ein  ab- 
i  Bethkes  Garten.  wechslungsreicher  Abend  mit  Hofak¬ 

tivitäten,  Spielen  und  Grillabend.  Ge- 
«Prnnnp  Rrotnt»«  schirr,  Gläser  und  Besteck  sind  vor- 

Sgmppe  Bremen  handen,  Getränke  können  vor  Ort 

Vors.:  Helmut  Gutzeit,  Tel.  günstig  gekauft  werden.  Für  Grillgut 
(04  21)  25  06  68,  Fax  (04  21)  wird  gesorgt.  Es  wäre  schön,  wenn 
25  01  88,  Hodenberger  Straße  sich  viele  für  eine  Übernachtung  im 
39b,  28355  Bremen.  Geschäfts-  Heu  (oder  Stroh)  entscheiden,  es  be- 

(M2™)  51%0a3  Heit  ner 

Straße  19, 28816  Stuhr  Für  die  Schlafaktion  benötigt  jeder  nur 

rv  ^  ||  ,  ,  i  einen  Schlafsack  und  Ubemachtunes- 

“  sachen.  Von  den  Eltern,  deren  Kini 

?n  der  Wandergruppe:  Roter  alleine  an  der  Übernachtung  teilneh¬ 
men  möchten,  wird  eine  Einyerständ- 
niserklärung  benötigt.  Die  Übernach¬ 
tung  mit  Frühstück  kostet  für  Erwach¬ 
sene  25  DM,  Kinder  zahlen  20  DM 
Personen,  die  nicht  übernachten,  zah¬ 
len  lediglich  eine  Benutzungsggbühi 
in  Höhe  von  2,50  DM  für  den  Abend. 
Zahlreiche  Anmeldung  erbeten, 
die  Übernachtung  stehen  nur  begrenzt 
Plätze  zur  Verfügung.  Verbindliche 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


Erinnerungsfoto  1256 


Hindenburgschule,  Gumbinnen  -  Unser  Leser  Erwin  Heisratli  schick¬ 
te  uns  dieses  Foto,  das  1937  aufgenommen  wurde  und  die  Klasse  8c  der 
Hindenburgschule  in  Gumbinnen  zeigt.  Bei  dem  Lehrer  handelt  es  sich  um 
(Wilhelm)'  Fiedler.  Der  lange  mit  rautenförmig  gestreiftem  Pullover  links 
in  der  zweiten  Reihe  heißt  Edwin  Oldendorf  Weitere  Namen  sind  nicht 


Landesgruppe 

Hamburg 

Vors.:  Hartmut  Klingbeute!, 

^Kippingstraße  13,  20144  Ham¬ 
burg,  Telefon  0  40/44  49  93 


BEZIRKSGRUPPEN 

Harburg-Wilhelmsburg  -  Montag, 
27.  August,  16  Uhr,  Heimatnachmittag 
im  Gasthaus  Waldquelle,  Meckelfeld, 
Höpenstraße  88  (mit  Bus  443  bis  Wald¬ 
quelle). 

HEIMATKREISGRUPPEN 

Elchniederung  -  Sonnabend,  25. 
August,  Ausflug  nach  Bleckede.  Ab¬ 
fahrt  um  9.30  Uhr  vom  ZOB,  Kurt- 
Schumacher-Allee.  Abfahrtsbereich  C, 
10  Uhr  vom  Bahnhof  Harburg,  Taxi¬ 
stand.  Rückkehr  gegen  19  Unr.  Der 
Fahrtpreis  für  Mitglieder  beträgt  50 
DM,  Nichtmitglieder  zahlen  60  DM.  Im 
Preis  sind  enthalten:  Busfahrt,  Mittag¬ 
essen  (Wahl  zwischen  vier  Gerichten), 
Planwagenfahrt  durch  die  Eibauen 
und  Kafteetrinken.  Anmeldung  ab  so¬ 
fort  bis  spätestens  18.  August  bei  Ger¬ 
hard  Behn,  Telefon  0  40/6  42  80  97.  Der 
Kostenbeitrag  kann  auf  folgendes  Kon¬ 
to  iiberw'iesen  werden:  Hamburger 
Sparkasse,  Gerhard  Behn,  Konto-Nr. 
1  1 1 1  780  852,  Bankleitzahl  200  505  50. 
Weitere  Auskünfte  auch  bei  Ruth 
Rehn,  Telefon  0  40/7  50  97  47.  Gäste 
und  Freunde  sind  herzlich  willkom¬ 
men. 

Sensburg  -  Sonnabend,  18.  August, 
8  Uhr,  Regional  treffen  in  der  Stadtnahe 
Winsen,  Luhdorfer  Straße  29,  21423 
Winsen/Luhe.  Die  Feierstunde  be¬ 
ginnt  um  10  Uhr.  Um  zahlreiches  Er¬ 
scheinen  wird  gebeten. 


[er  wurde  die  Gruppe  nach  der  Besichti- 
i-  gung  von  zahlreichen  ehrenamtlichen 
1-  Helfern  mit  Kaffee  und  leckerem  But- 
i-  ter-  und  Streuselkuchen  bewirtet.  Die 
i-  Rückfahrt  führte  am  Dümmer  See  vor, 
|.  um  für  das  Abendessen  noch  Aal  oder 
i-  andere  Fischspezialitäten  einzukau- 
ir  fen.  Rundherum  zufrieden  kehrte  die 

_  Gruppe  nach  fast  zwölf  Stunden  wie- 

Für  der  nach  Herford  zurück. 

Leverkusen  -  Mittwoch,  8.  August, 
14.30  Uhr,  Treffen  der  Frauengruppe 
im  Hause  Ratibor  -  Stätte  der  Begeg-. 
stens  26.  August  bei  Marianne  Bartnik,  nung.  Die  Frauengruppenleiterin  Ger¬ 
trud  Skau  lädt  herzlich  für  diesen  Tag 
im  sowie  jeden  zweiten  Mittwoch  im  Mo¬ 
nat  um  14.30  Uhr  zum  Plachandern, 
Singen,  Kaffeetrinken  mit  selbstgebak- 
kenem  Kuchen  ein.  Es  werden  schöne 
Gedichte,  Geschichten  und  Sketche  aus 
der  Heimat  geboten.  Auch  aktuelle  so- 

laubsparadies.  Nach  etwa  zweieinhalb  mul  Ilwnwn  wurden 

von  Gertrud  Skau  vorbereitet  und  be¬ 
handelt.  Diese  Stunden  sind  immer  ein 


Landesgruppe  Hessen 

Vors.:  Anneliese  Franz,  geb. 

I  r.  aM  Wlottkowski,  Telefon  und  Fax 
,0277^l 26 1222,  Hohl  38, 35683 
Dillenbure  _ 

*  Telefon  2  92 11 . 

Hagen  -  Einer  der  Höhepunkte 

Gelnhausen  -  Sonntag,  26.  August  Vereinsleben  der  Kreisgruppe  war 
Jahresausflug  an  die  Mosel  zu  einer  wieder  einmal  die  Sommerfanrt.  Dies- 
Weinprobe.  Anmeldung  bei  Margot  mal  war  das  Ziel  der  Dümmersee,  mit- 
Noll,  Telefon  0  60  51  /7 36  69.  Der  Fahrt-  ten  inl  Naturpark  Dümmer,  unweit 
preis  von  28  DM  ist  auf  das  Konto  der  yon  Osnabrück.  Ein  herrliches  Ur- 
Gruppe,  Kreissparkasse  Gelnhausen,  . 

Bankleitzahl  5 07  500  94,  Konto-Nr.  Stunden  Busfahrt  war  die  Gruppe  am 

15040,  zu  zahlen.  -  Der  größte  Teil  der  Ziel,  durch  Staus  war  es  zu  einer  Ver-  , 

letzten  Plachanderstunde  war  der  Rei-  spätung  gekommen.  Angekommen.  Gewinn  für  alle  Beteiligten.  -  Die 
se  nach  Masuren  gewidmet.  So  erläu-  erwartete  die  Ausflügler  ein  opulentes  KreisgruppehatwiedereineMundart- 
terte  die  Vorsitzende  Margot  Noll  alles  Frühstück.  Gut  gesättigt  ging  es  per  g™PPe:  E1£*'  £ot“n.  und  Elfnede 
Notwendige  für  diese  Fahrt.  Dora  Fußmarsch  zur  anderen  Seeseite.  Wer  Hönnke  haben  die  Leitung  ubemem- 
Stark,  der  bereits  ihr  Lehrer  in  der  Schu-  wollte,  und  das  waren  nicht  wenige,  ™en. 

le  in  Pillkallen  ein  sonniges  Gemüt  be-  hatte  Gelegenheit,  das  andere  Ufer  des  c  u 

scheinigt  hatte,  erheiterte  mit  spendier-  Sees  mit  einem  Segelboot  zu  erreichen.  Landesgruppe  baCnSen 
tem  Bärenfang  anläßlich  ihres  74.  Ge-  D°r<  traf  man  sich  in  einem  zünftigen  VoR .  Erwin  Kühnappe,  Ge- 

t _ l  l.  .  .  _ 4  j _ — 1_-4 _ —  i _ l: _ _  RocfAiirAnt  pinnm  hprvnrTViv*pnni»n  .  _ _ 


Landesgruppe 

Baden-Württemberg 

Vors.:  Günter  Zdunnek,  Post- 
fach  12  58, 71667  Marbach.  Gc- 
xmI  schäftsstelle:  Schloßstraße  92, 
70176  Stuttgart 


089)3152513,Fax(089)3  I  sndacgrijnnp 
09.  Landeseeschäftsstel-  LanUCbgruppe 

Ferdinand-schuiz-Aiiee/  Nordrhein-Westfalen 

',  85764  Ober-  -  Vors.:  Dr.  Ehrenfried  Mathiak. 

Geschäftsstelle:  Tel.  (02  11) 
39  57  63,  Neckarstr.  23,  40219 
Düsseldorf 


Am  Tower  3, 
schleißheim 

Augsburg  -  Mittwoch,  8.  August,  15 
Uhr,  Frauennachmittag  im  Nebenzim¬ 
mer  im  Bahnhof.  -  Freitag,  10.  August, 

18  Uhr,  Skat  in  der  Gaststätte  Rhein¬ 
gold,  Prinzstraße.  -  Der  Sommeraus- 
flug  der  Kreisgruppe  ist  inzwischen  16  Uhr,  Gesprächskreis  der  Korugsbt 
zur  Tradition  geworden,  jedes  Jahr  mit  ger  und  Freunde  der  ostpreußischi 
einem  anderen  Ziel.  Diesmal  war  die  H;  .  r 

Route  Augsburg-Oberammergau  mit  Etage.  Leitung:  Eva  Mattlues 

Besichtigung  des  Festspielhauses  und  nerstag,  1 - „  ■  -  .  .  ... 

entsprechender  Führung  vorgesehen,  kreis  Ostpreußisch  i  latt  in  der  V\  u 
Das  war  für  alle  Fahrtgäste  und  auch  helmstral 
für  die  Kinder  sehr  interessant.  So  traud  Liedtke. 
konnte  man  zum  Beispiel  erfahren,  Dü 
was  alles  hinter  den  Kulissen  passiert.  Heim 
Alle  zehn  Jahre  finden  hier  vier  Monate  Oster 
lang  Festspiele  statt,  gemäß  einem  Ge-  plan) 
löbnis,  das  nach  der  Pest  im  17.  Jahr¬ 
hundert  gegeben  wurde.  Weiter  ging 
es  auf  den  Spuren  König  Ludwigs  lf. 
nach  Schloß  Linderhof.  Zunächst  wur¬ 
de  im  dortigen  Restaurant  das  reser¬ 
vierte  Mittagessen  eingenommen.  Ein 


unternahm  eine  Tagesfahrt  zum  Gol- 
denstedter  Moor.  Mit  dem  Moorex¬ 
preß  ging  es  unter  sachkundiger  Füh¬ 
rung  eineinhalb  Stunden  durch  die  in- 
Bielefeld  -  Donnerstag,  2.  August,  teressante  Landschaft.  Die  Teilnehmer 

. er-  erfuhren  den  Unterschied  zwischen 

_ _  ,  ien  Hochmoor  und  Niedermoor  und  lem- 

lauptstadt  in  der  Wilhelmstraße  13, 6.  ten,  welche  Pflanzen  und  Tiere  im 
T"‘  “  '  —>•  -  Don-  Moor  existieren  und  leben  können. 

1 6.  August,  1 5  Uhr,  Gesprächs-  Das  Goldenstedter  Moor  ist  ein  Hoch- 

_ 1 _ 1_  '  '  **”"  moor  und  wächst  jährlich  einen  Milli- 

13,  6.  Etage.  Leitung:  Wal-  meter,  das  heißt  einen  Meter  in  1  000 

Jahren.  Nach  dem  Mittagessen  ging  es 
ir,  weiter  zu  den  Ostdeutschen  Heimat¬ 
en  und  Trachtenstuben  in  Goldenstedt- 
e-  Ambergen.  In  der  ehemaligen  Volks¬ 
schule  naben  die  dort  ansässigen  Hei- 
u-  matvertriebenen  aller  Gebiete  ein  se- 
a-  henswertes  kleines  Museum  und  eine 
.  t-  gutausgestatteteTrachtenstubeeinge- 
GHH,  Eichendorff-Saal.  richtet.  Auf  dem  ehemaligen  Schulhof 

iloh-Sonntag,  19.  August, Se-  entstand  in  mühevoller  Arbeit  eine 
isflug.  Auf  dem  Programm  sehr  gepflegte  Gedenkstätte  mit  vielen 


Freuten  sich  über  die  Auszeichnung:  Lieselotte  Stamm  und  Elfriede  Fuhrmann  mit 
Vorstandsmitglied  Dieter  Fuhrmann  und  Elfriede  Hofinann  (v.  /.)  Foto:  privat 


Aus  den  Heimatkreisen 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungswechsel. 
Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben 


Heimattreffen  2001 


10.  - 12.  August,  Treuburg:  Tref¬ 
fen  Rogonnen.  Berghotel, 
Oberhof. 

11.  August,  Allenstein-Land: 
Kirchspieltreffen  Alt  Warten¬ 
burg  mit  Tollack,  Jadden  und 
Tengutten.  St.  Dionysius-Kir¬ 
che,  Paderborn-Elsen. 

11.  August,  Lötzen:  Treffen  in  der 
Heimat  anläßlich  des  zehnjäh¬ 
rigen  Jubiläums  des  Deutsch- 
Sozial-Kulturellen  Vereins  in 
Lötzen.  Begegnungsstätte  Löt¬ 
zen. 

17.  -19.  August,  Goldap:  Haupt- 
kreistreffen.  Stadeum,  Stade. 

18.  August,  Sensburg:  Regional- 
.  kreistreffen.  Stadthalle  Win¬ 
sen,  Luhdorfer  Straße  29, 
21423  Winsen /Luhe. 

18.  /19.  August,  Rastenburg: 
Hauptkreistreffen.  Nieder- 
rheinhalle,  Wesel. 

18.  / 19.  August,  Wehlau:  Kirch- 
spieltrefTen  Goldbach.  Orts¬ 
teil  Dittigheim,  97941  Tauber- 
bischofsneim. 

23.  -26.  August,  Rößel:  Treffen 
Bischofsburg.  Weberhaus, 
Nieheim. 

23.  -26.  August,  Gumbinnen: 
Ortstreffen  Matzhausen 
(Matzutkehmen).  Hotel  Haus 
Koppelberg,  51688  Wipper- 
fürth-Wasserfuhr. 

25.  August,  Allenstein-Land: 
Treffen  Prahlen,  Kolaken  und 
Alt  Vierzighuben.  Gaststätte 
Zum  Blücnerturm,  Oberstra¬ 
ße  24,  Essen. 

25.  August,  Angerapp:  Kirch¬ 
spieltreffen  Trempen.  Seeter¬ 
rassen.  Bad  Gandersheim. 

25.  August,  Lotzen:  Regional- 
trenen.  Hotel  Berghöfzchen, 
Am  Berghölzchen  1,  31139 
Hildesheim. 

25.  /26.  August,  Bartenstein: 
Kirchspieltreffen  Schönbruch, 
Klingenberg.  Schaperkrug, 


Braunschweiger  Heerstraße  85, 
Celle-Blumlage. 

25.  /26.  August,  Königsberg- 
Land:  Treffen  Wickbolcf/ 
Ludwigswalde.  Fährhaus 
Kirschenland,  Wisch  9, 
21635  Jork. 

25.  /26.  August,  Lvck:  Haupt¬ 
kreistreffen.  Hagen/West¬ 
falen. 

25.  /26.  August,  Memel,  Hey- 
dekrug,  Pogegen:  Kircn- 
spieltreffen  Willkischken. 
Baunatal  bei  Kassel,  Hotel 
Scirocco. 

25.  August-6.September,  Gum¬ 
binnen:  Kirchspieltreffen 

Herzogskirch  in  der  Hei¬ 
mat. 

26.  August,  Orteisburg:  Kirch¬ 
spieltreffen  Klein  Jerutten. 
Lobmachtersen. 

30.  August-2.  September,  Gol¬ 
dap:  Treffen  Grischken  und 
Pr.  Nassau.  Ostheim,  Bad 
Pyrmont. 

31.  August,  Gerdauen:  Kirch¬ 
spieltreffen  Graß  Schönau 
und  Friedenberg.  Staatliches 
Kurhaus,  Bad  Nenndorf. 

31.  August/1.  September, 
Schloßberg:  Regionalkreis¬ 
treffen.  Hotel  Schlundhaus 
und  Gasthaus  Rautenkranz, 
Emestinerstraße  40,  Meinin- 
gen. 

31.  August-2.  September,  Al¬ 
lenstein-Land:  Kirchspiel¬ 
treffen  Braunswalde.  Park¬ 
hotel  Haus  Vennemann, 
Vennemannstraße  6,  48157 
Münster-Handorf. 

31.  Auüust-2.  September:  Löt¬ 
zen.  Treffen  Goldensee.  Göt¬ 
tingen. 

31.  August-2.  September:  Weh¬ 
lau:  Ortstreffen  Pregels- 
walde.  Naturfreundehaus 
Schreck,  In  den  Tannen  63, 
32584  Löhne. 


Allenstein-Stadt 

V  Kreisvertreter;  Gottfried  Hu¬ 
fenbach,  Telefon  (0  22  25) 
70  04  18,  Danziger  Straße  12, 
53340  Meckenheim.  Ge¬ 
schäftsstelle;  Stadtkreisge- 
meinschaft  Allenstein,  Tele¬ 
fon  (02  09)  2  91 31,  Dreikronen¬ 
haus,  Vattmannstraße  11, 
45879  Gelsenkirchen 
Aktivitäten  in  Allenstein  -  Es  war 
eine  erfreuliche,  aber  keine  leichte  Auf¬ 
gabe  für  Sigard  Müller  von  der  Stadt¬ 
gemeinschaft  Allenstein,  1 1  000  DM 
von  der  Bruderhilfe  an  rund  300  be¬ 
dürftige,  meist  ältere  Aliensteiner  zu 
verteilen.  Viel  blieb  da  für  den  einzel¬ 
nen  nicht  übrig,  und  doch  zeigte  sich 
jeder  Empfänger  erfreut  und  dankbar 
für  diese  Geste  und  den  persönlichen 
Besuch.  Sigard  Müller  teilte  sich  diese 
Aufgabe  mit  acht  Mitgliedern  der 
deutschen  Vereine,  die  übrigens  im 
Juni  das  lang  geplante  und  ersehnte 
Haus  Kopernikus  nach  vollständiger 
Renovierung  als  neues  Domi/il  haben 
beziehen  können.  Die  anfänglichen 
Träume  und  kühnen  Erwartungen 
wurden  jetzt  endlich  erfüllt,  trotz  aller 
Bedenken  und  teilweisen  Widerstände 
gegen  den  Erwerb  des  früheren  Fi¬ 
nanzamtsgebäudes  in  der  Bahnhof¬ 
straße,  seinen  Umbau,  seine  Finanzie¬ 
rung  und  seine  steten  Unterhaltungs¬ 
kosten.  Auch  diese  sind  mit  der  Ver¬ 
mietung  der  unteren  Räume  an  eine 
Bank  vorerst  gesichert.  In  der  Aula  der 
Universität  findet  dagegen  am  18.  Au¬ 
gust  um  16  Uhr  die  Feier  zum  lOjähri- 
gen  Jubiläum  der  Allensteiner  Gesell¬ 
schaft  Deutscher  Minderheit  statt,  zu 
der  ihr  Vorsitzender  Hans  Biernatow- 
ski  und  der  Vorstand  mit  Renate  Bar- 
czewski  alle  Allensteiner  herzlich  ein- 
laden.  Verschiedene  Linienbusse  fah¬ 
ren  inzwischen  aus  dem  norddeut¬ 
schen  wie  aus  dem  westdeutschen 
Raum  nach  Allenstein.  Der  Fahrplan 


ab  Wesseling  über  Krefeld,  Gelsenkir¬ 
chen  und  Herford  ist  auch  im  letzten 
Heimatbrief  abgedruckt. 

Der  Allensteiner  Heimatbrief  ist 
übrigens  die  231.  Ausgabe  seit  1948. 
Solange  erfreut  er  schon  alle  Allenstei¬ 
ner,  wo  immer  sie  jetzt  auch  wohnen. 
72  Exemplare  gehen  halbjährlich  ins 
Ausland,  600  an  die  deutschen  Vereine 
in  Allenstein  und  rund  3500  an  die  in 
der  Bundesrepublik  lebenden  Mitglie¬ 
der  der  Stadtgemeinschaft  Allenstein. 
Der  Brief  vom  Sommer  ist,  was  man 
ruhig  einmal  sagen  darf,  wieder  gut 
gelungen.  Mit  Hilfe  von  Hanna  Bleck 
nat  Irmgard  Falken  trotz  gesundheitli¬ 
cher  Beeinträchtigungen  wieder  viele 
Beiträge,  Bilder  und  Gedichte  auf  96 
Seiten  zusammengestellt,  die  nicht  nur 
die  Erinnerung  an  die  alte  Heimat¬ 
stadt,  sondern  auch  das  ostpreußische 
Kulturgut  wachhalten. 

Das  Jahrestreffen  vom  21.  bis  23. 
September  in  Gelsenkirchen  (Hotel  Ibis 
und  Schloß  Berge)  wird  das  gleiche 
tun.  Das  genaue  Programm  mit  den 
endgültig  verpflichteten  Musik-  und 
Tanzgruppen  wird  in  einer  der  näch¬ 
sten  Ausgaben  des  Ostpreußenblattes 
veröffentlicht. 


Allenstein-Land 


Kreisvertreter.  Leo  Michalski, 
Adol  f- Westen-Straße  12, 
42855  Remscheid,  T elefon  und 
Fax  (0  21  91)  2  45  50.  Geschäfts¬ 
stelle:  Gemeindeverwaltung 
Hagen  a.  T.  W.,  Postfach  12  09, 
49170  Hagen  a.  T.  W.,  Telefon 


(0  54  01)97  70 

Heimatkreistreffen  -  Der  Landkreis 
Osnabrück  veranstaltet  als  Patenkreis 
des  ehemaligen  Landkreises  Allen¬ 
stein  im  Ermland  mit  der  Kreisgemein¬ 
schaft  und  der  Gemeinde  Hagen  a.  T. 
W.  als  Partnergemeinde  der  Stadt  War¬ 
tenburg  das  24.  Heimatkreistreffen  am 
Sonnabend,  15.,  und  Sonntag,  16.  Sep¬ 


tember,  in  der  neuen  Mehrzweckhalle 
in  Hagen,  Rathausstraße  (gegenüber 
dem  Rathaus).  Hierzu  laden  Landrat 
Manfred  Hugo,  Oberkreisdirektor  H. 
E.  Holl,  Bürgermeister  Dieter  Eickholt 
und  Kreisvertreter  Leo  Michalski  ein. 
Programmablauf  am  Sonnabend:  15 
Uhr,  Begrüßung  in  der  Mehrzweckhal¬ 
le  durch  die  Leiterin  der  Hauptschule, 
Rektorin  Helga  Witte,  und  durch 
Kreisvertreter  Leo  Michalski;  anschlie¬ 
ßend  gemeinsames  Kaffeetrinken. 
16.30,  Uhr  Auftritt  des  Kinderchores 
aus  Wartenburg  unter  der  Leitung  von 
Anna  Wagner-Rybinska.  17.15  Uhr,  Be¬ 
richt  in  Bild  und  Ton  von  Lehrer  Wolf¬ 
gang  Drechsler  über  den  Schüleraus¬ 
tausch  zwischen  Hagen  und  Warten¬ 
burg.  18  Uhr,  Besichtigung  der  Aus¬ 
stellung  von  Irene  Burchert,  „Ostpreu¬ 
ßisches  Handgewebe".  19  Uhr,  Abend¬ 
essen,  20  Uhr,  geselliges  Beisammen¬ 
sein  mit  Tanz.  Programmablauf  am 
Sonntag:  9.30  Uhr,  Kranzniederlegung 
am  Ehrenmal  auf  dem  Martinusfried- 
hof;  10  Uhr,  katholischer  Gottesdienst 
in  der  St.  Martinuskirche;  10.45  Uhr, 
evangelischer  Gottesdienst  im  Me- 
lanchtonhaus  (Neuer  Kamp).  11.15 
Uhr,  Feierstunde  in  der  ehemaligen 
Kirche  neben  dem  Rathaus  mit  Begrü¬ 
ßung  und  Grußworten  sowie  der  Fest¬ 
ansprache  des  Europaabgeordneten 
Prof.  Dr.  Flans-Gert  Pöttering.  13  Uhr, 
Mittagessen  in  der  Mehrzweckhalle; 
14.30  Uhr,  Kaffeetrinken;  15  Uhr,  Be¬ 
such  der  Heimatstube,  Zum  Jägerberg 
17;  17  Uhr,  Ausklang.  Wir  erwarten 
Gäste  aus  der  Heimat.  Die  Wartenbur¬ 
gerkommen  nachalterTradition  schon 
am  Freitagnachmittag  im  Hotel  Krie¬ 
ger  (neben  der  ehemaligen  Kirche)  zu¬ 
sammen.  Bekunden  Sie  durch  IhreTeil- 
nahme  die  Verbundenheit  zu  den 
Landsleuten  und  die  Liebe  zur  ost¬ 
preußischen  Heimat. 

Der  Kreisausschuß  tagt  am  Freitag, 
14.  September,  15.30  Unr,  in  Hagen. 
Einladungen  an  die  Vorstandsmitglie¬ 
der  erfolgen  gesondert. 

Angerapp  (Darkehmen) 

Kreisvertreten  Fritz  Pauluhn, 
Osterbruchweg  3,  30966  Hem¬ 
mingen,  Telefon  und  Fax 
(0  51  01)29  34 


jahreshaupttreffen  2001  in  Mett¬ 
mann  -  ln  diesem  Jahr  besteht  die  Pa¬ 
tenschaft  47  Jahre;  zu  unserem  näch¬ 
sten  Haupttreffen  werden  wir  erst  wie¬ 
der  in  drei  Jahren  (im  Jahre  2004)  hier 
Zusammenkommen,  denn  dann  feiern 
wir  mit  den  „Mettmännem"  gemein¬ 
sam  das  1 100jährige Stadtjubiläum  von 
Mettmann,  die  50jährige  Patenschaft 
und  unser  465jähriges  Angerapper 
Stadtjubiläum.  Zwischendurch  treffen 
wir  uns  2002  vom  22.  bis  23.  Juni  in 
Leipzig  zum  Deutschlandtreffen  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  wieder 
wie  im  Jahre  2000  auf  dem  Gelände  der 
neuen  Messe.  Und  voraussichtlich  im 
Oktober  2003  sehen  wir  uns  dann  wie¬ 
der  in  Ahrensburg.  Wir  begannen  un¬ 
ser  Treffen  wie  immer  mit  der  öffentli¬ 
chen  Kreistagssitzung.  Es  ist  bekannt, 
daß  ich  am  14.  Oktober  2000  dieses  Amt 
übernommen  habe,  so  daß  ich  nur  ei¬ 
nen  kurzen  Tätigkeitsbericht  geben 
konnte,  denn  eine  gewisse  Einarbei¬ 
tungszeit  warschon  erforderlich.  Doch 
dank  der  hervorragenden  Mitarbeit 
meiner  Vorstandsmitglieder  können 
wir  davon  ausgehen,  daß  wir  alles  „im 
Griff"  haben.  Gleich  zu  Beginn  meiner 
Tätigkeit  kam  das  Problem  der  Kontak¬ 
te  mit  den  heutigen  Bewohnern  unse¬ 
rer  Heimatstadt  Angerapp  auf  den 
Fisch,  denn  es  wurde  ein  neuer  Bürger¬ 
meister,  Herr  Kusnezow,  ein  noch  jün¬ 
gerer  Mann,  der  aus  der  Landwirt¬ 
schaft  kommt,  gewählt,  und  sofort  ent¬ 
wickelte  sich  ein  Schriftwechsel,  der 
inzwischen  auch  zwischen  dem  Bür¬ 
germeister  der  Stadt  Mettmann  und 
Angerapp  angelaufen  ist  und  uns  nun 
zwingt,  Farbe  zu  bekennen.  Wir  haben 
uns  Gedanken  gemacht,  wie  wir  uns 
gegenüber  der  neuen  Führung  in  An¬ 
gerapp  verhalten  sollen  und  sind  zu 
dem  Schluß  gekommen,  bei  der  näch¬ 
sten  Fahrt  nach  Angerapp  erst  einmal 
die  Vorstellungen  der  russischen  Seite 
auszuloten.  Die  Nachwahl  der  neuen 
Kreistagsmitglieder  Friedrich  Dobrat, 
Klaus  Gaudian,  Heinz  Hohmeister 
und  Otto  Steinbacher  wurde  von  der 
Kreisgemeinschäft  bestätigt.  Nach  den 
Berichten  der  einzelnen  Vorstandsmil- 


lieder  begaben  wir  uns  zur  Kranznie- 
ierlegungzum  Friedhof  und  zum  An- 
gerappstein.  Der  Abend  in  der  Nean- 
dertalna 


s 


jsrein.  lai  ...  — 

aeria.nalle  war  ausgefüllt  mit  gelunge¬ 
nen  Vorträgen  der  „Singenden  Saiten¬ 
zupfer",  mit  launigen  Vorträgen  aus 
der  Heimat  von  Agnes  Neumann  und 
einem  Diavortrag  über  eine  Reise  mit 
Bahn,  Bus  und  zu  Fuß  durch  Ostpreu¬ 
ßen  von  Gerd  Schienitzki.  Die  Festver¬ 
anstaltung  am  Sonntag  wurde  wieder 
umrahmt  vom  Ostpreußen-Chor  Rem¬ 
scheid  unter  der  Leitung  von  Airred 
Kobusch.  Die  Andacht  hielt  zum  letz¬ 
ten  Mal  Pastorin  Müller.  Für  die  Fest¬ 
ansprache  hatten  wir  den  stellvertre¬ 
tenden  Sprecher  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen,  Dr.  Wolfgang  Thüne,  ge- 
wonnen.  Eva  Preuß  wurde  für  ihre  her- 
vorragende  Arbeit  in  der  Heimatstube 
mit  der  Silbernen  Ehrennadel  der 


Angerburg 

Kreisvertreten  Friedrich-Karl 
Milthaler,  Tel.  (0  46  25)  2  17, 
Görrisau,  24887  Silberstedt. 
Geschäftsstelle  und  Archiv: 
Bärbel  Lehmann,  Telefon 
(0  42  61)  80  14,  Gerberstraße 
12, 27356  Rotenburg  (Wümme) 
6.  Angerburger  Heimattreffen  in 
Güstrow  -  Heimatliebe  verbindet.  Das 
ist  auch  der  Hauptgrund,  weshalb  sich 
etwa  200  Angerburger  zum  Kreistref¬ 
fen  im  Saal  des  Bürgerhauses  in 
Güstrow  einfanden.  Bereits  um  10  Uhr 
war  Einlaß.  Viele  nutzten  die  Zeit  zu 
heimatlichen  Gesprächen,  Buchkauf 
oder  zur  Besichtigung  der  wertvollen 
Tafelausstellung  über  Ostpreußens 
Landwirtschaft  und  ein  zweiter,  zu¬ 
sammengestellt  von  Herrn  G.  Fischer, 
Rostock,  „Die  Trakehner  Landstall¬ 
meister".  Dieser  kulturgeschichtliche 
Abriß  war  wirklich  lesenswert.  Der  er¬ 
ste  Tag  des  Heimattreffens  war  haupt¬ 
sächlich  den  ostpreußischen  Pferden, 
den  weltbekannten  Trakehnern,  die 
uns  immer  treu  dienten,  gewidmet.  So 
brachten  uns  am  Nachmittag  gegen 
13.15  Uhr  zwei  Busse  zu  einem  der 
Zuchtbetriebe  in  Deutschland,  nach 
Ganschow.  Die  Begrüßung  erfolgte 
dort  durch  eine  junge  Mitarbeiterin  mit 
dem  sogenannten  „Hengstschluck". 
Auf  dem  Reit-  und  Dressurplatz  wur¬ 
den  uns  dann  anschließend  die  wert¬ 
vollsten  Zuchttiere  vorgestellt.  An  der 
Statur  dieser  edlen  Tiere  konnte  man 
die  Vererbung  von  Schönheit  und  Adel 
erkennen.  In  diesem  Gestüt  wird  noch, 
obwohl  es  große  Probleme  nach  der 
Wende  zur  Fortführung  der  Zucht  gab, 
reine  Trakehnerzucnt  betrieben. 
Ganschow  hat  es  nun  aber  geschafft 
und  liefert  sogar  Trakehner  Zuchttiere 
nach  Amerika.  Nach  einer  Kaffeetafel 
im  Pferdestall  traten  wir  die  Heimreise 
nach  Güstrow  an.  Nach  dem  Abendes¬ 
sen  erfolgte  die  Begrüßung  durch  den 
stellvertretenden  Kreisvertreter.  An¬ 
gerburger  sind  auch  Pferdefreunde. 
Zur  weiteren  Vertiefung  der  Kenntnis¬ 
se  über  die  Trakehner  Pferdezucht 
wurde  uns  der  wertvolle  Film  von 
Dietrich  Wawzyn,  „Trakehner  vom 
Rhein  bis  an  die  Wolga",  gezeigt.  Es  ist 
erstaunlich,  daß  diese  Zucht,  trotz  der 
schweren  Schicksalsschläge  im  Zwei¬ 
ten  Weltkrieg,  wieder  solche  Früchte 
trägt.  Am  Sonntag  begann  der  Tag  für 
uns  mit  einem  Gottesdienst  im  Dom 
der  Stadt  Güstrow.  Der  Propst  begrüß¬ 
te  die  Angerburger  sehr  herzlich  und 
ging  auch  in  seiner  Predigt  auf  die 
schweren  Schicksale  der  Ostpreußen 
(Trennung,  Vertreibung,  Tod)  ein.  Da¬ 
nach  erlebten  wir  die  Feierstunde  im 
Bürgersaal  als  Höhepunkt  des  Tref¬ 
fens.  Die  musikalische  Einstimmung 
erfolgte  durch  junge  Jagdhornbläser. 
Die  Begrüßung  der  Gäste  und  Anger¬ 
burger  nahm  Kurt-Werner  Sadowski, 
stellvertretender  Kreisvertreter,  vor. 
Das  Chorprogramm  der  Kreismusik¬ 
schule  und  das  gemeinsame  Singen 
des  Ostpreußenliedes  trugen  ebenfalls 
zu  einer  wunderbaren  Einstimmung 
bei.  Es  folgten  die  Grußworte  des 
Landrates  des  Kreises  Güstrow  und 
des  Landrates  des  Patenkreises  der 
Angerburger.  Grüße  überbrachte  auch 
ein  Vertreter  des  Kreises  Stuhm.  Im 
Mittelpunkt  der  Veranstaltung  stand 
der  Vortrag  der  ostpreußischen 
Schriftstellerin  Ruth  Geede.  Sie  wurde 
von  ihren  Landsleuen  auch  schon  Müt¬ 
terchen  Ostpreußen  genannt.  Das  The¬ 
ma,  über  das  die  Schriftstellerin  zu  uns 
sprechen  wollte,  wurde  ihr  freigestellt 
Sie  entschied  sich  also,  „über  uns"  zu 
sprechen,  das  heißt,  über  das  Wesen 

der  Ostpreußen.  Es  warein  Genuß,  die¬ 
se  Frau  mit  ihrem  Wissen  und  Können 
zu  erleben.  Man  hätte  nocli  länger  zu- 
horen  können,  denn  wie  viele  ostpreu- 
Schriftsteller  dieses  Formats 
gibt  es  heute  noch?  Leider  reichte  die 
Zeit  dazu  nicht  aus.  Die  Feierstunde 


endete  mit  dem  gemeinsamen  Singen 
der  Nationalhymne. 


ueraauen 

-  Geschäftsführendc  Kreisver- 

jjj  <}N,  treterin:  Karin  Leon,  Am 

Jr  Stadtgraben  33,  31515  Wuns- 

•  f»7  rö  torf,  Telefon  und  Fax  (0  50  31) 

25  89. 

Ausstellung  über  ostpreußische 
Gutshäuser  -  Im  Heimatbrief  Nr.  27 

wurdeüberdie  Ausstellung  „Stationen 

einer  Krönungsreise  -  Schlösser  und 
Gutshäuser  in  Ostpreußen"  berichtet. 
Leider  wurden  die  Öffnungszeiten 
dort  nicht  richtig  angegeben,  denn 
auch  an  Wochenenden  und  Feiertagen 
ist  regelmäßig  geöffnet,  wodurch  sich 
Demerthin  als  Ausflugsziel  geradezu 
anbietet.  Geöffnet  ist  die  Ausstellung 
im  Schloß  Demerthin  bei  Kyritz  in 
Brandenburg  montags  bis  freitags  von 
9  bis  16  Uhr  und  sonnabends  undsonn- 
tags  sowie  an  Feiertagen  von  12  bis  16 
Uhr.  Die  Ausstellung  zeigt  mit  Will- 
kamm  und  Arklitten  (neben  19  weite¬ 
ren  Häusern)  auch  zwei  bedeutende 
Schlösser  aus  unserem  Kreis  in  bisher 
unveröffentlichten  alten  Bildern, 
Zeichnungen  und  Texten.  Bei  Arklitten 
wird  die  kulturgeschichtliche  Bedeu¬ 
tung  des  Grafen  Egloffstein,  insbeson¬ 
dere  der  Malerin  Julie  von  Egloffstein, 
einer  Freundin  Goethes,  hervorgeho¬ 
ben.  Willkamm  wird  als  der  jahrhun¬ 
dertealte  Besitz  der  Familie  von  Raut- 
ter  vorgestellt.  Anhand  von  Grundris¬ 
sen  mit  Möblierung  wird  dasGutshaus 
vor  und  nach  seinem  Umbau  als  Bei¬ 
spiel  für  die  Schlichtheit  des  preußi¬ 
schen  Barock  gezeigt.  Die  Ausstellung 
basiert  auf  Forschungen  Wulf  D.  Wag¬ 
ners,  der  auch  einen  Ausstellungskata¬ 
log  geschrieben  hat.  Die  Ausstellung 
findet  im  Rahmen  des  Preußenjahres 
statt  und  zeigt  beispielhaft  den  Reich¬ 
tum  ostpreußischer  Kulturgeschichte. 
Doch  auch  der  Ort  der  Ausstellung,  das 
innen  verwahrloste  Schloß  Demerthin, 
ist  einen  Besuch  wert  und  verweist  dar¬ 
auf,  daß  auch  in  Brandenburg  zahlrei¬ 
che  wertvolle  Bauten  verfallen.  Die 
Ausstellung  hat  noch  bis  zu  m  31 .  Okto¬ 
ber  dieses  Jahres  geöffnet  und  ist  neben 
dem  Katalog  ein  Muß  für  jeden  Freund 
ostpreußisener  Güter. 


Gumbinnen 

Geschäftsstelle:  Stadt  Biele¬ 
feld  (Patenschaft  Gumbin¬ 
nen),  Niederwall  25, 33602  Bie¬ 
lefeld,  Tel.  (05  21)  51  69  64  (Frau 
Niemann).  Kreisvcrtreter  Ar¬ 
thur  Klementz,  Siebenbürge- 
ner  Weg  34,  34613  Schwalm¬ 
stadt, Telefon  und  Fax  (0  6691) 
91  86  98  (Büro)  und  (0  66  91) 
2  01  93 


Mitteilungen  des  Kreisarchivs 
Gumbinnen  -  Bei  der  Übergabe  von 
Nachlaß-Dokumenten  aus  Privatbe¬ 
sitz  erhielten  wir  zwei  Hefte  der 
„Roon-Blätter"  aus  den  Jahren  1930 
und  1931.  Die  „Roon-Blätter"  waren 
die  Vierteljahreshefte  des  Roon-Bun- 
des.  ln  ihm  waren  zwischen  den  Welt¬ 
kriegen  die  ehemaligen  Angehörigen 
des  bis  1918/19  existierenden  und  in 
Gumbinnen  in  Garnison  liegenden  In¬ 
fanterie-Regiments  Graf  Roon  (ostpr.) 
Nr.  33  zusammengefaßt.  Es  gab  örtli¬ 
che  Kameradenvereine,  außer  in  Gum¬ 
binnen  selbst  auch  in  Berlin  bzw.  Pots¬ 
dam,  Königsberg,  Insterburg  und 
Ebenrode  (Stallupönen),  sowie  ver¬ 
streute  Einzelmitglieder  in  ganz 
Deutschland.  Die  „Roon-Blätter"  er¬ 
schienen  seit  1925  und  wurden  in  Göt¬ 
tingen  gedruckt,  wo  auch  der  Schrift¬ 
leiter  Generalleutnant  Glahn  lebte.  Es 
ist  anzunehmen,  daß  sie  mindestens 
bis  zurp  Zweiten  Weltkrieg  erschienen 
sind.  Ihr  Inhalt  ist  nicht  nur  für  die 
Geschichte  des  Regiments  interessant, 
das  bekanntlich  auf  zwei  schwedische 
Stamm-Regimenter  zurückging,  son¬ 
dern  auch  fürdieOrtsgeschichteGum- 
binnens.  Wir  suchen  nun  für  unsere 
Archiv-Bibliothek  nach  weiteren  Hef¬ 
ten,  wenn  möglich  nach  der  ganzen 
Serie  der  „Roon-Blätter",  und  hoffen, 
sie  irgendwo  in  Nachlaß-Sammlungen 
von  Familien  ehemaliger  Roon-Fiisilie- 
re  zu  finden.  Die  bisherigen  Nachfor¬ 
schungen  in  den  Bibliotheken,  die  dem 
überregionalen  Leihverkehr  ange- 
schlossen  sind,  und  in  den  Militär-Ar¬ 
chiven  waren  bisher  erfolglos.  Es  be¬ 
steht  jetzt  nur  noch  die  Floffnung,  daß 
die  Roon-Blätter  in  einzelnen  Privat- 
Sammlungen  erhalten  geblieben  sind, 
die  die  Flucht  und  Vertreibung  und  die 
Kriegszerstörungen  in  Berlin  und  im 
Reichsgebiet  überstanden  haben.  Für 
1  lin weise  jeder  Art  wäre  das  Kreisar¬ 
chiv  Gumbinnen  im  Stadtarchiv  Biele¬ 
feld,  Rohrteichstraße  19,  33602  Biele¬ 
feld,  sehr  dankbar. 


Heillgenpeil  dem  von  ihm  aufgebauten  Schularchiv  heimtückische  Krankheit,  die  er  imi 

I  m  .  I  ".“J“  mehr  fortsetzen  kann,  entschied  wieder  zu  bekämpfen  versuchte, 

ijÄT  I  fm  f  0  ii  mwm  e13  5'  Slch  df.s  Gremium  in  einer  Abstim-  seinem  Leben  ein  Ende  gesetzt.  H 
I  wisch  11,  22927  ( iroßhansdorf  eJJ>*  ^berführlinK  upd  Über-  Riemann  war  einer  der  Stillen,  der 

\J  •vj  g?1*  des  Arcluvs  an  das  „Museum  ne  Arbeit  immer  gut  gemacht  hat 

- - '  ,  Stadt  Königsberg".  Da  vorher  niemand  verfügte  über  großes  Wissen  um  st 

Kreistagswahl  -  Für  die  Wahl  des  wußte,  ob  sich  die  Gemeinschaft  noch  Heimat  Ostpreußen  und  war  somit 
Kreistages  (Gesamtvorstand)  der  em  weiteres  Mal  in  zwei  Jahren  zusam-  '  ‘  " 

Kreisgemeinschaft  in  der  Mitglieder-  menfinden  würde,  war  bei  der  Gestal- 
versammlung  am  8.  September  in  tung  des  Programms  mit  zwei  Aben- 
Burgdorfsina  nach  vorangegangenem  den  viel  Platz  für  Gespräche  und  das 
schriftlichen  Aufruf  fristgerecht  fol-  zwanglose  Beisammensein  der  Ehe- 
gende  Kirchspielvertreter/Kirchspiel-  maligen  eingeplant  worden.  Als  dann 
Vertreterinnen  und  Stadtvertreter/  am  Ende  des  Treffens  die  Frage  gestellt 
Stadtvertreterinnen  sowie  deren  Stell-  wurde,  wie  es  nun  mit  unseren  Schult- 
vertreter  zur  Wahl  vorgeschlagen  wor-  reffen  weitergehen  sollte,  wurde  dies 
den:  Kirchspiel  1,  Balga:  Günther  Neu-  spontan  mit  dem  Wunsch  nach  einem 
mann-Holbeck  (Kirchspiel Vertreter);  21.  Treffen  beantwortet.  So  will  man 
Erwin  Ohnesorge  (Stellvertreter),  sich  in  zwei  Jahren  entweder  in  Erfurt 
Kirchspiel  2,  Bladiau:  Kurt  Oltersdorf  °der  erneut  in  Duisburg  Wiedersehen. 

(Kirchspiel Vertreter);  Irene  Balzer  Kontaktadresse:  Hans  Nueske,  Schle- 
(Stellvertreterin).  Kirchspiel  3,  Bran-  henweg  7, 41468  Neuss,  Telefon  021  31 
denburg:  Emst  Perbandt  (Kirchspiel-  /  150842. 

Vertreter);  Erwin  Felsch  (Stellvertre-  Hindenburg-Oberrealschule  -  Un¬ 
ter).  Kirchspiel  4,  Deu tsch-Thiera u :  sere  Schulvereinigung  lädt  zum  näch- 
Heinz  Klein  (Kirchspielvertreter);  Fritz  sten  T reffen  vom  5.  bis  7.  Oktober  nach 
Hellwig  (Stellvertreter).  Kirchspiel  5,  Mannheim  ein.  Wer  sich  noch  nicht 
Eichholz:  Peter  Burchert  (Kirchspiel-  angemeldet  hat,  sollte  dies  bis  späte- 
vertreter);  Karl  Balasejus  (Stellvertre-  stens  1-  September  direkt  beim 
ter).  Kirchspiel  6,  Eisenberg:  Christel  Wartburg,  F4,  4-11,  in  68159  Mann- 
Faehrmann  (Kirchspielvertreterin),  heim,  Telefon  06_21  /I  20  0  90,  tun.  Zu 
Kirchspiel  7,  Grunau-Alt-Passarge: 

Bruno  Wichmann  (Kirchspielvertre¬ 
ter);  Günter  Schott  (Stellvertreter). 


Sensblirg  Runde  beisammen.  Erinnerung  an  Ju- 

- Kreisvertreter  Siegbert  Nadolny,  und  Schulzeit  wurden  wachge- 

M  Wasserstraße  9, 32602  Vlotho,  Te-  rut°n  und  manche  Anekdote  zum  Be- 
lefon  (0  57  33)  55  85.  Geschäfts-  sten  gegeben.  Auch  wurden,  wie  beim 
stelle:  ln  Stadtverwaltung  allabendlichen  Beisammensein,  Ce- 

V _ /  Remscheid,  Nordstraße  74,  danken  zu  aktuellen  Themen  ausge- 

42M9  Remscheid,  Tel.  (0  21 91)  tauscht.  Groß  war  das  Interesse  an  Be- 
37 18  richten  über  jüngste  Reisen  in  die  Hei- 

Abschied  von  Erhard  Urban -Kreis-  mat  und  über  die  Situation  der  dort 
ausschuß  und  Kreisgemeinschaft  neh-  verbliebenen  Landsleute.  In  allen  Ge¬ 
men  Abschied  von  Erhard  Urban,  dem  sprächen  wurde  deutlich,  wie  stark 
Kirchspielvertreter  von  Eichmedien,  sich  das  Zusammengehörigkeitsge- 
...  der  am  17.  Juli  verstorben  ist.  Erhard  fühl  der  Niederseer  über  die  Jahrzehn- 

[otel  Hauptkreistreffen  in  der  Patenstad  t  Urban  wurde  am  30.  Juni  1929  in  Eich-  te  hin  bewahrt  hat.  Den  Ausklang  bil- 

Hagen  -  Alle  Lycker  Landsleute  und  hohe  im  Kreis  Sensburg  geboren,  dem  dete  am  Abend  ein  gemütliches* Bei- 

i  ,  ,  T  „  ,  Freunde  unserer  Heimat  mochten  wir  Heimatort  seiner  Eltern  und  Vorfall-  sammensein  im  Hotel.  Ein  besonders 

unserem  letzten  Treffen  kamen  82  Ehe-  auf  unser  Hauptkreistteffen  am  25.  ren.  Dort  war  er  nach  Abschluß  der  herzlicher  Dank  galt  Irmgard  Thulke 

malige  und  Angehörige  in  Berlin  zu-  und  26.  August  in  der  Patenstadt  Ha-  Schule  als  Landwirt  tätig,  bis  er  beim  und  ihrer  Familie  die  wieder  viel  Zeit 

_  _  _  _ _ , _ r  sammen,  wo  wir  uns  zuletzt  vor  zehn  gen  aufmerksam  machen  und  hierzu  CI _ ~ 

Kirchspiel  8,  Heiligenbeil-Land:  Rudi  Jahren  getroffen  hatten.  In  der  Zwi-  nerzlich  einladen.  Das  Programm  für  land  verschleppt  wi 
Hellwing  (Kirchspielvertreter).  Kirch-  Schonzeit  hat  sich  die  Stadt  erheblich  diese  beiden  Tage  sieht  folgendes  vor: 
spiel  9,  Heiligenbeil-Stadt:  Ursula  verändert  und  erhält  ein  neues  Gesicht  Sonnabend, 25. 

Godzina  (Stadtvertreterin);  Ursula  als  Hauptstadt.  Dies  konnten  wir  am  II  _1 _ „ _ 0 _ 

Kunkel  (Stadtvertreterin);  Dietrich  Freitagabend  bei  einem  informativen  sehen  Heimatstuben,  Hochstraße  74. 

Mattem  (Stadtvertreter);  Ilse  Vögerl  Dia  vortrag  erfahren  und  dann  am  “ 

(Stadtvertreterin).  Die  Wahlvorschlä-  Sonnabend vormittagbei  einer  großen 
ge  für  Heiligenbeil-Stadt  sind  in  alpha-  Stadtrundfahrt  im  Do| . 
betischer  Reihenfolge  aufgeführt.  Es  m,t  einem  kenntnisreichen  jungen 
sind  drei  Stadtvertreter  zu  wählen.  Stadtführerselbsterleben.  Dazugehör- 
Kirchspiel  10,  Hermsdorf-Pellen:  te  auch  em  Besuch  des  erweiterten 
Heinz  Stimmer  (Kirchspielvertreter),  Mauermuseums  am  ehemaligen 
Horst  Neumann  (Stellvertreter).  Kirch-  Checkpoint  Charlie.  Zum  gemeinsa- 
spiel  11,  Hohenfürst:  Hartmut  Nichau  mcn  Mittagessen  waren  wirpünktlich 
(Kirchspielvertreter).  Kirchspiel  12,  wieder  im  Hotel.  Nach  der  Kaffeetafel 
Lindenau:  Manfred  Hoepfner  (Kirch-  wurde  d'e  Mitgliederversammlung  in 
spielvertreter).  Kirchspiel  13,  Pörsch-  bewahrter  Weise  zügig  abgewickelt, 
ken:  Otto  Grohnert  ( Kirchspiel vertre-  Dabe>  wurden  wieder  zwei  Ehemalige 
ter).  Kirchspiel  14, Tiefensee:  Kurt  Woi-  zum  65-  beziehungsweise 60.  Jubiläum 
ke  (Kirchspielvertreter).  Kirchspiel  15,  ihres  Abiturs  mit  Alberten  ausgezeich- 
Waltersdorf:  Ursula  Schelinski  (Kirch-  pe,1-  ™  vergangenen  Jahr  konnte  20 
Spielvertreterin);  Lieselotte  Ollmann  Schulkameraden  zum  90.  Geburtstag 
(Stellvertreterin).  Kirchspiel  16,  Zin-  gratuliert  werden.  Einer  von  ihnen,  der 
ten-Land:  Irmgard  Lenz  (Kirchspiel-  auch  dw.  Diamantene  Hochzeit  feiern 
Vertreterin);  Erich  Volkmann  (Stelfver-  konnte  bedankte  sich  mit  einer  Runde 
treter).  Kirchspiel  17,  Zinten-Stadt:  »Pulkaller  .  Auf  das  gemeinsame 
Franz  Korsch  (1 .  Stadtvertreter);  Hans-  Abendessen  folgte  der  gemütliche  Teil  fe 
Georg  Brandt  (2.  Stadtvertreter).  mit  Musik,  Tanz  und  Spoaskes".  Da-  A 

bei  liefen  emige  Schulkameraden  und 
eine  der  Damen  zu  unerwarteter  Hoch- 
Königsberg-Stadt  form  auf.  Am  Sonntag  erhielten  wir 

I1"  i"°)  Stadtvorsitzender  Klaus  Wei-  eine  Sonderführung  durch  den  Reichs- 
4n%  gelt.  Geschäftsstelle:  Annelies  tag  und  jetzigen  Bundestag,  von  des- 
i|f  Kelch,  Luise-Hensel-Straße  50,  sen  Glaskuppel  sich  bei  herrlichem 
52066  Aachen.  I’atenschaftsbii-  Sonnenschein  ein  schöner  Rundblick 
ty  ro:  Karmelplatz  5, 47049  Duis-  über  Berlin  und  auf  die  Baustellen  des 
bürg,  Tel.  (02  03)  2  83-21  51  Regierungsvierteisbot.  Wieesseit  1996 
20.  Schultreffen  des  Königsberger  tcr  Brauch  ist,  kamen  im  Anschluß 
Hufengymnasiums  in  Duisburg  -  an  das  allgemeine  Treffen  die  ehemali- 
Kürzlich  traf  sich  in  ihrem  zweijähri-  „en  Luftwaffenhelfer  der  Jahrgänge 
gen  Jahrestumus  die  „Gemeinschaft  (927/28  am  Sonntagnachmittag  noch- 
der  Ehemaligen  des  Königsberger  Hu-  malszusammen.  Wirhoffenalleaufein 
fengymnasiums"  in  unserer  Paten-  Wiedersehen  in  Mannheim. 

Stadt  Duisburg.  Zu  dem  I  reffen  waren  Heimatgruppe  Dortmund  -  Auch 
45  Ehemalige  angereist,  zwei  davon  die  Urlaubszeit  vermochte  nicht,  die 


Einmarsch  der  Roten  Armee  nach  Ruß-  und  Mühe  aufgebracht  hatten,  dieses 
urde.  Nach  schwe-  harmonische  Treffen  zu  arrangieren. 
..  rvn  Jahren  der  russischen  Gefangen-  Man  trennte  sich  in  der  Hoffnung  auf 

ugust,  13Uhr,offent-  schaff  wurde  er  in  die  ehemalige  DDR  ein  frohes,  gesundes  Wiedersehen  vom 
liehe  Kreistagssilzung  m  den  Ostdeut-  entlassen,  kam  dann  in  den  Westen  17.  bis  20.  Juni  2002,  wieder  in  Bad 

- - - — -  -  b  nnd  lebte  später  in  Wachtberg-Ber-  Mergentheim.  Anmeldungen  sind  zu 

Die  bisherige  Arbeitstagung  derOrts-  kum.  Zunächst  warerinder  Landwirt-  richten  nuran  Irmgard  Thulke,  Kepler- 
und  Bezirksvertreter  findet  nicht  mehr  schaft  tätig  und  wurde  dann  Bundes-  straße  2, 97980  BadMergentheim,  Tele- 
ippeldeckerbus  statt.  Es  besteht  jetzt  ein  Frage-  und  beamter.  Seiner  Heimat  blieb  er  eng  fon  0  79  31/21  59 
i  :  Rederecht  in  der  Kreistaessitzung;  14  verbunden  und  übernahm,  als  seine 

Uhr,  Öffnung  der  Stadthalle;  17  Uhr,  Zeit  es  erlaubte,  nach  seiner  Pensionie-  Karwener  Treffen  Am  und  _3 
Kranzniederlegung  an  den  Gedenk-  rung  1992  das  Amt  des  stellvertreten-  pptember  findet  das  Karwener  Tref- 
steinen  im  Stadtgarten  von  Hagen;  19  den  Kirchspielvertreters  von  Eichme-  [fn  w!e  >'or  )abrep  im  9®stbaus 
Uhr,  Heimatabend  in  der  Stadthalle  dien.  1994  wurde  er  zum  Kirchspiel-  Bayerischer  Hof  in  Steinau-Marborn 
mit  musikalischen  Darbietungen  und  Vertreter  gewählt.  Seiner  Frau  Irm-  slat*.  dieser  Ort  wurde  bewußt  ge- 
der  Kapelle  „Studio  10".  Auf  die  Sitz-  gard,einergebürtigen Königsbergerin,  'vahlt-  ^eil  er  allen  Teilnehmern  des 
Ordnung  wird  am  Sonnabend  verzieh-  ppd  seinen  beiden  Kindern  gilt  unser  Treffens  gut  gefallen  hatte  Das 

tet.  Sonntag,  26.  August,  Stadthallen-  aufrichtiges  Beileid.  Treffen  beginnt  um  15  Uhr.  Es  folgern 

Öffnung  uni  8.30  Uhr,  10  Uhr,  ökumeni-  ,  Treffen  des  Niederseer  Freundes-  einige  Adressen  von  Gasthausem  be. 
scher  Gottesdienst  in  der  Johanniskir-  ^‘ses  -  Das  diesjährige  Treffen  des  denen  Zimmer  bestel  t  werden  kon- 
che  am  Markt,  1 1.30  Uhr,  Feierstunde  Niederseer  Freundeskreises  fand  in  nen:  „Forellenhof  ,  Cafe-Pension  Hel¬ 
in  der  Aula  der  Ricarda-Huch-Schule  ^d.  Mergentheim  sfatt  ln  bewährter  ga  Rutkowski  Weiße  Gasse  2  63628 
am  Emilienplatz.  Auf  diese-  Änderung  Weise  hatte  Irmgard  TTiulke  alle  Vor-  Bad  Sixlen-Salmunster  Telefon 
des  Veranstaltungsortes  möchten  wu  bere.tungen  für  das  Beisammensein  0  60  56/47  60.  Gasthof-Restaurant 
besonders  hinweTsen.  Weiter  geht  es  getroffen  und  mit  viel  Geschick  wieder  Grüner  Baum  ,  Leipziger  Straße  45, 
iKt-  ein  ausgewogenes  Programm  entwor-  36396  Steinau  a.  d.  Straße,  Telefon 


Memel,  Heydekrug, 
Pogegen 

-  Kreisvertreter  Stadt: 


Fortsetzung  von  Seite  14  Timitz,  Marta  Edith,  geh.  Zdorra,  aus 

Siegersfeld,  Kreis  Lyck,  jetzt  Rhein- 
Prinz,  Erna,  geb.  Faust,  aus  Moldsen,  Straße 37f,  67574 Osthofen,  am  7.  Au- 

Kreis  Osterode,  jetzt  Östpreußenring  gust 

17, 23569  Lübeck,  am  2.  August  Vogel,  Hilde,  geb.  Gentz,  aus  Soffen, 
Prökel,  Walter,  aus  Krokau,  Kreis  Nei-  Kreis  Lyck,  jetzt  Thomas-Mann-Stra- 
denburg,  jetzt  Jesuitengasse  5, 9431 5  ße  3, 64569  Nauheim,  am  7.  August 
Straubing,  am  8.  August  Zbikowski,  Annemarie,  geb.  Klein, 

Reck,  Rosei,  verw.  Klopottek,  aus  See-  aus  Kleinkoscl,  Kreis  Neidenburg, 
walde  und  Liebemühl,  Kreis  Oste-  jetzt  Nelkenstraße  21,  821 10  Germe¬ 
rode,  jetzt  Robert-Koch-Straße  6,  ring,  am  5.  August 
29549  Bad  Bevensen,  am  4.  August  Zipfel,  Herta,  geh.  Ohlendorf,  aus  Ho- 
Reuter,  Emil,  aus  Pötschwalde,  Kreis  nenbruch,  Kreis  Labiau,  jetzt  Lin- 
Gumbinnen,  jetzt  Friedhofsstraße  4,  denstraße  6, 07389  Ranis,  am  26.  Juli 
56412  Welschneudorf,  am  10.  Au¬ 
gust  zur  Goldenen  Hochzeit 

Ruddies,  Erna,  geb.  Sturm,  aus  Argen-  Alexander,  Eugen,  und  Frau  Ruth,  geb. 
brück,  Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt  Drazba,  aus  Giersfelde,  Kreis  Lyck, 
Schwarzer  Weg  20,  64287  Darm-  jetzt  Breite  Wiese  7,  32107  Bad  Salz¬ 
stadt,  am  9.  August  uflen,  am  4.  August 

Rüffert,  Hildegard,  geb.  Szczesny,  aus  Böhm,  Bruno,  und  Frau  Traute,  geb. 
Gilgenburg,  Kreis  Osterode,  jetzt  Kalies,  aus  Tannsee,  Kreis  Gumbin- 
Hengsbachstraße  76,  57080  Siegen,  nen  uncj  Raudensee,  Kreis  Anger- 
am  8.  August  Burg,  jetzt  Massower  Straße  48, 

Sander,  August,  aus  Waplitz,  Kreis  23879  Mölln,  am  11.  August 
Orteisburg,  jetzt  Lennestraße  14,  Cords,  Emst,  aus  Flensburg,  und  Frau 
45663  Recklinghausen,  am  6.  August  Erna,  geb.  Waschewski,  aus  Powun- 
Sieg,  Elfriede,  aus  Schwaigenort,  Kreis  cjen<  Kreis  Königsberg,  jetzt  Süder- 

T reuburg,  jetzt  Dorfstraße  16,  24247  weg  9(  23769  Bannesdorf,  am  1 1 .  Au- 

Mielkendorf,  am  13.  August  gust 

Skorsek,  Maria, aus  Kaukendorf,  Kreis  Domsalla,  Paul,  aus  Gelsenkirchen, 
Allenstein,  jetzt  August-Bebel-Stra-  uncj  Frau  Luise,  geb.  Hexet,  aus  Fin- 
ße  5,  39221  Biere,  am  6.  August  sterdamerei,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 

Sowa,  Otto,  aus  Heinrichsdorf,  Kreis  Devensstraße  52,  45899  Gelsenkir- 
Neidenburg,  jetzt  Am  Burgturm  8,  chen,  am  1 1 .  August 
41515  Grevenbroich-Noith,  am  Herzberg,  Walter,  und  Frau  Erika  Eli- 
12.  August  sabeth,  geb.  Trittmacher,  aus  Kö- 

Szuggar,  Ida,  geb.  Godszinski,  aus  nigsberg-Ratshof,  Kaporner  Straße 
Rauschken,  Kreis  Ottelsburg,  jetzt  35,  jetzt  PO  Box  1199,  Walvis-Bay/ 
Süntelstraße2c,  30419  Hannover,  am  Namibia,  am  2.  August 
12.  August  Wagner,  Gemot,  und  Frau  Gisela,  geb. 

Schödel,  Käthe, geb.  Pucknuss,  ausTil-  Butsch,  aus  Königsberg,  jetzt  5475 

si t,  jetzt T öpferstraße  20, 49078  Osna-  Sophia  St.,  Vancouver  BC  V5W 

brück,  am  7.  August  2W2/Can„  am  10.  August 


Stellvertr.  Kreisvertreterin: 
Brigitte  Stramm,  Hoper  Straße 


Ostpreußen  erzählen 
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Paradies  mit  Fehlem 


Bei  einem  großen  Familientreff 
anläßlich  eines  hohen  Geburtstages 
einer  Verwandten  kam  nach  allgemei¬ 
ner  Begrüßung,  der  reichhaltigen  Kaf¬ 
feetafel  mit  kalorienreichen  ostpreußi¬ 
schen  Spezialitäten  und  dem  traditio¬ 
nellen  „Meschkinnes"  danach  -  wie 
immer  in  gemütlicher  Runde  -  die 
Reise  in  die  Vergangenheit  in  unser 
Kinderparadies  Ostpreußen.  Obwohl 
die  „Vertellkes"  sich  im  Laufe  derZeit 
hier  und  da  wiederholten,  setzte  jeder 
seine  ergrauten  Zellen  in  Bewegung, 
um  noch  ein  paar  neue  Wippchen  oder 
sonstiges  Erwähnenswertes  aus  dieser 
vergangenen  Zeit  hervorzulocken. 
Unsere  Nachkommenschaft  hatte  sich 
mit  einem  „Nein,  nicht  schon  wie¬ 
der  ..."  längst  fluchtartig  unserer 
Gesellschaft  entzogen.  Ich  nippte 
genußvoll  an  meinem  Bärenfang, 
leckte  die  letzten  Kriemels  von  Tante 
Marthas  „Pirak"  vom  Teller,  als  die 
kräftige  Stimme  meiner  Cousine  Ruth 
um  Aufmerksamkeit  bat.  Sie  hatte  sich 
gerade  mit  ihrer  Platznachbarin  über 
Gnabbels,  deren  Tugenden,  Untugen¬ 
den  und  schulische  Leistungen  ausge¬ 
tauscht,  als  ihr  dabei  eine  Begebenheit 
aus  ihrer  eigenen  Schulzeit  einfiel. 
Diese  wollte  sie  uns  nun  zum  besten 
geben! 

Im  zarten  Alter  von  neun  Jahren 
hatte  sie  ein  böses  Erlebnis  in  ihrer 
Dorfschule  im  Kreis  Labiau.  Der 
Zweite  Weltkrieg  hatte  unter  das  Lehr- 


Von  ERIKA  HANFF 

bittliche  Zeigefinger  der  Lehrerin 
kannte  keine  Gnade.  Todsicher  fand  er 
sein  Ziel.  Es  kam,  wie  es  kommen 
mußte!  Die  arme  Marjell  gab  sich  zwar 
redlich  Mühe,  aber  aas  damlige 
Gedicht  war  wer  weiß  wo,  nur  nicht  in 
ihrem  Schendudel. 

Die  genervte  Erzieherin  wurde  unge¬ 
duldig.  Eine  wahre  Schimpfflut  ergoß 
sich  über  das  unschuldige  Haupt  der 
Geplagten.  Aber  das  genügte  dem 
Fräulein  T.  noch  nicht.  Das  Buch,  wel¬ 
ches  sie  in  der  Hand  hatte,  kam  ihr  als 
Züchtigungsgegenstand  gerade  recht. 
Weit  ausholend  ließ  sie  es  solange  auf 
beide  Gesichtshälften  des  kleinen  Mäd¬ 
chens  klatschten,  bis  dem  Kind  ein 
Blutstrahl  aus  der  Nase  schoß.  Ruth 
weinte  bitterlich!  Eiskalt  befahl  ihr  nun 
diese  Frau,  nach  Hause  zu  laufen  und 
gereinigt  wieder  zu  erscheinen. 

Mit  gesenktem  Kopf  trabte  Ruthehen 
davon.  Aber  nicht  zur  Mutter,  vielleicht 
erwartete  sie  dort  wegen  ihres  demo¬ 
lierten  Aussehens  auch  noch  eine  Straf¬ 
predigt.  So  entschloß  sie  sich,  Gesicht 
und  Hände  am  nahen  Bach  zu 
waschen.  Erst  jetzt  bemerkte  sie  die 
großen  Blutflecke  auf  dem  ehemals 
schneeweißen  Schürzchen.  Ach  Gott- 
che,  was  würde  bloß  die  Mama  sagen!? 
Kurz  entschlossen  band  sie  das  bedur- 
gelte  Kleidungsstück  ab  und  versuchte 
es  im  eilig  dahinplätschernden  Flüß¬ 
chen  zu  reinigen.  Aber  auch  das  traut- 


Ein  Stoßgebet  zum  lieben 
Gottehe  war  vergebens  -  die 
Lehrerin  kannte  keine  Gnade 


rersonal  große  Lücken  gerissen.  Hilfs- 
räfte,  nicht  immer  geeignet,  Kinder  zu 
erziehen,  wurden  eingesetzt.  An  einem 
wunderschönen  Sommertag  des  Jahres 
1942  hatte  die  sogenannte  Lehrerschaft 

«•rnern  btv>ciifc*rwn.  Unter  die- 

sem  Ausflug  war  natürlich  keine  Reise 

ans  Künsche  Haff,  die  Samlandküste 
oder  gar  Königsberg  zu  verstehen. 
Schließlich  war  Krieg,  und  das  „Reich" 
mußte  sparen  für  den  Endsieg.  Natür¬ 
lich  auch  die  Schulen!  Die  Tages  tour 
brachte  die  Schüler  auf  Schusters  Rap¬ 
pen  in  ein  in  der  Nähe  liegendes  Wald¬ 
gebiet,  in  dem  sich  ein  Ausflugslokal 
befand,  wo  sich  jeder  für  einen  Dittchen 
zu  Mutters  Schmalzrunkel  eine  zünf¬ 
tige  Brause  leisten  durfte. 

Dieses  Ereignis  mußten  sich  die  Kin¬ 
der  aber  erst  einmal  verdienen,  und 
zwar  mit  Auswendiglernen  von 
Gedichten.  Meine  Cousine  war  eine 
brave  Schülerin,  aber  das  Auswendig¬ 
lernen  war  für  sie  ein  Graus.  Trotz 
Mühe  und  Fleiß  wollten  die  kreischen 
Wörter  nicht  im  geplagten  Dassel  hän¬ 
gen  bleiben.  Sie  lernte  fast  Tag  und 
Nacht,  doch  der  Erfolg  war  gering.  Ver¬ 
zagt  schickte  sie  ein  Stoßgebet  nach 
dem  anderen  zum  lieben  Gottche,  der 
Kelch  möge  diesmal  an  ihr  vorüberge¬ 
hen.  Das  Sonnchen  und  das  weiße 
Schürzchen,  welche  sie  an  besagten  Tag 
zur  Schule  begleiteten,  stimmten  etwas 
zuversichtlicher.  Es  wird  schon  gut 
gehen!  Denkste! 

Alles  Bitten  und  Flehen  an  die  Obrig¬ 
keit  war  vergebens  gewesen.  Der  uner- 


Lebensweisheit 

Von  HEINZ  RICHARD  HÜBNER 

Mein  Onkel  Rudolf,  Poststel¬ 
lenleiter  und  Gutsrcndant  in 
Teistimmen,  Kreis  Rößel,  kannte 
einen  Eigenkätner  in  Görkendorf, 
Vornamens  Alex.  Eines  Tages,  so 
Ende  Oktober,  kam  dieser  mit 
Pferd  und  Schlitten  auf  der  Reise 
nach  Rotfließ  am  Flof  meines 
Onkels  vorbei.  Es  lag  aber  noch  gar 
kein  Schnee! 

Von  meinem  Onkel  angespro¬ 
chen:  „Alex,  wohin  -  es  liegt  doch 
kein  Schnee?"  antwortete  Alex  in 
.  aller  Ruhe:  „Das  macht  nichts  -  die 
Zeit  ist  da,  der  Schlitten  muß 
gehen!" 


ste  Gewässer  war  ihr  heute  nicht  gut 
gesonnen.  Es  entriß  ihr  kurzerhand  die 
Schürze,  und  die  Ärmste  war  nun  erst 
recht  am  Boden  zerstört. 

Ganz  muilo»  schnell  sie  zur  Schule 

zurück,  wo  man  sie  schon  ungeduldig 
erwartete.  Die  Wanderung  konnte 
beginnen.  Aber  meine  Cousine  hatte 
keine  rechte  Freude  daran.  Das  Gesicht 
schwoll  beängstigend  an,  dazu  stellten 
sich  starke  Kopfschmerzen  ein.  Der 
sogenannten  Lehrerin  wurde  die  ganze 
Angelegenheit  nun  wohl  doch  etwas 
unangenehm.  Aber  die  Sorge  galt  nur 
ihrer  eigenen  Person.  Sie  hatte  die  Stirn, 
der  kleinen  Marjell  unter  Drohungen 
einzutrichtem,  der  Mutter  ja  nicht  den 
wahren  Grund  der  Beschwerden  zu 
nennen.  Sie  sollte  angeben,  die  Schwel¬ 
lungen  im  Gesicht  seien  die  Folge  von 
Bienenstichen.  Ob  die  Geschundene 
sich  allerdings  an  diese  Anweisung 
gehalten  hat,  wußte  sie  nicht  mehr  zu 
sagen.  Was  hätte  es  auch  genützt,  den 
Eltern  den  wahren  Sachverhalt  zu 
erklären.  Diese  hatten  zu  der  Zeit  noch 
kein  Mitbestimmungsrecht.  Von 
Beschwerden  zum  Umgang  mit  den 
Kindern  ganz  zu  schweigen.  Ruth  hat 
jedenfalls  noch  lange  an  den  Folgen  der 
Mißhandlungen  gelitten.  Heute  ist  sie 
sogar  der  Meinung,  daß  die  Kopf¬ 
schmerzen,  die  sie  seit  diesem  unseli¬ 
gen  Tag  begleiten,  Spätfolgen  dieser 
Tortur  sein  können. 

Mit  dieser  Feststellung  beendete 
meineCousine  ihren  Bericht.  Die  Zuhö¬ 
rerschaft  schaute  ungläubig  drein  und 
schwieg  vorerst  nachdenklich.  Jeder 
gedachte  wohl  der  eigenen  Schulzeit 
und  der  damit  verbundenen  Erzie¬ 
hungsmethoden.  Auch  ich  erinnerte 
mich,  daß  in  meiner  Dorfschule  im 
Kreis  Pr.  Eylau  einige  Ersatzpädagogen 
in  der  Art  ihrer  Bestrafungen  nicht 
gerade  wählerisch  waren.  Ein  Lehrer 
aus  dem  Nachbarort  trieb  einige  Zeit 
ein  Unwesen  in  unseren  Klassen.  Kein 
Unterricht  bei  ihm  verlief  ohne  Stock¬ 
schläge,  einen  Grund  dafür  fand  er 
immer.  Diesen  hölzernen  Praske  trug  er 
ständig  bei  sich,  um  ihn  bei  jedem  nich¬ 
tigen  Anlaß  auf  seine  Schutzbefohle¬ 
nen  niedersausen  zu  lassen.  Alle  Kin¬ 
der,  besonders  die  Bowkes,  zitterten, 
wenn  der  Mensch  die  Klasse  betrat.  Wir 
Schüler  waren  alle  froh,  als  die  Schule 
Ende  1944  geschlossen  wurde,  weil  das 
Militär  die  Räumlichkeiten  beschlag¬ 
nahmte.  So  verschwand  dieser  Alp¬ 
traum  aus  unserem  Leben.  Dafür  war¬ 


teten  wenig  später  noch  viele  schlim¬ 
mere  auf  uns,  von  denen  wir  zu  diesem 
Zeitpunkt  noch  nichts  ahnten.  Aber  das 
ist  eine  andere  Geschichte. 

Unter  den  Paukern  waren  aber  auch 
solche,  die  wir  Kinder  liebten  und  ver¬ 
ehrten.  Menschen  mit  Herz,  die  uns 
tolerierten  und  wir  sie;  denen  wir 
bedingungslos  Respekt  zollten. 

Da  gab  es  alljährlich  das  „Onkel- 
Otto-Fest",  das  am  1.  Mai  gefeiert 
wurde.  Eine  Erklärung,  warum  „Onkel 
Otto",  kann  ich  nicht  abgeben.  Wahr¬ 
scheinlich  der  Sponsor  des  Festes,  das 
im  allerseits  beliebten  Stadtgrund  statt¬ 
fand.  Alle  Schulen  der  Umgebung 
waren  eingeladen,  mit  Personal  und 
Eltern.  Ein  prächtiger  Maibaum  stand 
in  der  Mitte  des  Festplatzes.  Er  war 
geschmückt  mit  allerlei  Leckereien,  die 
von  den  Lorbassen  zum  Ende  der  Ver¬ 
anstaltung  geschickt  heruntergeokelt 
wurden.  Auch  für  uns  Marjellen  stan¬ 
den  kleine  Geschenke  bereit,  die  nicht 
verdient  werden  mußten. 

Während  sich  die  Eltern  an  Kaffee 
und  Kuchen  labten,  tanzten  wir  fröh¬ 
lich  mit  unseren  Paukern  um  den  Baum 
herum  und  sangen  Frühlingslieder. 
Später  gesellten  sich  die  Erzieher  zu 
den  Eltern  an  der  Kaffeetafel.  Für  uns 
folgten  noch  viele  Spiele,  und  als  sich 
der  ereignisreiche  Tag  seinem  Ende 
näherte,  fieberten  wir  noch  einer  ganz 
besonderen  Überraschung  entgegen. 
Das  Ausfluglokal  verfügte  über  einen 
großen  Saal,  der  bei  Bedarf  zum  Kino 
umfunktioniert  werden  konnte.  Da  saß 
nun  die  lärmende  Kinderschar  mucks¬ 
mäuschenstill  und  ließ  sich  von  einem 
Märchenfilm  verzaubern.  Für  viele  war 
es  die  erste  Filmvorführung  überhaupt. 
Sie  saßen  wie  erstarrt  in  ehrfürchtigem 
Staunen! 

Aber  auch  der  allerschönste  Tag  geht 
einmal  zu  Ende.  Noch  ganz  bedammelt 
von  den  filmischen  Eindrücken  stan¬ 
den  wir  mit  den  Eltern  bereit  zum 
Heimweg,  als  unsere  Muttchens  von 
den  Festhelferinnen  zum  Abschied 
noch  ein  hübsches  Frühlingssträuß- 
chen  überreicht  bekamen.  Alles  in 
allem  ein  gelungener  Tag,  vor  allen 
Dingen;  wichtig  für  die  Geldbörse  der 
Eltern,  ein  kostenloser! 

Der  Heimweg  führte  durch  den 
schon  dämmrigen  Grund.  Undefinier¬ 
bare  Umrisse  und  merkwürdige 
Geräusche  aus  dem  Dunkel  der  Tannen 
sowie  das  Glucksen  und  Murmeln 


Sommer 
damals; 

Ausflug 
an  die 
Samland- 

Foto:  Archiv 


unseres  geschäftig 
iSter-Flü 


_ o  dahineilenden 

Kaygster-Flüßchens  dämpfte  man¬ 
chen  Übermut.  Verstohlen  suchte  fast 
jeder  die  Hand  und  schützende  Nähe 
der  Mutter.  An  solchen  Tagen  zeigten 
sich  unsere  Lehrer  von  ihrer  besten 
Seite,  und  die  Schüler  vergaßen  für  ein 
paar  Stunden  die  Kehrseite  der 
Medaille. 

Nach  den  Wirren  des  Krieges  nahm 
meine  Schulbildung  im  Oldenburgi- 
schen  ihren  weiteren  Verlauf.  An  der 
Prügelstrafe  hatte  sich  auch  hier  nichts 
geändert.  Da  wurden  Fehler  im  Diktat 
mit  Stockschlägen  auf  die  Hand 
geahndet.  Die  Anzahl  der  Fehler 
bestimmte  die  Schläge.  Da  meine 
Rechtschreibung  meist  wenig  zu  wün¬ 
schen  übrig  ließ,  habe  ich  unter  dieser 
Maßnahme  kaum  zu  leiden  gehabt. 
Wehe  denen,  die  dieses  Fach  weniger 
gut  beherrschten! 

Heute  ist  nun  die  Prügelei  Gott  sei 
Dank  abgeschafft.  Aber  zu  welchem 
Preis?!  Die  Positionen  haben  gewech¬ 
selt.  Jetzt  haben  die  Pädagogen  Angst 
vor  Schülern  und  deren  Eltern.  Letz¬ 
tere  haben  nun  das  Recht,  sich  zu 
beschweren,  wenn  ihr  Ableger  vom 
Lehrer  einen  leichten  Mutzkopp 
bekommt,  zu  dem  sich  dieser  hat  hin¬ 
reißen  lassen,  nachdem  die  Nerverei 
kein  Ende  nahm.  Man  hört  und  liest 
von  Selbstmord  oder  Berufsaufgabe 
der  gestreßten  Lehrkörper,  die  dem 


Terror  der  Rotznasen  nicht  mehr 
gewachsen  sind.  Respekt?  Ein  Fremd¬ 
wort  für  die  meisten  der  heutigen 
Jugend!  Der  Lehrer  wird  geduzt,  und 
man  findet  das  „cool". 

Die  Gewalt  kommt  in  der  heutigen 
Zeit  von  den  Schülern.  Einen  Poggen- 
Schützer  oder  Ballermann  in  der Fupp 
zu  haben,  ist  für  einen  Teenie  fast  nor¬ 
mal.  Der  Besitz  einer  solchen  Waffe  hal 
schon  manchen  Erzieher  das  Leben 
gekostet. 

Vergleicht  man  die  Erziehungsme¬ 
thoden  früher  und  heute,  so  drängt 
sich  die  Frage  auf,  welche  war  die  bes¬ 
sere  oder  richtigere?  Eine  präzise  Ant¬ 
wort  darauf  läßt  sich  kaum  finden. 
Beide  Arten  haben  Vor-  und  Nachteile, 
sowohl  für  Lehrer  als  auch  für  Schüler. 
Zu  wünschen  wäre,  daß  der  Mensch, 
ob  groß  oder  klein,  sich  endlich  darauf 
besinnt,  was  es  heißt,  „Mensch"  zu 
sein.  Um  diesem  Begriff  gerecht  zu 
werden,  bedarf  es  Eigenschaften  wie 
Liebe,  Verständnis,  Achtung  Ver¬ 
trauen  oder  Einfühlungsvermögen 
oder  Verzeihen. 

Diese  Werte  sind  meines  Erachtens 
irgendwie  verlorengegangen.  Aber  es 
liegt  an  uns,  sie  wieder  zu  finden  und 
zu  benutzen.  Vielleicht  gestaltet  sich 
dann  das  Lehren  und  Lernen  so,  daß  die 
Bezeichnung  Mensch  für  jeden  zutref¬ 
fend  ist;  für  alle  Kleinen  und  Großen 
oder  Jungen  und  Alten  dieser  Welt! 


Schau  den  weißen  Wolken  nach 


Im  Sommer  lag  das  Kind  am  liebsten 
im  Kraut  auf  dem  Platz,  dort  wo 
einige  Linden  die  Pumpe  umstanden, 
durch  deren  Blätterkronen  die  Sonne 
grüngoldne  Lichtreflexe  zauberte. 
Heiß  war  es.  Es  lag  sich  nicht  besonders 
bequem.  Aber  das  Kind  liebte  den 
etwas  bitteren  Gereich  des  Krautes 
unter  sich  und  das  Spiel  der  Blätter 
über  sich,  in  die  es  blickte  und  dabei 
ins  Träumen  geriet.  Durch  seine  halb¬ 
geschlossenen  Lider  meinte  es,  darin 
Märchenfiguren  ausmachen  zu  kön¬ 
nen,  von  denen  es  gelesen  hatte.  Auch 
Ungeheuer  konnte  es  entdecken.  Spä¬ 
ter,  als  es  diese  Rätsel  in  Zeitschriften 
zu  lösen  gab,  wo  es  in  einem  gezeich¬ 
neten  Baum  eine  Figur  zu  entdecken 
galt,  fiel  ihm  das  leicht.  Niemals  waren 
sie  mit  den  Phantasiegestalten  zu  ver¬ 
gleichen,  die  es  damals  auf  dem  Platz 
in  den  alten  Baumkronen  gesichtet 
hatte. 

Und  da,  wo  die  Krone  des  Baumes 
endete,  unter  dem  das  Kind  lag, 
begann  das  unendliche  Meer  des  Him¬ 
mels.  Das  Kind  fuhr  mit  Wolkenschif¬ 
fen  in  ferne  Länder,  wo  es  noch  Unent- 
decktes  zu  finden  gab,  wo  Kamele 
durch  die  Wüste  schritten,  Kalif  Storch 
zu  Hause  war  und  wo  seine  ver¬ 
schleierten  Prinzessinnen  in  seinem 
Palast  auf  ihn  warteten.  Da  fuhr  Sind- 
bad  der  Seefahrer,  und  in  einem  dun¬ 
klen  Wolkenschiff  nahte  das  Toten¬ 
schiff  aus  Hauffs  Märchen.  Flüsse 
sollte  es  geben,  die  meerbreit  in  dieses 
Himmelsmeer  mündeten  und  echte 


Von  CHRISTEL  BETHKE 

Schiffe,  die  in  echte  Häfen  einliefen. 
Die  Erde,  auf  der  das  Kind  lag,  sollte  in 
ihrem  Inneren  flüssig  und  glühend 
sein!  Wurde  es  ihm  nicht  schon  warm? 
Nein,  das  Kind  wäre  fast  nur  einge¬ 
schlafen. 

Es  besann  sich  der  ihm  aufgetrage¬ 
nen  Arbeit:  auf  dem  Platz  war  Wäsche 
zum  Bleichen  ausgebreitet,  auf  die  es 


Die  Hühner  stakten 
auf  die  frisch 
gewaschene  Wäsche  zu 


achten  sollte,  damit  das  Federvieh  sie 
nicht  beschmutzte.  Außerdem  sollte 
sie  mit  Wasser  besprengt  werden 
wenn  sie  trocken  war.  Die  Anwohne¬ 
rinnen  des  Platzes  waren,  mit  weißen 
Kopftüchern  gegen  die  Hitze  verse- 

u  n'u  • den  ,  h*1*1 ‘■‘gelegenen  Gärten 
beschäftigt  oder  zum  Ährenlesen  auf 
dre  Stoppelfelder  gegangen.  Einige 
aber  noch  in  den  Beerenwald,  um  die 
letzten  Früchte  zu  ernten,  die  leeren 
Kannen  am  Gürtel. 

Die  Hühner  hatten  sich  am  Bretter¬ 
zaun  enge, nullt  und  waren  wie  das 

röhn  VeifU  tra£e  gewesen,  um  sich  zu 
rühren.  Nun  aber  schüttelten  sie  den 

!  r  c  ‘rer  dVm  Gefieder  und  stakten 
auf  die  Wasche  los.  Jetzt  aber  hoch  und 
die  Hände  geklatscht.  Auch  die 


Gießkanne  mußte  an  der  Pumpe  gefüllt 
werden  und  die  Bettücher  und  Tisch¬ 
decken  besprengt  werden.  Knochen¬ 
trocken  waren  sie  schon.  Gerade  noch 
Glück  gehabt! 

Später  gab  es  richtige  Reisen  in  rich¬ 
tige  Länder,  die  eigentlich  den 
geträumten  nicht  standhielten.  Nichts 
war  mehr  geheimnisvoll,  allesentdeckt 
und  erforscht.  Eine  der  Reisen  führte 
zurück  auf  den  Platz,  der  keiner  mehr 
war,  der  nur  noch  in  der  Phantasie 
bestand,  der  aber  dem  Leben  Bestand 
gegeben  hatte.  Vielleicht  lag  es  am  bit¬ 
teren  Geruch  des  Krautes,  am  heißen 
flüssigen  Inhalt  der  Erde  unter  den 
heute  nicht  mehr  vorhandenen  Linden. 
Wer  weiß?  Wer  will  das  beurteilen? 

Geruch  und  Geschmack  sollen  im 
Alter  schwächer  werden.  Das  stimmt 
nicht.  Nicht,  wenn  man  als  Kind  Sinn 
für  Wolkenschiffe  und  Kraut  hatte 
Heute  noch,  schon  betagt,  bückt  es  sich 
danach,  zerreibt  es  zwischen  den  Fin¬ 
gern  und  atmet  tief  den  vertrauten  bit¬ 
teren  Geruch  ein,  in  dem  wieder  Wol¬ 
kenschiffe  über  blaue  Himmelsmeere 
fahren,  sommerliches  Summen  zu 
hören  ist,  Hühner  sich  plustern,  die 
Hand  zu  spüren,  die  sich  durch  das 
Loch  im  Zaun  schiebt,  um  von  innen 
den  gebogenen  Draht  aus  dem  krumm- 
gescnlagenen  Nagel  zu  heben,  das  Tor 
zu  öffnen,  über  den  Hof  zu  gehen  und 
durch  die  offene  Tür  in  die  Küche  zu 
treten,  in  der  leider  die  Hühner  ihre 
Spuren  hinterlassen  haben. 


Opfer:  Jetzt  Antragsformulare  anfordern! 


Erschüttert 


Gerechtigkeit 

Betr.:  Folge  29  -  „Gerechtigkeit 
für  alle  Opfer" 

Am  30.  Mai  2001  haben  fast  alle 
Abgeordneten  im  Bundestag  da¬ 
für  gestimmt,  daß  die  10  Milliar¬ 
den  D-Mark  an  die  Zwangsarbei¬ 
ter  recht  bald  gezahlt  werden 
sollen.  Unabhängig  vom  juristi¬ 
schen  Gezänk  um  die  Rechtssi¬ 
cherheit  für  die  deutschen  Unter¬ 
nehmen  bleibt  die  Frage  offen, 
weshalb  es  56  Jahre  nach  Krieg¬ 
sende  zu  dieser  erneuten  Wieder¬ 
gutmachungszahlung  kommen 
muß,  wenn  man  folgendes  be¬ 
denkt:  Nach  Auskunft  des 
Bundesfinanzministeriums  sind 
neun  von  zehn  ehemaligen 
Zwangsarbeitern  bereits  minde¬ 
stens  einmal  entschädigt  worden 
und  sollen  nun  erneut  entschädigt 
werden.  Insgesamt  habe  Deutsch¬ 
land  an  diesen  Personenkreis 
weltweit  über  106  Milliarden 
Mark  bezahlt.  Lediglich  rund 
zehn  Prozent  der  Anspruchsbe¬ 
rechtigten  würden  jetzt  erstmals 
Leistungen  aus  deutschen  Wieder- 
gutmacnungsgeldern  erhalten. 
Wo  gibt  es  Wiedergutmachung  für 
die  vielen  Millionen  in  den  Lagern 
der  Sieger  eingekerkerten  Kriegs¬ 
gefangenen  und  verschleppten 
Deutschen,  die  schwerste 
Zwangsarbeit  leisten  mußten.  Vie¬ 
le  sind  dabei  umgekommen.  Ich 
habe  noch  nie  von  unseren  Politi¬ 
kern  gehört,  daß  für  uns  Deutsche 
bei  den  Siegern  Wiedergutma¬ 
chung  gefordert  wurde.  Was  sind 
das  bloß  für  Politiker,  die  sich 
überhaupt  nicht  für  die  Gerechtig¬ 
keit  für  uns  Deutsche  einsetzen? 

Gerhard  Rogall 
Solingen 

214  Millionen? 


Betr:  Folge  29  -  „Die  nächste 

Rechnung?" 

Ich  zitiere  aus  Ihrem  oben  ge¬ 
nannten  Zeitungsartikel: 

„Das  aber  auch  nur  einzuleiten, 
weigert  sich  die  Bundesregierung 
mit  geradezu  zynischen  Argu¬ 
menten.  ,Von  den  einst  1,14  Milli¬ 
onen  zwischen  1944  und  1949  ver¬ 
schleppten  (deutschen)  Zivijisten 
sollen  nur  noch  800  bis  maximal 
8000  leben',  so  der  Bundestagsab¬ 
geordnete  Hohmann  (CDU)." 

Diese  offizielle  Zahlenangabe 
ließ  mich  als  Ingenieur  sofort  zum 
Taschenrechner  greifen,  und  die¬ 
ser  rechnete  mir  aus,  daß  8000  von 
1,14  Millionen  nach  fast  60  Jahren 
0,7  Prozent  Überlebende  ergeben. 

Die  gleiche  Rechnung  unter  der 
Annanme  kaum  unterschiedlicher 
Sterblichkeit  kann  man  natürlich 
umgekehrt  auch  auf  die  1,5  Millio¬ 
nen  (zumeist)  jüdischen  „Zwangs¬ 
arbeiter"  anwenden,  die  laut 
ebenso  offiziellen  Angaben  im 
Jahre  2001  noch  leben  sollen. 

Das  ergibt  dann  folgerichtig, 
daß  vor  etwa  knapp  60  Jahren  1,5 
Millionen  dividiert  durch  0,007  (= 
0,7  Prozent)  Zwangsarbeiter  im 
Deutschen  Reich  gelebt  und  gear¬ 
beitet  haben  müssen,  also  214 
Millionen  und  285  000  Personen! 

Die  zwangsläufige  Schlußfolge¬ 
rung  dieser  einfachen  Rechnung 
lautet,  daß  in  der  BRD  auf  Teufel 
komm  raus  gelogen  wird  und  daß 
nicht  ein  Bundestagsabgeordneter 
von  über  600  aufzustehen  und  ei¬ 
ne  Lüge  auch  eine  Lüge  zu  nen¬ 
nen  wagt.  Harald  Reich, 

St.  Georgen 


Betr.:  Infonnation  des  Arbeits¬ 
kreises  deutscher  Zwangsar¬ 
beiter 

In  der  Wurfpost  2/2001,  Seite  26 
(Beilage  zu  „Gegenwart  und  Zu¬ 
kunft")  wurde  folgendes  veröf¬ 
fentlicht:  Die  Aufrufe  zur  Erfas¬ 
sung  deutscher  Zwangsarbeiter 
haben  eine  große  Resonanz  gefun¬ 
den.  Bis  jetzt  meldeten  sich  bereits 
über  32  000  Betroffene.  Die  Proble¬ 
matik  der  deutschen  Zwangsar¬ 
beiter  wurde  inzwischen  auch  in 
die  Politik  eingebracht,  um  die 
Gerechtigkeitslücke  im  Verhältnis 
zu  ausländischen  Zwangsarbei¬ 
tern  zu  schließen.  Nunmehr 
scheint  ein  Teilerfolg  erreicht  wor¬ 
den  zu  sein. 

Die  Stiftung  für  ehemalige  poli¬ 
tische  Häftlinge  hat  kürzlich  be¬ 
schlossen,  unter  bestimmten  Vor¬ 
aussetzungen  auch  deutschen 
Zwangsarbeitern  Leistungen  zu 
gewähren.  Das  Häftlingshilfege¬ 
setz  (HHG)  sieht  zwar  Leistungen 
nur  an  Personen  vor,  die  aus  poli¬ 
tischen  Gründen  in  Gewahrsam 
genommen  wurden.  Eine  lager¬ 
mäßige  Unterbringung  als  Folge 


Betr.:  Folge  27  -  „Entschädi¬ 
gung  für  Zwangsarbeit" 

Auf  meinen  am  15.  Januar  2001 
bei  der  Stiftung  für  ehemalige  po¬ 
litische  Häftlinge  in  Bonn  gestell¬ 
ten  Antrag  erhielt  ich  von  dort  am 
4.  April  2001  folgende  Antwort: 
„Leider  müssen  wir  Ihnen  mittei- 
len,  daß  aus  den  von  Ihnen  einge¬ 
reichten  Unterlagen  für  uns  nicht 
eindeutig  erkennbar  ist,  ob  Sie  un¬ 
ter  das  Häftlingshilfegesetz 
(HHG)  fallen  und  damit  bei  unse¬ 
rer  Stiftung  antragsberechtigt 
sind." 

Auf  meinem  Heimkehrerentlas¬ 
sungsschein,  ausgestellt  von  den 
Alliierten  am  10.  November  1949 
im  Lager  Friedland /Leine,  steht 
ganz  klar:  Inhaber  ist  Kriegsgefan- 
ener,  aber  kein  Wehrmachtsange- 
öriger.  Am  11.  November  1949 
traf  ich  in  Hamburg  ein,  und  es 
wurde  meine  zweite  Heimat.  Das 
Amt  für  Soziales  und  Rehabilita¬ 
tion,  Kaiser-Wilhelm-Straße  85, 
20355  Hamburg,  muß  auch  in  mei- 


Betr.:  Folge  28  -  „Deutsche 
Zwangsarbeiten  Gerechtigkeit 
für  alle  Opfer" 

In  der  Ausgabe  des  OB  vom  21. 
Juli  2001  las  ich  interessiert  den 
obigen  Leitartikel  ...  und  war  zu¬ 
gleich  aber  sehr  verwundert: 
Schon  vor  mehr  als  fünf  Jahren 
trat  Frau  Klier  engagiert  an  die  Öf¬ 
fentlichkeit,  nachdem  sie  intensiv 
recherchiert  hatte  -  dazu  auch  in 
Moskau  -  und  ein  „großes  und  ein 
kleines  Videoband"  zu  dem  The¬ 
ma  angefertigt  hatte. 

Das  große  Videoband  wurde  in 
der  Urania/ Berlin  gezeigt,  wie  sie 


von  Arbeitsverpflichtungen  gilt 
nach  dem  Gesetz  nicht  als  Ge¬ 
wahrsam  im  Sinne  des  Gesetzes. 
Die  Stiftung  will  nunmehr  aber 
auch  dann  von  einer  politischen 
Haft  ausgehen,  wenn  Personen 
nach  Besetzung  ihres  Aufenthalts¬ 
ortes  entweder  verschleppt,  inter¬ 
niert  und  zur  Zwangsarbeit  ge¬ 
zwungen  wurden.  Bei  einer 
Internierungsdauer  von  über 
zwölf  Monaten  wird  nunmehr 
von  einer  politischen  Haft  ausge¬ 
gangen. 

Das  HHG  wendet  sich  an  alle 
Deutschen  und  Volksdeutschen 
auch  außerhalb  der  Grenzen  des 
Deutschen  Reiches.  Berechtigte, 
die  bereits  eine  Kapitalentschädi¬ 
gung  erhalten  haben,  können  eine 
Nachzahlung  beantragen.  Ange¬ 
hörige  Verstorbener  (Witwen,  Wit¬ 
wer,  Kinder  und  Eltern)  fallen 
ebenfalls  in  den  Kreis  der  Lei¬ 
stungsempfänger.  Jeder  einzelne 
ist  aber  verpflichtet,  sich  selbst  an 
die  Stiftung  zu  wenden. 

Wenn  Sie  meinen,  Sie  fallen  in 
die  Gruppe  des  oben  genannten 
Personenkreises,  schreiben  Sie  bit- 


nem  Fall  prüfen,  ob  ich  denn 
wirklich  als  Zwangsarbeiterin  mit 
15  Jahren  in  die  damalige  Sowjet¬ 
union  verschleppt  wurde.  Ich  knm 
außerdem  mit  einer  eingekapsel¬ 
ten  Tuberkulose  zurück,  danach 
verlor  ich  durch  eine  Folgetuber¬ 
kulose  1994  eine  Niere. 

Aufgrund  einer  telefonischen 
Anfrage  meinerseits  beim  Amt  für 
Soziales,  Herrn  Chyba,  erfuhr  ich 
am  5.  April  2001,  daß  keinerlei 
Vorgaben  oder  dienstliche  Wei¬ 
sungen  zur  Bearbeitung  der  An¬ 
träge  vorhanden  waren.  Ich  for¬ 
derte  meinerseits  beim  Bundes¬ 
presseamt  in  Berlin,  Herrn 
Schmidtlein,  die  Pressemitteilung 
des  Abgeordneten  Herrn  Hans-Jo¬ 
achim  Hacker  „Mehr  Geld  für  Op¬ 
fer  von  Krieg  und  Gewalt"  an  und 
schickte  diese  an  Herrn  Chyba, 
Kaiser-Wilhelm-Straße  85,  in 
Hamburg,  zu  seiner  Information. 
Er  sprach  davon,  daß  rehabilitier¬ 
te  Verschleppte  aus  Rußland 
schneller  entschädigt  würden  und 
für  Rußlanddeutsche  20  Millionen 


te  an:  R.  Maywald,  Pressereferent 
Öffentlichkeitsarbeit,  Alpenveil¬ 
chenstraße  39, 80689  München,  Te¬ 
lefon  089/70  05  82-12,  Fax  089/ 
70  05  82-13,  Stiftung  für  ehemalige 
Häftlinge,  Wurzerstraße  106, 
53175  Bonn,  und  fordern  Sie,  mög¬ 
lichst  unter  Angabe  einer  kurzen 
Begründung,  die  Übersendung  ei¬ 
nes  Antragsform ulares  an.  Soweit 
Sie  sich  noch  nicht  bei  unserem 
Arbeitskreis  deutscher  Zwangsar¬ 
beiter  gemeldet  haben,  sollten  Sie 
dies  zusätzlich  tun.  Es  ist  wichtig, 
einen  großen  Personenkreis  nach- 
weisen  zu  können,  damit  das  Aus¬ 
maß  des  Problems  deutlich  wird, 
und  auf  eine  Gesamtlösung,  die 
eine  Entschädigung  für  alle  und 
eine  Verbesserung  im  Rentenrecht 
einbezieht,  zu  drängen.  Helfen  Sie 
mit,  daß  aus  einem  Teilerfolg  ein 
ganzer  Erfolg  wird. 

Seien  Sie  solidarisch.  Es  bleibt 
nur  zu  hoffen,  daß  eine  Vielzahl 
Betroffener  hiervon  Kenntnis  er¬ 
langt  und  als  ehemaliger  deut¬ 
scher  Zwangsarbeiter  einen  An¬ 
tragsvordruck  anfordert. 

Walter  Gabriel 
Bargteheide 


zur  Verfügung  stünden.  Diese  er¬ 
hielten  auch  zwischen  4000  bis 
6000  Mark. 

Es  ist  erfreulich  zu  lesen,  daß 
Herrn  Staatsminister  Rolf  Schwa¬ 
nitz  das  Schicksal  der  Verschlepp¬ 
ten  aus  Gebieten  jenseits  von  Oder 
und  Neiße  besonders  am  Herzen 
liege.  Er  schreibt  aber  auch,  daß  er 
sich  nach  Kräften  bemühen  wird, 
für  die  Opfer  politischer  Verfol¬ 
gungsmaßnahmen  nach  Verbesse¬ 
rung  zu  suchen. 

Allerdings  sind  wir  jenseits  von 
Oder  und  Neiße  keine  „Politi¬ 
schen".  Warum  zählt  man  uns  da¬ 
zu?  Die  Rote  Armee  verschleppte 
uns  zur  Zwangsarbeit  in  die  So¬ 
wjetunion,  und  dafür  möchten 
wir  Entschädigung  haben.  Eine 
Unterstützungsleistung  bekom¬ 
men  nur,,  wenn  überhaupt,  die 
dann  noch  Lebenden.  Und  so,  wie 
es  zur  Zeit  aussieht,  werden  es  im¬ 
mer  weniger  sein. 

Gertrud  Böttcher 
Hamburg 


Betr.:  Folge  26  -  Leserbrief 
„Faktenverdrehern  die  Stirn 
geboten" 

Immer  hieß  es,  die  DDR  sei  ein 
Unrechtsstaat.  Plötzlich  entspre¬ 
chen  die  Urteile  den  Rechtsnor¬ 
men  der  Bundesrepublik. 

Muß  sich  eigentlich  Bernhard 
Ax  aus  Halle  das  Urteil  des  Ober¬ 
landesgerichtes  Naumburg  gefal¬ 
len  lassen?  Kann  ihm  nicht  Hilfe 
zuteil  werden?  Aber  nachdem 
die  Täter  von  einst  sich  nicht 
schämten,  ihre  Zusatzversor¬ 
gung  in  Karlsruhe  einzuklagen 
und  recht  bekamen,  wundert 
man  sich  über  die  Entscheidung 
der  Richter  in  Naumburg  über¬ 
haupt  nicht  mehr.  Sie  haben  wohl 
immer  in  ihrem  warmen  Nest  ge¬ 
sessen  und  nie  erfahren,  welch 
schweres  kriegsbedingtes  Schik- 
ksal  Herr  Ax  erlitten  hat.  Asylan¬ 
ten  dürfen  gegen  die  Gesetze  ih¬ 
rer  Heimatländer  verstoßen,  sie 
werden  hier  anerkannt  und  ver¬ 
sorgt.  Aber  gegen  einen  Deut¬ 
schen,  der  genug  gebeutelt  wur¬ 
de,  wird  mit  unangemessener 
Härte  entschieden.  Sein  Schicksa 
hat  mich  besonders  erschüttert. 

Marg.-Elfriede  Krause 
Pattensen 


Mutige  Klier 

Betr.:  Folge  29  -  „Gerechtigkeit 

für  alle  Opfer" 

Sie  berichten  von  dem  entschie¬ 
denen  Eintreten  der  ehemaligen 
„DDR"-Bürgerrechtlerin  Freya 
Klier  auch  für  die  deut¬ 
schen  Zwangsarbeiterinnen  und 
Zwangsarbeiter  in  den  Staaten 

Cküiutlul.  uiuJ  Uu 

Entschädigung  der  Opfer  des  Na¬ 
tionalsozialismus  ist  die  eine  Seite 
der  gleichen  Medaille  des  Un¬ 
rechts  -  auf  der  anderen  Seite  ste¬ 
hen  die  Hunderttausende  Frauen 
und  Männer  deutscher  Zunge  und 
fremder  Zungen,  nämlich  jener 
Staaten,  welche  nach  ihrer  Gefan¬ 
gennahme  -  ebenfalls  völker¬ 
rechtswidrig  -  zur  Zwangsarbeit 
gezwungen  wurden.  Tausende 
dieser  Soldaten  wurden  ermordet, 
Zehntausende  verhungerten,  und 
Hunderttausende  litten  ihr  restli¬ 
ches  Leben  lang  an  den  Folgen  der 
Kriegsgefangenschaft.  Wobei  sich 
dieses  völkerrechtswidrige  Ver¬ 
halten  nicht  nur  auf  die  damaligen 
Machthaber  in  Ostmittel-  und  Ost¬ 
europa  beschränken  läßt.  Selbst  in 
meinem  Familienkreis  könnte  ich 
Ihnen  Beispiele  völkerrechtswidri¬ 
gen  Verhaltens  der  „Sieger"  nen¬ 
nen  -  in  Hessen  marschierten  im 
März  1945  nachweislich  nicht  die 
Russen  ein! 

Ich  begrüße  den  Einsatz  von 
Freya  Klier,  Sibylle  Dreher  (Präsi¬ 
dentin  des  Frauenverbandes  im 
BdV)  und  der  Vorsitzenden  des 
BdV,  der  CDU-Bundestagsabge- 
ordneten  Erika  Steinbach  aus 
Frankfurt  am  Main,  auch  für  die 
deutschen  Opfer  der  Zwangsar¬ 
beit  in  Folge  des  Zweiten  Welt¬ 
krieges  einzutreten  und  auf  deren 
Schicksal  aufmerksam  zu  ma¬ 
chen. 

Drucken  Sie  doch  bitte  den  Brief 
von  Freya  Klier,  Sibylle  Dreher 
und  unterstützt  von  Erika  Stein¬ 
bach  in  einer  der  nächsten  Ausga¬ 
ben  des  Ostpreußenblattes  ab  und 
ermuntern  somit  die  Leser  unserer 
Wochenzeitung,  wiederum  Unter¬ 
schriften  für  diese  wichtige  Sache 
zu  sammeln!  Norbert  Jung 


Das  Ungeheuerliche  ist  zu  unbeqem 


berichtete;  das  kleine  zeigte  sie  bei 
einer  Tagung  der  Evangelischen 
Akademie  Berlin-Brandenburg  im 
Stephanusstift  Berlin  -  das  sah  ich; 
bei  dieser  Tagung  waren  auch  Be¬ 
troffene  (Frauen  und  Männer)  an¬ 
wesend. 

Es  ging  hauptsächlich  um  de¬ 
ren  fehlende  „Lobby"  und  um 
die  Regelung  des  versiche- 
rungsrechtlicnen  Anspruchs 
des  geistigen  und  körperlichen 
(psycho-physischen)  Schadens, 
wobei  die  Beamtin  zu  dem 
Gebiet  -  aus  Bonn  angereist, 
im  Podium  sitzend  -  erläuter¬ 
te/ zugab,  nichts  von  solchen 


Verschleppungen  gewußt 
zu  haben  und  für  die  Auf¬ 
klärung  dankbar  zu  sein 
schien. 

Das  mutige  Engagement  der 
Frau  Freya  Klier  bewundere  ich. 
Somit  ist  eine  Entschädigung  der 
Opfer  längst  überfällig  und  sei¬ 
tens  der  Regierung  erforderlich, 
um  dem  „Messen  nach  zweierlei 
Maß"  Einhalt  zu  gebieten.  Die 
Proteste  bestimmter  Kreise  las¬ 
sen  vermuten,  daß  das  Ungeheu¬ 
erliche  des  damaligen  Gesche¬ 
hens  inzwischen  zu  unbequem 
ist,  um  berücksichtigt  zu  wer¬ 
den.  Dr.  Bergith  Schütze 


Thema  der  Woche: 

Vergessene  deutsche  Opfer 


Als  15jährige  nach  RufSland  verschleppt 
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Ostpreußen-Lexikon 

Neuauflage 


OSTPREl  SS11N 

I  IXIkOS 
0Ut  Ai* 


früherer  Ladenpreis:  DM  49,80 

jetzt  nur  DM  24,80 

Best.-Nr.  S 1-1 

Preiswerte  Bildbände 

OSTPREUSSEN 

■  oSfPRf  USSIN 

[gm 

-’M  «  ft»  m—  ■ 

1 

G.  Hermanowski 

Ostpreußen  -  l.anc 

Naujok/ 

Hermanowski 

W  t  STP  RE  USSF  N 


Harald  Kohl ; 
Wtilprcusu'n 
Land  an  der  unte¬ 
ren  Weichsel 

Sehr  vdiöngcsmllcter 
Bildband  mit  %  far¬ 
bigen  Großfotos  und 
59  Zeichnungen. 
Ausführlicher  Texl- 
leil.  168  S.,  früher: 
DM  49,80 
jclztnur:DM  19,80 
Bcst.-Nr.  Sl-3 


G.  Hermanowski 
Das  Krnilaml 

Im  Herren  Ostpreu¬ 
ßens 

Eindrucksvoller 
Bildband  72 
Farbfotos,  zahlrei¬ 
che  Illustrationen, 
Übersichtskarten, 
144  Seiten,  gebun¬ 
den, 

Format:  24  x  24,5 
cm 

nur  DM  19,80 

Bcst.-Nr.  SI-7 


Le«  Kopelew  -  Aufbewahren 
für  alle  Zeit 


Lew  Kopelew 

,  .  Aufbewuhren  für 

UiUvu.i.ii'cn  allezeit 
für  alle  Zen!  |n  schonungsloser 
Offenheit  schildert 
Ix»  Kopelew  den 
Einmarsch  der  Ro¬ 
ten  Armee  in  Ost¬ 
preußen.  Tief  be¬ 
stürzt  berichtet  er 
von  den  Plünderun¬ 
gen.  Vergewalti¬ 
gungen  und  Morden  der  eigenen  Truppen  - 
Ausschreitungen,  die  er  zu  verhindern  such¬ 
te.  Im  April  1945  wird  der  hohe  Offizier 
der  Roten  Armee  wegen  "Propagierung  des 
bürgerlichen  Humanismus"  und  "Mitleid 
mit  dem  Feind"  verhallet  und  tritt  einen  lan¬ 
gen,  schreckliche  Weg  durch  sowjetische 
Straflager  und  Gefängnisse  an. 

672  Seiten.  Pb  .  DM  24,80  Best.-Nr.S  I  l-l 


Königsberg 


Hans  Deichelinann 

. . *  *  ’  *  blieb  als  Arzt  auch 

loh  sab  nach  der  Einkes- 

Kbnigsberg  sclung  im  Frühjahr 

sterben  1945  in  K°mgs- 

.jk'f  berg.  Sein  Tage- 

”  ""'•*«1  buch  dokumentiert 

J  auf  erschütternde 

w>  m  .  ]  Weise  das  unfaßba- 
T  j  Mf-.i*  re  Leiden  und  Stcr- 

V9*n|V  ben  der  zurückgc- 

blicbenen  Dcut- 
*•—  sehen  bis  zu  seiner 

Ausreise  Anfang 

Hans  Deicheimann  *94S- 

Ich  sah  Königsberg  sterben 

288  S..  Pb.  DM  29,80  Best.-Nr.  B2-734 


Georg  Hermanowski 

Ostpreußen-Lexikon 

Endlich  die  lange  erwartete  Neuaufla¬ 
ge  des  unentbehrlichen  Nachschlage¬ 
werkes.  Dieser  Hand  umfaßt  die  fast 
tausendjährige  Geschichte  Ostpreu¬ 
ßens  von  den  Prussen  und  dem  Deut¬ 
schen  Ritterorden  bis  zur  Besetzung 
und  Teilung  des  Landes  zwischen  Rus¬ 
sen  und  Polen.  Wer  sich  bisher  ge¬ 
zwungen  sah,  in  zahlreichen  Büchern 
nachzuschlagen,  wenn  er  etwas  über 
Ostpreußen  wissen  wollte,  kann  jetzt 
in  wenigen  Minuten  finden,  was  er 
sucht.  Ob  geschichtliches  Ereignis, 
Religion,  Sprache,  Brauchtum,  Litera¬ 
tur  oder  Bildende  Kunst  -  dieses  Buch 
enthält  beinahe  alles,  was  dieses  Land 
ausmacht. 

328  Seiten,  gebunden 


Silber-Medaille 

mffMfHIiHMHW 


zum  Sammeln  und  Verschenken 


Tonträger 


STÄDTE-ATLAS 


0STPREUSSEN 


\  idco  -  Ostpreußen  int  Todes- 

kiimpf 


Ostpreußen 

■  Mlldiwl  o 


m 


■an 


Ostpreußen  im 
Todeskampf 
1945 

Dokumentation  der 
Tragödie  von  Januar 
bis  Mai  1945 
Laufzeit:  122  Min. 
DM  49.95 
Bcst.-Nr  PI -73 


Bcst.-Nr.  RI -41 


Zeitgeschichte 


Ostpreußen  -  Land  der  dunklen  Wälder 

Die  Medaille  ist  hervorragend  künstlerisch 
verarbeitet,  bestehend  aus  Feinsilber  1000, 
25  g.40  mm  Durchmesser 
nur  DM  99.00  Bcst.-Nr.  B2-60 

(statt  früher  DM  1 58.00) _ 


Arno  Surnmuk 


.'«Lj-  t&rfJU 


Amo  Surminski 

Aus  dem  Nest  gefal¬ 
len 

Sämtliche  ostpreußi¬ 
sche  Geschichten 
320  S.  gcb. 
früher:  DM  38.00 
jetzt  nur  DM  24.00* 
Bcst.-Nr.  Ul -34 

Amo  Surminski 

Grunoncn  oder  Das 
vergangen  I  eben 


W  Tolksdorfs  Erin-  <'cm  mntergn 

nenmgctwm  die  alte  Zerstörung  K 
masurische  I  leimat.  bergs 
Aus  Surminskis  448  Seiten,  ge 
Ostpreußen  Trilo-  früher  DM  44 
gie.  jetzt  nur  DM 

DM  14.90,  Tb.  Best.-Nr.  Ul  - 
Best.Nr.R2-3 

*  preisreduziertes  Mdngciexemplar 


Amo  Surminski 
Sommer  vierund¬ 
vierzig 

oder  Wie  lange 
fährt  man  von 
Deutschland  nach 
Ostpreußen? 
Surminski  crzähli 
eine  Liebesgeschich 
tc  in  der  Dünen- 
landschaft  der  Kuri- 
Mtittip  Mtthiuii{|  vor 

dem  Hintergrund  der 

Zerstörung  Königs¬ 
bergs  . 

448  Seiten,  geb 
früher  DM  44.00 

jetzt  nur  DM  28.00* 

Best. -Nr.  Ul-I 


Ruth  Geede 

Tvpisch  ostpreu¬ 
ßisch 


stellt  in  Geschichten. 
Gedichten  und  Uedem, 
in  Sprüchen  und  Koch¬ 
rezepten  vor.  was  das 
Land  und  seine  Men¬ 
schen  so  liebenswert 
macht. 

200  S.,  fester  Einband 
DM  14.80 
Bcst.-Nr.  Sl-6 


Ostpreußen-Reise  1937 

Videofilm  in  2  Teilen,  Laufzeit  gesamt:  ca  1 76  Min. 
DM  79,00  Best.-Nr.  PI -81 

Teil  I:  Marienburg.  Weichselland,  Königsberg.  Tannen- 
bcrg-Fahrt,  Oberland,  Frisches  HafT.  Ermland 
Teil  II:  Masuren.  Romintcr  Heide, Trakchncn.  Mcmel- 
niederung,  Samland.  Kurischc  Nehrung.  Pillau, 
Zoppot,  Danzig 

Bisher  unbekannte  Reiseaufnahmen  aus  dem  Jahr  1937.  Der 
umfassendste  und  vollständigste  Erinncrungsfilm  über  un¬ 
sere  unvergessene  ostpreußische  Heimat! 


Bcst.-Nr.  B2-645 
CD  DM  29,80 
Bcst.-Nr.  B2-637 


von  Berlin  nach  Kö¬ 
nigsberg  und  läßt  uns 
den  Z.aubcr  der  ost¬ 
preußischen  Land-- 
Schaft  erleben. 
Laufzeit:  45  Minuten 
Farbe 

Sensationspreis: 
nur  DM  19,95 

Bcstell-Nr.  B  12-1 


Ostpreußen 


im  Inferno  44/45 


WE  A. 


Annerose  Matz- 
Donath 

Die  Spur  der  Roten 
Sphinx 

Deutsche  Frauen  vor 
sowjetischen  Mili¬ 
tärtribunalen 

Verschwunden,  verlo¬ 
ren.  vom  Schweigen 
verschluckt,  so  gingen 
unzählige  deutsche 
Frauen  und  Mädchen 
durch  die  Hölle  sowje¬ 
tischer  Folterkeller, 
die  in  Mitteldeutsch¬ 
land  nach  1945  errich¬ 
tet  wurden. 

528  S..  zahlr.  Fotos  u. 
Dokumente 
DM  48.00 
Bcst.-Nr  B2-II4 


Geliebte  Heimat  Ost¬ 
preußen 

FIcimatreisc  in  Wort 
und  Lied 

von  Willy  Rosenau 
I  MC  DM  19,80 
Best.-Ni^t4^^^ 

Ä 

Heiteres  aus 
Ostpreußen 
Männchen,  ham  wir 
gelacht 

Ostpreußische 
Vertellkcs 
CD  DM  22,00 
Best.-Nr.  RI -27 


Video-Ostpreußen  im  Inferno 


Ostpreußen  im 
Inferno  44/45 

Dokumentation  der 
Tragödie  von  Juni 
1944  bis  Januar  1945 
s/w  und  in  Farbe 
Laufzcit:ca.83  Min. 
I)M  39,95 
Bcst.-Nr.  PI -71 


Schwarzweiß-  und 
Farbaufnahmen 
aus  den  20er  und 
30er  Jahren 


Der  ostpreußi- 
sche  Fleh 


Ostpreußi¬ 
scher  Elch 
Bronzierte  Replik 
auf  Marmorsockel 

Der  Elch  weckt  wie 
kein  anderes  Tier 
Erinnerungen  an  die 
Heimat  Ostpreußen. 
Höhe  27  cm 
DM  298,00 
Best. -Nr.  H3-I 

Höhe  21  ein  (ohne 
Marmorsockcl) 
DM  229,00 
Best.-Nr.  113-2 


Ost¬ 


preußen 


ä>*7C  cs  nv?r...v 


xjsm 


(Hrsg.  W.  Görlitz) 
Wilhelm  Keitel 
Gencralfcldmarschall 
und  Chef  des  Ober¬ 
kommandos  der 
Wehrmacht 
Erinnerungen 
Die  sensationellen 
Aufzeichnungen,  die 
Keitel  in  der  Nürnber¬ 
ger  Haft  bis  wenige 
Tage  vor  seiner  Hin¬ 
richtung  am  16:  Okto¬ 
ber  1946  führte.  Ein 
enthüllendes  Doku¬ 
ment! 

558  S. 

DM  58,00 

Best.-Nr.  B2-475 


Der  Heimat  Mutter- 
laut 

Willy  Rosenau  singt 
Volkslieder  und 
spricht  heitere  ipund- 
artlichc  Gedichte  aus 
Ostpreußen. 

I  CD  DM  29.80 
Best.-Nr,  R4 


Reise  durch  Ostpreu¬ 
ßen  -  Eine  dreiteilige 
Film-Reportage  von 
Klaus  Bednar/. 

Teil  I:  Ermland  und 
Masuren 

Teil  2  :  Königsberg 
und  kurischc  Nehrung 
Teil  3  :  Landschaften, 
Menschen.  Träume 
Bednar/  hat  die  Spuren 
deutscher  Kultur  und 
Geschichte  gesucht  und 
gefunden  und  sich  fas¬ 
zinieren  lassen  von  der 
herrlichen  Landschaß 
Ostpreußens. 

Länge  1 50  nim. 

2  Kassetten, 
nur  DM  69,95 
Best,-Nr.  Al-I 


Laufzeit:  75  Min. 


DM  39.95 
Bcst.-Nr.  PI -50 
Ostpreußen  wie  es  war 
In  zum  Teil  nie  gezeigten  Filmauf¬ 
nahmen  aus  den  20er  und  30er  Jahren 
werden  Kultur  und  Tradition  Ostpreu¬ 
ßens  wieder  lebendig. 


Die  Vertriebenen  - 
Hitlers  letzte  Opfer 
Videofilm  in  3  Teilen 
Laufzeit:  jeder  Film 
ca.  45  Minuten 
Teil  I:  Die  Flucht 
Preis:  DM  29,95 
Bcst.-Nr  U3-I 
Teil  II:  Die  Vertrei¬ 
bung 

Preis:  DM  29,95 
Bcst.-Nr.  U3-2 
Teil  III:  Neubeginn 
Preis:  DM  29.95 
Bcsi.-Nr.  UJ-3 
Kamplcttpreis: 

DM  89,00 
Best.-Nr.  U3-4 


Länderflaggr  Ost- 
preußen 

DM  28,00 
Best.-Nr.  H2-23 


Flagge  Ostpreußen 
mit  Elchschaufel- 
Wappen 

DM  28,00 
Bcst.-Nr.  B2-24 


MASUREN 


Masuren 

Eine  Reise  durch  das 
heutige  Masuren,  das 
"Land  der  Tausend 
Seen"  und  der  endlosen 
Wälder. 

ca.  60  Min.  Farbe 

DM  39.95 
Best.-Nr.  F3-I 


LänderOagge  West¬ 
preußen 
DM  28,00 
Bcst.-Nr.  B2-37 
Deutsches  Kaiser¬ 
reich 

(1871  -  1918) 
sch  war/- weiß-rot 
DM  28,00 
Bcst.-Nr,  B2-40 
Schwarz-rot-gold 
mit  Rundesadirr 
DM  28,00 
Best.-Nr  B2-42 
jede  Fahne  im 
Format  9(1 1  150 


Heimat  deine  Sterne  -  "\\  unsehkon/ert  für  die  Wehrmacht"  und  "Deutsches  Vulkskonzcrl"  auf  CI) 


Das  "Wunschkonzert  fiir  die  Wehrmacht",  das  "Deutsche  Volkskonzert"  und  der  "Soldatensender 
Belgrad"  waren  die  populärsten  Radiosendungen  der  Kriegsjahre.  Alle  Künstler  von  Rang  traten 
dort  auf.  Diese  Edition  vermittelt  einen  lebendigen  Eindruck  von  diesen  Sendungen  mit  wunderschö¬ 
nen  Liedern,  vielen  Interviews  und  erläutert  die  politischen  Hintergründe. 


\  idcohlm-Neuerscheinung  /  Ostpreußen  reise  1937 
sensationelle  Aufnahmen,  teilsseise  in  Farbe 


Oslo 


Ttill 

Ostpreußen- 
Reise  t 


Preußen 


Heimat  deine  Sterne  Heimat  deine  Sterne  Heimat  deine  Sterne  Heimat  deine  Sterne  Heimat  deine  Sterne 

Wo!.  1  Vol.2  Vol.  3  Vol-4  '61.5 

Die  Stars  von  Oper  Die  Tonfilm-  und  Lieder,  Märsche.  Lili  Marlccn  und  der  Das  deutsche  Volks- 

und  Operette  Schlagerstars:  Couplets  Soldatcnscndcr  Bel-  »onzert.  Belieb  e 

CD.  Laufzeit:  68  Min.  CD.  Laufeeit:  63  Min.  CD.  Laufzeit:  77  Min.  8rad  Sonntagnachmit- 

DM  25,00  DM25,00  DM  25,00  CD.  Laufzeit:  71  Min.  >agsscndung 

Best.-Nr.  U6-I  Best.-Nr.  U6-2  Best.-Nr.  1)6-3  DM  25,00 

Best.-Nr.  U6-4 

Best.-Nr.  U6-5 

Bei  Bestellung  aller  5  CD  Gesamtpreis  nur  DM  120,00  Best.-Nr.  U6-6 


DM  25,00 
Best.-Nr.  U6-I 


DM  25,00 
Bcst.-Nr.  16-2 


Heimat  deine  Sterne 
Vol.  3 

Lieder,  Märsche. 
Couplets 

CD.  Laufzeit:  77  Min. 

DM  25,00 
Best.-Nr.  116-3 


Heimat  deine  Sterne 
Vol.4 

Lili  Marken  und  der 
Soldatcnscndcr  Bel¬ 
grad 

CD,  Laufzeit:  71  Min. 

DM  25,00 
Bcst.-Nr.  116-4 
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Landsmannschaftliche 

Arbeit 


Fortsetzung  von  Seite  15 

zeichnete  anläßlich  des  zehnjährigen 
Bestehens  der  Gruppe  Elfriede  Fuhr¬ 
mann  und  Lieselotte  Stamm  (Ehrenur¬ 
kunde  des  Bd  V)  für  ehrenamtliches  En¬ 
gagement  aus.  Die  Mitglieder  der 
Kreisgruppe  treffen  sich  jeden  Monat 
im  Hotel  Weißer  Hirsch.  Wernigerode 
gehört  zu  den  ersten  Gruppen  in  Sach¬ 
sen-Anhalt,  die  sich  nach  der  Wende 
gründeten.  Zur  Jubiläumsfeier  hatten 
sich  100  Landsleute  und  Gäste  versam¬ 
melt.  Für  die  musikalische  Umrah¬ 
mung  sorgte  Robert  Schrimpe. 


Leipzig,  aa.-ÄL  Juni  älK« 


Messegelände,  Neue  Messe  Ixripzig 


ljuidsinaiinsehafi  Ostpreußen.  Ihm- 
desgesohilüsstelle.  Parkallee  H(i. 
20144  I lumhurg 


Am  29.  Juli  1961,  also  vor  40 
Jahren,  wurde  anläßlich 
des  Neidenburger  Heimat¬ 
treffens  in  Bochum  die  Neidenbur¬ 
ger  Siedlung  offiziell  an  die  Bevöl¬ 
kerung  übergeben.  Nach  jahrelan¬ 
gen  Vorbereitungen  entstand  diese 
vorbildliche  Siedlung,  die  seiner¬ 
zeit  einmalig  in  der  Bundesrepu¬ 
blik  war. 

Der  letzte  Bürgermeister  und 
spätere  Kreisvertreter  Paul  Wag¬ 
ner  hatte  nach  der  Gründung  der 
„Notgemeinschaft  vertriebener 
Neidenburger",  aus  der  später  die 
Kreisgemeinschaft  Neidenburg 
hervorging,  eine  Stadt  oder  einen 
Kreis  gesucht,  die  bereit  war,  für 
den  Kreis  Neidenburg  die  Paten¬ 
schaft  zu  übernehmen.  Zunächst 
versuchte  er,  die  Stadt  Köln  zu  ge¬ 
winnen.  Nachdem  er  jedoch  von 
Köln  einen  abschlägigen  Bescheid 
erhalten  hatte,  sprach  er  mit  der 
Stadt  Bochum,  war  ihm  doch  be¬ 
kannt,  daß  dort  200  Neidenburger 
Familien  Zuflucht  gefunden  hat¬ 
ten.  Im  Zuge  der  Industrialisierung 
zu  Beginn  des  Jahrhunderts  waren 
bereits  Neidenburger  ins  Revier 
und  damit  nach  Bochum  gekom¬ 
men.  Dies  alles  veranlagte  die 
Stadt,  am  8.  Mai  1953  -  anläßlich 
des  Bundestreffens  der  Ostpreu¬ 
ßen  in  Bochum  -  die  Patenschaft  zu 
übernehmen. 

Mit  der  Errichtung  der  Siedlung 
-  einer  vorbildlichen  Wohnanlage 


Schicksalhaft  verbunden  te  aus  fer  Heimat  gewöhnt  waren 

-  möglich  war. 

In  dem  Mittelpunkt  dieser  Sied¬ 
lungsanlage  steht  ein  Granitstein, 
der  die  Inschrift  trägt: 

Kreis  Neidenburg 
,  Stadt  Bochum 
Schicksalhaft  verbunden 
8.  Mai  1953 

Das  Mahnmal  entstand  aus 
Spenden  der  Neidenburger  Lands¬ 
leute,  der  neuen  Siedler  und  unter 
materieller  und  ideeller  Unterstüt¬ 
zung  der  Stadt  Bochum.  Im  Sockel 
des  Steins  wurden  für  die  Nach¬ 
welt  Bilder,  Pläne,  Zeichnungen 
und  Beschreibungen  der  Heimat 
sowie  Neidenburger  Heimatbriefe 
untergebracht,  damit  auch  für  die 
Zukunft  ein  dokumentarisches 
Zeugnis  der  Vergangenheit  sicher¬ 
gestellt  ist. 

Diese  Siedlung  war  ein  sichtba¬ 
rer  Ausdruck  der  Ernsthaftigkeit 
der  Patenschaft,  die  die  Stadt  Bo¬ 
chum  1953  für  den  Kreis  Neiden¬ 
burg  übernommen  hatte.  Die  Nei¬ 
denburger  erinnern  sich  heute 
noch  mit  Dankbarkeit  an  diese  ge¬ 
lebte  Patenschaft.  Es  bleibt  zu  hof¬ 
fen,  daß  auch  den  jetzigen  Bewoh¬ 
nern  bewußt  ist,  in  welch  schwerer 
Zeit  die  Stadt  ihren  Patenkindern 
mit  Taten  zur  Seite  stand  -  und 
steht.  M.H./OB 


Neidenburger  Siedlung  vor  40  Jahren  eingeweiht 


-  machte  die  Stadt  Bochum  deut¬ 
lich,  daß  praktizierte  Hilfe  einer 
Integration  heimatloser  Mitmen¬ 
schen  dienlicher  ist,  als  große 
Worte,  ln  den  Doppelhäusern 
wurden  je  vier  Neidenburger  Fa¬ 
milien  untergebracht.  Die  neuen 
Bewohner  waren  Menschen,  die 
nach  Flucht  und  Vertreibung  noch 
keinen  angemessenen  Wohnraum 


gefunden  hatten.  Die  Wohnun- 
en,  mit  hellen  Räumen  und  gro- 
en  Fenstern,  haben  Baikone  oder 
Terrassen  und  ausgebaute  Dach¬ 
geschosse.  Bei  der  Planung  der 
Anlage  wurde  auf  die  Belange  der 
Bewohner  Rücksicht  genommen, 
denn  neben  einem  Vorgarten  fand 
sich  hinter  jedem  Haus  ein  Nutz¬ 
garten,  so  daß  eine  gewisse  Selbst- 


Gelebte  Patenschaft:  Vor  vierzig  Jahren  wurde  die  Siedlung  Neidenburg 
eingeweiht  -  Mittelpunkt  der  Anlage  ist  dieser  Gedenkstein  Foto:  privat 


Grömitz/Ostsee,  Haus  Danzig,  Zi. 
m.  Super-Frühst.  Telefon  0  45  62/ 

66  07  oder  01  73/9  33  90  75 


•mit  BEINLIEGEN  Urlaub 
von  Anfang  an  ab  OM  Halbpension 

9  Tg.  Sensburg  02.09.  949 


9  Tg.  Nikolaiken  02.09.  1 .069 

5  Tg.  Stettin*  05  8.  63£ 

8  Tg.  Toskana  21.09  81  £ 

4  Tg.  Breslau  30  9  48£ 

6  Tg.  Lago  Maggiore*  6  10 _ 71  £ 


*  im  Preis  eingeschlossen  bei 
anderen  Reisen  mit  Zuschlag  mögt 
Prospekt,  Buchung  in  ihrem  Reisebüro 

♦90209/178170  www.buessemeier.de 

REISEBÜRO  BÜSSEMEIER 

GE,  Rotthauser  Str.  3  +  Hiberniastr.  4 

GE-Buer,  St.  Urbanuskirchpl.  5 


Wir  wissen  was  machbar  und 
möglich  ist,  denn  in  Ostpreußen 
sind  wir  zu  Hause. 


^IlEilN  REiSEN  qMbh 

Zweqjefstrafie  l  •  85679  NeuöbwpWircfitfi 
Taletor»  0  88  /  637  39  84  •  Fai  0  89  /  679  28 12 
Telex  521 22  99 


Individualreisen  nach  Ostpreußen 

mit  Komfort-Kleinbussen 
zu  reellen  Preisen. 
Ilusreisen  mit  Spitzenprogrammen 
AT-Keisen.  Tel.:  058  34/20  62 


Urlaub/Reisen 


Ostsee  -  Köslin 

Pension  in  Laase  bei  Mielno,  100  m  v. 
Strand,  mit  DU,  WC, TV.  Telefon,  auch 
f.  Gruppen,  38  DZ,  bewachter  PKW- 
Bus-Parkplatz,  Angeln  möglich.  HP 
DM  30,-.  wir  sprechen  deutsch.  Kacz- 
marek,  ul.  Wczasowa  14,  PL  76-002 
Lazy.  Tel.  /Fax  (0048)  943182924  oder 
503350188  Auskunft  D:  (0  20  58)  24  62 


MASUREN  im  goldenen  Herbst 
Busreise  22. 9.-30.  9.  2001 
Ein  Superprogramm  abseits  der 
üblichen  Touristenpfade  mit  vielen 
Extras  erwartet  Sie.  So  können  Sie 
Masuren  hautnah  erleben! 
Bitte  fordern  Sie  unser  Reisepro¬ 
gramm  an. 

AT-Reisen,  Tel.:  0  55  34/20  62 


Spätsommer 

auf  der  Kurischen  Nehrung 

Erholen  Sie  sich  in  einem  wun¬ 
derschönen  Privathaus  in  Nid- 
den  -  ab  35  DM  pro  Pers.  bis  7 
Pers.  Ausflüge  nach  Königsberg 
inkl.  rus.  Visa  möglich.  Tel.:  040- 
227-39-333,  Fax:  040-227-4«  057, 
E-Mail:  br.schi@f-online.de 


Umdhauft  C  harlotte  i  Rotwalde  (Rydzewo) 
bei  lxHzen  Masuren:  4  Zi., 3 Bd.  2Sakw\s, gr 
Küche.  )cw.  kpl.  einger.  inklus  Bettwäsche.  2 
Balkons,  Garage,  Salell.-TV,  1200  Grund, 
4t!  m  z.  Wald,  ISO  m  /.  See,  ideal  z.  Fohrrad- 
f  ahnen,  Segeln.  Baden,  Angeln  etc.,  v  ft.  8.  bis 
2. 9.  noch  frei,  mind  3  Pers ,  max  1 2  Perv.  23,- 
DM/Pers/Tg.,  NS  (ab  3.  9 )  18,  DM.  Tel.: 
0228.71 3.11 17 (ma-fr  ).  An*  u.  Rückreise  per 
T OU RI NG- Linienbus  v  jeder  gr  Stadt  bis 
Lötzen  (ca.  180.-  DM),  Fax:  0228.7013.1036. 


Berlin-Besucher 

App.  f.  2  Personen,  bestens 
ausgestattet.  Mit  Terrasse,  eben¬ 
erdig,  gute  Verkehrsanbind. 
(Heiligensee)  Tel.  0  30/4  31 41  50 


Frcundl.  Aufnahme  u.  gute  Küche 

erwarten  Sie  in  uns.  zentral  geleg. 
Haus.  Mod.  Zi.,  m.  Du.  u.  WC, 
Hauseigene  Parkplätze.  Haus 
Dünger,  Roonstraße  33, 32105  Bad 
Salzuflen,  Tel.:  0  52  22/1  07  72. 


Pension  Graf,  Allenstein-Likusen 

Tel.  u.  Fax  00  48  89/5  27  08  88 


Masuren/Ostpreußen 

Neudorf  bei  Hohenstein  (Olsztvnek) 
Alter  Bauernhof,  mod.  FeWo  + 
Zi.,  absolut  ruhig,  direkt  am  Wald 
u.  See.  Angeln,  Boot,  Pferde,  Sau¬ 
na,  Heubad.  Org.  Rundfahrten. 
Wir  sprechen  deutsch.  1  Wo  +  HP 
ab  DM  275,-,  Anreise  mit  mod. 
Reisebus  ca.  DM  200,-. 

Prospekt  anfordem. 

Tel.  +  Fax  0048  89  519  00  82 


25938  Wyk  auf  Föhr,  Erholung  wäh¬ 
rend  des  ganzen  Jahres!  Ruhige 
Ferienwohiumgen  dicht  am  Meer, 
direkt  am  Wald.  Prinzen,  Birken¬ 
weg  1,  Tel.  0  4681  /2795  ab  18 
Uhr. 


Individualreisen  ins  Memelland, 
Osterei  ssen  sin  Kleinbussen. 
Kkisedienst  Kinars  Berein-Memei. 
www.cinars.de 

Tel.  &  Fax  0  30/4  23  21  99 


Das  Richtige  für  Sie:  Kur,  Urlaub 
oder  orig.  Schrotkur  im  Haus 
Renate,  Moltkestraße  2,  32105 
Bad  Salzuflen,  Telefon:  05  22/ 
9  13  30,  Zi.  m.  Tel.,  Du.,  WC.  In 
der  Vor-  und  Nachsais.  Reisen 
zu  günstigsten  Preisen. 


Geschäftsanzeigen 


Omega  Express  GmbH 

Billbrookdeich  220,  22113  Hamburg 

Pakete  nach  Ostpreußen! 

Bitte  erfragen  Sie  die  Termine. 
Tel.:  0  40/2  50  88  30 
Mittwoch  bis  Sonntag 


Ohne  Namen,  ohne  Fitem,  ohne  Hei¬ 
mat.  Eine  wahre  Geschichte  aus  Ost¬ 
preußen.  136  Seiten,  Preis  DM  18,- 
+  Versand k.  Selbstv.  Irene  Schwarz, 
Hochstattstr.  18  C.  70599  Stuttgart. 
Tel..  07  11/4  56  09  31.  infoöirene- 
schwarz.de/ www.irene-schwary.de 


Schreiben  Sie? 

Wir  veröffentlichen  Ihr  Buch! 

R.G.  Fischer  Verlag 

Orber  Str.  30  •  60386  Frankfurt 
069/941  942-0  •  www.verlage.net 


HEIMATWAPPEN  +  BÜCHER 

Preisliste  anfordem,  Heinz  Dembski, 
Talstraße  87, 89518  Heidenheim. 
Telefon:  0  73  21/4  15  93 


REISE-SERVICE  H  US  CH  E 

Über  30  Jahre  Busreisen  Ihr 

Reisen  in  den  Osten 
2001 

Rundreise  über  Breslau,  Krakau,  Warschau  und  Elbing 

vom  19. 08.  bis  30.  08. 2001  - 12  Tage  1590-  DM  p.  P.  im  DZ  mit  HP. 
Extraprogramm  bitte  antordem. 

Unseren  Sonderkatalog,  der  auch  flehen  nacb  Pommem,  West-  und 
Ostpreußen.  Danzig,  Königsberg.  Nidden.  Memelland.  Baltikum. 
St.  Petersburg,  Masuren  und  Schlesien  enthält,  können  Sie  kostenlos  • 
bei  uns  antordem. 

Vergleichen  Sie  unser  Preis-Leistungs-Verhättnis.  Es  lohnt  sich! 

Reisen  ab  30  Personen 

für  Geschlossene  Gruppen,  Vereine,  Landsmannschaften,  Orts-, 
Kirchen-  und  Kreisgemeinschaften  e\c  werden  ^unschen 

orqanisiert.  Rufen  Sie  uns  an.  Wir  beraten  Sie  gerne. 

Alte  Celler  Heerstraße  2  31637  Rodewaid 
Twiwfnn  n  50  74/92  49  10.  Fax  0  50  74/92  49  12 - 


*  'Masuren-Danzig- Königsberg 
Kurische  Nehrung  'T&' 


DNV-Tours  Tel  07154  131830 


S)l 

-  I 


Heimatfilme  Seidenberg  | 

Tel.:  0  28  62/61  83  Fax:  0  28  62/54  9N  | 
www.  ostprcusscn-vidco.dc 

k  _  _  —  _  J 


Verlag  sucht  Autoren 


I 

I 

I 

I 

I 

I 

I 

I 

I 

k 


Berlin.  Der  Privatverlag  Frieting  &  Partner  gibt  Autoren  die  Mög¬ 
lichkeit.  Manuskripte  ufs  Bücher  herausgeben  zu  lassen.  Außerdem 
ist  die  Veröffentlichung  in  Anthologien  und  Jahrbüchern  möglich. 
Interessenten  erhalten  Gratisinfonnationen  direkt  vom  Verlag: 


Verlag  Fhiki.ing  &  Partner 

•Der  direkte  Weg  /um  eigenen  Buch- 
Fluncfeid/eile  18  o  •  IX- 12247  Berlin 
Telefon  (0  30)76699  90 
Telefax  (0  30)7  74  41  03 
Internet '  http7/ww  w  fnelmg.de 


1 

Frieting 


I 

I 

I 

I 
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I 
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Klaus  Weingärtner  ■ 

Vers  und  Spruch: 

Vor  neuem  leben 

Ln.  133  Seiten  DM  19,80 1 

Aus  irdischem  Umbruch 

Ln.  247  S.  DM29,801 

-  Verlags.  Bublies  - 


Porträtmaler  und  Zeichner 

mit  hervorragenden  Referenzen,  z.  B. 
aus  dem  Hochadel.  -  Realist!  -  öl,  Pa¬ 
stell,  Aquarell,  Rötel-,  Sepia-,  Bistertu¬ 
sche.  Tier-  und  Jagdbilder,  Heimat- 
Landschaften,  einschl.  Architektur, 
sowie  phantast.  Realismus;  auch  i. 
Wandmalerie  Zuschr.  u.  Nr.  1 1617  an 
Das  Ostpreußenblatt,  20144  Hamburg 


Wo 


KUREN 


noch 


BEZAHLBAR 


sind. 


Fachärzte  für  KARDIOLOGIE.  RHEUMATOLOGIE.  ORTHOPÄDIE  und 

NATURHEILVERFAHREN  Behandlungen  von  Krankheiten  des  Herzens 
und  des  Kreislaufs,  artenellen  Durchblutungsstörungen,  rheumatischen-,  or¬ 
thopädischen-  und  StoTTWecnseierKranKungen.  Knocnenscnwurra.  weiemen- 
Rheumatismus,  Schuppenflechto  und  nach  Schlaoanfall 

Vorsorge-  und  REHA-Einrichtung  für  alle  Kassen:  beihllfefähiq. 

Ein  Haus  der  Spitzenklasse  Alle  Zimmer  mit  WC/DU  oder  Bad.  Durchwahl- 
Telelon  und  TV-Kabelanschluss. 


ei  ambulanten/  Beihilfe-Kuren 


|VP  Im  EZ  oder  DZ  115.-  DM  p.PJTag 
■■'  f  .IJIV  il.U  J1ll  !4il.ll!lll  J  Für  190,-  DM  pro  Pers./Tag  erhalten  Sie  von 
uns  alle  ärztlich  verordnelen  Behandlungen,  Arzthonorar.  Kurtaxe,  Unter¬ 
bringung.  alle  Mahlzeiten  mit  Gelränken.  Nachmiltagkafte.  Mineralwasser  u. 
Obst  fürs  Zimmer. 

rr 


as  neue  "Extra"  bei  Winterstein: 

Die  Schallwellen-Therapie  gegen  chronische  Schmerzen! 


Seit  kurzem  verfügt  unser  Haus  über  eine  neue  Schmerztherapie,  die  da  er¬ 
folgreich  sein  kann,  wo  bisher  alles  andere  versagt  hat.  Die  Schallwellen-Thera¬ 
pie  nach  Dr.  Dr.  Weth  ist  weltweit  zum  Patent  angemeldet  und  bereits 
erfogreich  erprobt  Eine  neue  Chance  für  mehr  Lebensqualität  mit  weniger 
Schmerzen'  Fordern  Sie  unsere  "Information  Schmerztherapie"  an! 


Wir  holen  Sie  von  Ihrer  Wohnung  ab 


*  Fahrtkosten  hin  und  zurück  150,-  DM  bis  350,-  DM  p.P. 

*  Gratis-Informationen  bei  Sanatorium  Winterstein, 

.  Pfaffstraße  1  -  11,  97688  Bad  Kissingen  0971  -  8270 


INTERESSANTES  AUS  KANADA 

erfahren  Sie  durch  den 


der  größten  deutschsprachigen 
Zeitung  Nordamerikas 

1  KANADA  KURIER  -  95S  Alexander  Avenue,  Winnipeg,  Manitoba,  Kanada 
!  R3C 2X8 »Tel. 001.204.774-1883 •  Fax 001.204.783-5740 
'  E-mail:  kanodakurierf@mb.sympatko.ca 
!  für  Anzeigenmaleriol:  (Mac)  kanodaSmb.sympaliro.ra 

!  BESTELLSCHEIN 

J  AUSGABEN:  ONTARIO  -  TORONTO  -  MONTREAL  -  OTTAWA-  MANITOBA  - 
•  ALBERTA  -  SASKATCHEWAN  -  BRITISH  COLUMBIA 

|  Hiermit  bestelle  ith  die  Ausgabe  des _ Kanada  Kurier  für 

■  1  Jahr  Can.S  164.46  reguläre  Post  (4-6  Wochen) 

J  1  Jahr  Con.$  250.14  Luftpost 

DEUTSCHE  BANKVERBINDUNG:  Deutsche  Bonk.  Postfach  1 0  1 4  40, 

|  Konto  Nr.  1 1 30525,  D  20079  Hamburg  Bankleitzahl  700  700  24 

,Name: _ 

■Adresse: _ 

JStadt: _ 

iLand: _ Postleitzahl: _ 


Stellengesuch 


Wer  hat  Arbeit  für  mich? 

Bin  gelernter  Schlosser,  44  J.,  Er¬ 
fahrung  im  intern.  Güterverkehr 
u.  Paketzustellung,  sehr  gute 
Ortskenntn.  in  ganz  Ostpreußen, 
(auch  Gelegenheitsarbeit)  An¬ 
geb.  u.  Nr.  1 1591  an  Das  Ostpreu¬ 
ßenblatt,  20144  Hamburg 


Verschiedenes 


Heimattreue  Jugendgruppe  sucht 
alte  und  neue  nationale  Literatur 
zum  Aulbau  einer  Bibliothek,  Te¬ 
lefon/Fax:  0  39  47/94  1593 


Super  Achl  -  N  8  und  lfo  mm  Film  auf  Video 
übersp  Studio  Steinbcffr  0  40/6  41  3775 


/ - \ 

V - 


Bekanntschaften 


Gebü  rt  igc  Ostpreußi  n,  65/ 1 ,70,  mö. 
nach  längerem  Alleinsein  (gesch.) 
den  Lebensabend  mit  einem  lie¬ 
ben  Mann  teilen.  Welcher  natur- 
verbund.  Herr  legt  Wert  auf  einen 
niveauvollen,  kultivierten  Le¬ 
bensstil?  Freue  mich  auf  Ihre  aus¬ 
führliche,  aufricht.  Zuschr.  u.  Nr. 
11623  an  Das  Ostpreußenblatt, 
20144  Hamburg 


/  \ 

Am  4.  August  2001 

feiert 

Margarete  Beckmann 

geb.  Kozik 

Köslienen,  Kr.  Allenstein 
jetzt  Aliensteiner  Straße  76 
31141  Hildesheim 

ihren  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 
dein  Mann, 

Helga,  Bernd  und  Felix 

v__ _ J 


r  : 

Die  Jüngste  wird  die  Älteste 
Unser  Tantchen 
Lieselotte  Augustin 
wird  am  4.  8.  2001 

^90^  Hurra 

Alles  Gute  wünschen 
Die  Hamburger 

V _ _ _ J 


r 


lultre  ein  Leben  zu  zweit, 
Jahre  eine  schöne  Zeit 
Jahre  fast  eine  Ewigkeit 


Am  2.  August  2001  feiern  das  Fest  der 

( Jolctenen  Hochzeit. 


Walter  Herzberg 

und  Erika  Elisabeth,  geb.  Trittmacher 

Königsberg  (Pr)-Ratshof,  Kapomer  Straße  35 
jetzt  PO  Box  1199 
Walvis-Bay,  Namibia 

Es  gratulieren  herzlich 
die  Kinder  Alfred,  Nora  und  Günter 
Enkel  Angela,  Sonja,  Marike,  Tamara  und  Verena 


J 


Wir  nehmen  Abschied  von  unserem  lieben  Bruder 

— 

—  Horst  Klein 

*  15. 6.  1927  +  2.  6.  2001 

Weinoten  Kaiserslautern 

Kr.  Tilsit-Ragnit  Siegelbach 

. 

Ostpreußen 

ln  stiller  Trauer  ! 

EU»  Pohl,  geb.  Klein 

und  Angehörige 

1  Die  Beerdigung  hat  auf  dem  Siegelbacher  Friedhof  stattgefunden,  j 

Wenn  die  Kraft  zu  Ende  geht,  i 

ist  Erlösung  Gnade 

. 

ln  Liebe  und  Dankbarkeit  nahmen  wir  Abschied 
von  meinem  lieben  Mann,  unserem  herzensguten 
Vater,  Schwiegervater  und  Großvater 

Bezirks-Schomsteinfegermeister  i.  R. 

Herbert  Altmann 

*  13.1.1913  +  22.6.2001 

Praßfeld,  Kr.  Gumbinnen,  Ostpr. 

In  stiller  Trauer 

Gisela  Altmann,  geb.  Felske 

Wolfram  und  Elisabeth 

Brigitte  und  Werner 

Dorethee  und  Joachim 
und  Enkelkinder 

|  1-erchenstraBe  4, 27211  Bassum,  den  2Z  Juni  2001  | 

Wenn  einer  von  uns  müde  wird 
der  andere  für  ihn  wacht, 
wenn  einer  von  uns  zweifeln  sollte, 
der  andere  gläubig  lacht, 
wenn  einer  von  uns  fallen  sollte, 
der  andere  steht  für  zwei, 
denn  jedem  Kämpfer  gibt  ein  Gott 
den  Kameraden  bei 


Ln  aufrichtigem  Gedenken  an 

Georg  Peterson 

geb.  9.  5. 1915  gest.  10. 7. 2001 

Gr.  Bärwalde,  Ostpr.  Lage/  Lippe 


Die  ostpreußischen  Landjugendwarte  und  -wartinnen 


Der  Herr  hat's  gegeben,  der  Herr  hal's  genommen. 
Der  Name  des  Herrn  sei  gelobt. 

In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied 
von  unserer  Schwester,  Schwägerin  und  Tante 

Elisabeth  Wischnat 

•  6. 3.  1904  Mehlkehmen  (Birkenmühle) 
Kreis  Stalluponen  (Ebenrode) 
t  19.  7. 2001  Erding 


ln  stiller  Trauer 
Hedwig  Ismair,  geb.  Wischnat 
Otto  und  Agnes  Wischnat,  geb.  Stenz 
im  Namen  aller  Angehörigen 

Traueranschrift:  H.  Ismair,  St.-Martin-Straße  12, 85467  Neuching 


In  meinem  Haus,  da  wohne  ich, 
da  schlafe  ich,  da  esse  ich. 

Und  wenn  Du  willst. 

dann  öffne  ich  die  Tür  und  lass’  Dich  ein. 

In  meinem  Haus,  da  lache  ich, 

da  weine  ich,  da  träume  ich. 

Und  wenn  ich  will, 

dann  schließe  ich  die  Tür  und  bin  allein. 

(Gina  Ruck-Pauqü&t) 


Margarete  Seddig 

*  21 .  Oktober  1923  1 13.  Juli  2001 

Königsberg  (Pr)  Euskirchen 


Sie  blieb  ihrer  Heimatstadt  Königsberg  eng  verbunden. 


Gert  Seddig 
Jörk  Seddig 


Appelsgarten  3, 53879  Euskirchen 


Nach  einem  erfüllten  Leben  nehmen  wir  Abschied  von  meiner  treu- 
sorgenden  Mutter  und  Schwiegermutter,  unserer  herzensguten 
Oma,  Schwägerin,  Tante  und  Cousine 


Anna  Hasenpusch 

geb.  Hopfner 

•13.8.1911  t  13.  7.  2001 

Balga  (Ostpreußen)  Bremervörde 


In  stiller  Trauer 

Otto  und  Helga  Schriefer,  geb.  Hasenpusch 
und  alle  Angehörigen 


Gleichzeitig  gedenken  wir  unserer  lieben  Toten, 
die  1947  in  Heiligenbeil,  Ostpreußen  umgekommen  sind: 

Ihre  Mutter  Henriette  Hopfner 

geb.  Queis,  *11.  1.  1867 
vermißt  in  Danzig  Mai  1945 

Ihr  Bruder  Franz  Hopfner 

geb.  14.8.  1902 

+  durch  Gewalteinwirkung  am  5.  3.  1947  in  Heiligenbeil 

Ihr  Sohn  Heinz  Hasenpusch 

geb.  16.  6.  1936 

verhungert  am  30.  4.  1947  Heiligenbeil 

mr  soim  Siegfried  Hasenpusch 

geb.  13.  12.  1940 

verhungert  am  29.  4.  1947  Heiligenbeil 
Traucranschrift: 

Helga  Schriefer,  Diedrichstraße  3, 27432  Bremervörde 


Er  lebte  aus  der  Vergangenheit 
für  die  Zukunft 
und  wollte  helfen 

die  Gegenwart  lebenswert  zu  gestalten 

Fritz  Berger 

*26.9.1916  +  19.6.2001 
Fischhausen  -  Oberkirch 

Wir  nehmen  Abschied  von  meinem  lieben  Mann, 
unserem  lieben  Vater,  Schwiegerväter,  Großvater, 
Onkel  und  Schwager. 

Viele  werden  mit  uns  trauern  und  mit  Hochach¬ 
tung  an  ihn  denken. 


In  stillem  Leid 

Christel  Berger 
Uwe  Berger  mit 
Cosima,  Domenica,  Alexander 
Renate  und  Klaus  Kessler  mit 
Scarlett  und  Benjamin 
Ebba  und  Klaus  Wessel 
Heidi  und  Addi  Bellmann 
Margarete  Erdrich 
und  alle  Anverwandten 


Bergstraße  9, 77704  Oberkirch 


Und  die  Meere  rauschen 
den  Choral  der  Zeit 
Elche  stehen  und  lauschen 
in  die  Ewigkeit 


Plötzlich  und  unerwartet  verstarb 


Margarethe  von  Meyer 

geb.  Stein  von  Kamienski 
verw.  von  Karp 

*  17.  5.  1925  1  23.  7.  2001 

aus  Grasnitz 


Unser  Glaube 
ist  der  Sieg, 
der  die  Welt 
überwunden  hat. 

1 . Johannes  5,4 


ln  Liebe  und  Dankbarkeit 
Ulrich  von  Meyer 
Moritz  und  Ruth  von  Karp 
Tina,  Katarina  und  Pitzi 
Kira  und  Linus 
Benedikta  von  Karp 
Sebastian  und  Anna 
sowie  alle  Angehörigen 


atuvenDomer  Straße  7, 24643  Struvenhütten 

St^lV^n -kl rche  zuVosu ^  den  3'  Au«ust  200 h  um  14.00  Uhr  in  der 


Aktuelles 


Ausstellung 


Ehrung  für 
Herbert  Preuß 


Kriebstein  -  Im  Rahmen  der  Aus¬ 
stellung  „Prußen  -  sie  , gaben'  Preu¬ 
ßen  den  Namen",  die  noch  bis  2.  Sep¬ 
tember  auf  Burg  Kriebstein  zu  sehen 
ist,  spricht  Irene  Burchert  am  Sonn¬ 
abend,  4.  August,  14  Uhr,  zum  The¬ 
ma  „Textile  Volkskunst  der  Prußen 
in  Theorie  und  Praxis".  Neben  dem 
abgebildeten  Knüpfteppich  nach 
Konrad  Hahm  -  das  Original  war 
vor  1945  im  Museum  in  AUenstein  - 
werden  u.  a.  auch  zwei  nachgewebte 
historische  Teppiche  sowie  der  Preu¬ 
ßenteppich  Irene  Burcherts  gezeigt.  - 
Am  Sonnabend,  1 1 .  August,  gibt  es 
um  14  Uhr  mit  Sabine  Crone  eine 
Märchenstunde  unter  dem  Thema 
„Märchen,  die  schon  die  alten  Preu¬ 
ßen  erzählten".  -  Am  Sonnabend,  18. 
August,  spricht  Bärbel  Beutner  um 
14  Uhr  über  die  „Wallburgen  der 
Prußen".  Die  Ausstellung  ist  außer 
montags  von  9  bis  17  Unr  geöffnet 
und  an  den  Wochenenden  von  10  bis 
18  Uhr.  Adresse:  Staatlicher  Schloß¬ 
betrieb  Burg  Kriebstein,  09648 
Kriebstein,  Telefon  03  43  27/95  20. 


Veranstaltungen 


Danzig  -  Die  Sendung  „Alte  und 
neue  Heimat"  geht  wieder  einmal 
auf  Reisen.  Am  12.  August  wird  sie 
live  aus  dem  Uphagennaus  in  Dan¬ 
zig  ausgestrahlt,  ln  Musik  und  Wort 
geht  es  dann  um  das  Leben  im  Dan¬ 
zig  von  heute,  die  Geschichte 
des  "Wiederaufbaus  und  um 
den  deutsch-polnischen  Kulturaus¬ 
tausch.  Zu  Wort  kommen  auch  Deut¬ 
sche,  die  nach  dem  Krieg  in  Danzig 
geblieben  sind  oder  aber  zurück¬ 
kehrten.  Wer  von  den  Hörem  der 
Sendung  zu  diesem  Zeitpunkt  in 
Danzig  Urlaub  macht,  ist  herzlich  zu 
dieser  Live-Übertragung  eingela¬ 
den:  Um  1 1.05  bis  12  Uhr  (geänderte 
Zeit)  im  historischen  Museum  Upha- 
genhaus  in  der  Langgasse  12  (Ul. 
Dluga  12). 

* 

Walsrode  -  Auch  in  diesem  Jahr, 
in  dem  sich  der  Geburtstag  von  Her¬ 
mann  Lönszum  135.  Mal  jährt,  bietet 
der  „Verband  der  Hermann-Löns- 
Kreise  in  Deutschland  und  Öster¬ 
reich  e.V."  eine  abwechslungsreiche 
Löns-Woche.  Sie  beginnt  am  Mon¬ 
tag,  27.  August,  und  endet  am  Sonn¬ 
tag,  2.  September,  15  Uhr,  mit  der  tra¬ 
ditionellen  Feierstunde  am  Löns- 
Grab  im  Tietlinger  Wacholderhain 
zu  Walsrode.  Die  Festansprache 
wird  der  Ehrenlandrat  des  Landkrei¬ 
ses  Soltau-Fallingbostel,  Wolfgang 
Buhr,  halten.  -  Des  weiteren  erfolgt 
am  Mittwoch,  29.  August,  14  Uhr, 
eine  Busfahrt  in  die  Heide.  -  Am 
Sonnabend,  1.  September,  15  Uhr, 

findet  die  Jahreshauptversammlung 

des  Löns-Verbandes  im  Heidemuse¬ 
um  Walsrode  statt.  Um  19.30  Uhr 
wird  ein  Löns-Abend  als  „Literari¬ 
sches  Quartett"  (Diskussion)  veran¬ 
staltet.  Kontaktadresse:  Verband  der 
Hermann-Löns-Kreise  in  Deutsch¬ 
land  und  Österreich  e.V.,  Hermann- 
Löns-Straße  8, 29664  Walsrode,  Tele¬ 
fon  051  61/97  71  97. 
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Am  1.  April  1920  wurde  Her 
bert  Preuß  in  Memel  geboren. 
Nach  der  Mittleren  Reife  be¬ 
gann  er  im  Herbst  1937  in  den  Meme- 
ler  Textilfabriken  eine  Lehre  als  Tex¬ 
tiltechniker.  Bei  Ausbruch  des  Zwei¬ 
ten  Weltkrieges  meldete  sich  der 
19jährige  freiwillig  zur  Kriegsmari¬ 
ne.  In  den  folgenden  sechs  Jahren  war 
Preuß  auf  fast  allen  europäischen 
Kriegsschauplätzen  eingesetzt.  Das 
Kriegsende  erlebte  er  im  Range  eines 
Oberfunkmaats.  Da  ihm  die  Rück¬ 
kehr  in  die  Heimat  Ostpreußen  ver¬ 
wehrt  war,  blieb  er  nach  der  Entlas¬ 
sung  aus  britischer  Internierung  in 
Schleswig-Holstein.  Als  landwirt¬ 
schaftlicher  Hilfsarbeiter  fand  er  ein 
kärgliches  Auskommen.  1946  wech¬ 
selte  er  in  seinen  angestammten  Be¬ 
ruf  als  Textiltuchmacher  in  Bad 
Bramstedt.  Dort  lernte  er  Herta  Reiß- 
ner  aus  dem  Kreis  Mohrungen  ken¬ 
nen,  die  er  1948  heiratete.  Aus  der  Ehe 
gingen  drei  Kinder  hervor. 


Die  Landsmannschaft  Ostpreußen 
verleiht  Herbert  Preuß  für  außeror¬ 
dentliche  Verdienste  um  Ostpreußen 
und  beispielhaft  unermüdliches  Ein¬ 
treten  für  Deutschlands  Einheit  die 
Ottomar-Schreiber-Plakette. 


Urlaub  mit  einer  großen  Familie 

Lerientrelten  der  Ostpreußen  in  Kärnten  war  von  herzlicher  Atmosphäre  geprägt 


Für  sein  ausgeprägtes  soziales  En¬ 
gagement  spricht,  daß  der  Memeler 
bereits  im  Jahr  seiner  Eheschließung 
eine  Siedlergruppe  ins  Leben  rief  und 
mit  anderen  dafür  sorgte,  daß  zehn 
Kleinsiedlungen  für  Vertriebene  und 
Einheimische  errichtet  werden  konn¬ 
ten.  Nicht  zuletzt  dank  seines  Einsat¬ 
zes  wurde  dort  bald  eine  Straße  „Me¬ 
mellandweg"  benannt:  Über  viele 
Jahre  gehörte  er  dem  Aufsichtsrat  der 
Kreisbaugenossenschaft  an. 


Standhaftigkeit  und  Prinzipien¬ 
treue  prägen  sein  jahrzehntelanges 
Wirken  in  der  Vertriebenenarbeit. 
Für  die  Verständigung  mit  den  östli¬ 
chen  Nachbarn  auf  der  Grundlage 
des  Rechts  und  der  geschichtlichen 
Wahrheit  hat  er  sich  frühzeitig  einge¬ 
setzt.  Besonderen  Wert  hat  er  im  Ver¬ 
hältnis  gegenüber  der  Bundeslands- 
mannscnaft  und  in  der  öffentlichen 
Selbstdarstellung  der  AdM  auf  die 
Feststellung  gelegt,  daß  es  sich  bei 
dem  Memelland  um  ein  nach  dem 
Ersten  Weltkrieg  von  den  Alliierten 
geschaffenes  künstliches  Gebilde 
und  nicht  um  eine  in  sich  abgeschlos¬ 
sene  Region  mit  einem  besonderen 
Eigenleben  handelt. 


Seine  pflichtbewußte  und  von  aus¬ 
geprägtem  Verantwortungsgefühl  • 
getragene  Arbeit  fand  ihre  Anerken¬ 
nung  unter  anderem  in  der  Verlei¬ 
hung  des  Goldenen  Ehrenzeichens  § 
der  LO  und  der  Verdienstmedaille  in 

Gold  der  AdM.  Darüber  hinaus  wur¬ 
de  sein  Einsatz  für  den  demokrati¬ 
schen  Rechtsstaat  vom  Bundespräsi¬ 
denten  1985  durch  die  Verleihung 
des  Bundesverdienstkreuzes  gewür¬ 
digt.  Obwohl  er  zwischenzeitlich  sein 
Augenlicht  vollständig  verloren  hat, 
nimmt  Herbert  Preuß  bis  auf  den 
heutigen  Tag  regen  Anteil  an  der 
Fortentwicklung  der  AdM. 


Seeboden  -  Nun  schon  zum  17. 
Mal  fand  das  ostpreußische  Ferien¬ 
treffen  in  Seeboden  am  Millstätter 
See  statt.  Rund  100  Ostpreußen, 
mit  Anhang  sogar  mehr -aus  allen 
Teilen  des  Bundesgebietes  und  ei¬ 
ner  sogar  aus  Kanada  trafen  sich 
in  der  herrlichen  Landschaft  Kärn¬ 
tens,  um  gemeinsam  dort  ihre  Feri¬ 
en  im  Kreise  von  Landsleuten  zu 
verleben.  Zum  Teil  war  es  auch  ein 
Wiedersehenstreffen,  zumal  die 
meisten  Teilnehmer  zum  wieder¬ 
holten  Mal  gekommen  waren. 
Aber  auch  „Neulinge"  konnten  be¬ 
grüßt  werden. 

Warum  nun  solche  Treffen  in 
Seeboden?  Erstens  ist  Kärnten  na¬ 
türlich  eine  wunderschöne  Ur¬ 
laubslandschaft.  Außerdem  hatte 
Kärnten  bis  nach  dem  Ersten  Welt¬ 
krieg  ein  ähnliches  Schicksal  wie 
Ostpreußen.  Beide  Gebiete  lagen 
beziehungsweise  liegen  an  den 
Grenzen  deutschen  Volkstums, 
und  beiden  Regionen  drohte  nach 
dem  Ersten  Weltkrieg  die  Abtren¬ 
nung  von  Gebietsteilen,  was  hier 
wie  dort  durch  eine  Volksabstim¬ 
mung  verhindert  werden  konnte. 
Nach  dem  Zweiten  Weltkrieg 
konnte  die  Bevölkerung  Kärntens 
im  Gegensatz  zu  den  Ostpreußen 
in  ihrer  Heimat  verbleiben.  Daher 
rührt  w'ohl  aber  die  Herzlichkeit, 
mit  der  man  empfangen  wurde. 
Schon  bei  der  Anreise  grüßten  vom 
Kulturzentrum  der  Marktgemein¬ 
de  die  Ostpreußenfahne  und  ein 
Begrüßungstransparent.  Der  Bür¬ 
germeister  läßt  es  sich  nicht  neh¬ 
men,  die  Ostpreußen  Jahr  für  Jahr 
persönlich  zu  begrüßen. 

Rat  und  Verwaltung  stehen  hin¬ 
ter  den  ostpreußischen  Urlaubs¬ 
treffen,  und  in  dem  Park  des  Ortes 
steht  sogar  ein  Mahnstein  für  Ver¬ 
triebene.  So  werden  auch  viele  See- 
bodener  und  andere  Urlaubsgäste 
auf  Ostpreußen  aufmerksam  ge¬ 
macht.  Auch  die  Ausstellungen, 
die  während  der  Ferienwoche  ge¬ 
zeigt  wurden  -  in  diesem  Jahr  eine 
sehr  informative  Zusammenstel¬ 
lung  unter  dem  Thema  „Prußen  - 
sie  ,gaben'  Preußen  den  Namen", 
die  von  Sigrid  Kaminsky  zusam- 


Körung  und  Auktion 

Butzbach  -  Der  Zuchtverband 
für  Ostpreußische  Skudden  und 
rauhwollige  fommersche  Land¬ 
schafe  e.V.  veranstaltet  am  Freitag, 
17.  August,  die  Verbandskörung  in 
der  Reithalle  in  35510  Butzbach. 
Nach  der  verhinderten  Frühjahrs¬ 
kör  durch  die  Sorge  um  etwaige 
Maul-  und  Klauenseuche  sind 
diesmal  auch  Böcke  mit  zwei  Le¬ 
bensjahren  zugelassen.  Die  Aukti¬ 
on  der  gekörten  Zuchtböcke  findet 
am  Folgetag,  18.  August,  ab  11  Uhr 
in  der  Reithalle  statt. 


Genossen  den  Urlaub:  Die  Teilnehmer  des  1 7.  ostpreußischen  Ferientreffens, 
das  wie  jedes  Jahr  in  Seeboden/Kärnten  stattfand  Foto  privat 


mengestellt  wurde  und  jetzt  auf 
Burg  Kriebstein  zu  sehen  ist,  sowie 
die  Bilderausstellung  der  bekann¬ 
ten  ostpreußischen  Landschafts¬ 
malerin  Ursula  Dörr  sind  für  die 
Öffentlichkeit  zugänglich. 

Bei  zwei  Tagesausflügen  und  ei¬ 
ner  Halbtagsfahrt  konnten  die  Teil¬ 
nehmer  bei  herrlichstem  Wetter 
die  wunderschöne  Landschaft 
Kärntens  genießen.  Ein  Rittermahl 
auf  der  hoch  überSeeboden  liegen¬ 
den  uralten  Burg  Sommeregg  und 
das  Kaffeekränzchen  mit  gemein¬ 
samem  Singen  und  lustigen  Vor¬ 
trägen  aus  eien  Reihen  der  Teilneh¬ 
mer  begeisterte  alle. 

Während  des  Festgottesdienstes 
zur  Einweihung  der  renovierten 
Orgel  der  evangelischen  Kirche  in 


Unterhaus,  einem  Ortsteil  von  See¬ 
boden,  widmete  die  Pastorin  den 
Ostpreußen  warme  Worte.  Eine 
Teilnehmerin  des  Treffens  trug 
während  des  Gottesdienstes  das 
Gedicht  von  Agnes  Miegel  „Es  war 
ein  Land"  vor. 

Ein  Dank  für  den  wunderschö¬ 
nen  Urlaub  gilt  neben  dem  Rat  und 
der  Verwaltung  der  Marktgemein¬ 
de  Seeboden  auch  der  Initiatorin 
des  Treffens,  Gertrude  Möwe.  Ei¬ 
gentlich  ein  echtes  Kärntner  Kind, 
ist  sie  durch  die  Heirat  mit  einem 
Ostpreußen  selber  zu  einer  halben 
Ostpreußin  geworden. 

So  heißt  es  nun  „Auf  Wiederse¬ 
hen"  im  österreichischen  Seeboden 
zum  18.  Ostpreußentreffen  vom  15. 
bis  22.  Juni.2002.  Günter  Springer 


J ubiläum  einer  Gedenkstätte 

Veranstaltungen  der  Landsmannschaften  auf  Schloß  Burg 

Zum  50jährigen  Bestehen  der  erster  Vorsitzender  der  pommer- 
„Gedenkstätte  des  Deut-  sehen  Kreisgruppe  Solingen,  der 
sehen  Ostens"  auf  Schloß  das  Programm  als  „Brücke  zwi- 


Zum  50jährigen  Bestehen  der 
„Gedenkstätte  des  Deut¬ 
schen  Ostens"  auf  Schloß 
Burg  an  der  Wupper  werden  in  der 
zweiten  Jahreshälfte  mehrere  kul¬ 
turelle  Jubiläumsprogramme  statt¬ 
finden.  Initiatoren  und  Bestreiter 
dieser  Veranstaltungen  sind  -  ne¬ 
ben  dem  nordrhein-westfälischen 
Landesverband  des  Bundes  der 
Vertriebenen  -  vor  allem  die 
Landsmannschaften  und  deren 
örtliche  Kreisverbände. 

Nach  dem  „Ostdeutschen 
Markttag"  hatte  im  vergangenen 
Monat  das  9.  Kulturprogramm  der 
Pommern  auf  dem  Freigelände  vor 
der  Gedenkstätte  stattgefunden. 
Begrüßt  wurden  die  zahlreichen 
Gäste  u.  a.  von  Detlef  Lindemann, 


Schwungvolle  Tänze:  Die  Solinger 
das  Kulturprogramm  auf  Schloß  Burg 


Volkstanzgruppe  Pommern  umrahmte 

Foto  privat 


erster  Vorsitzender  der  pommer- 
schen  Kreisgruppe  Solingen,  der 
das  Programm  als  „Brücke  zwi¬ 
schen  Pommern  und  dem  Bergi- 
schen  Land"  bezeichnete.  Gruß¬ 
worte  kam  auch  von  Georg  Gregor, 
Ostpreußengruppe  Remscheid, 
der  sich  optimistisch  zum  Dialog 
zwischen  Vertriebenenverbänden 
und  Schloßbauverein  äußerte.  Es 
sei  erfreulich,  daß  man  nun  mitein¬ 
ander  an  die  zukünftige  Gestal¬ 
tung  der  Einrichtung  denke.  Klar 
sei,  daß  die  Gedenkstätte  ihren  jet¬ 
zigen  Namen  behalten  müßte  und 
daß  auch  die  Büsten  von  Josef  Frei¬ 
herr  von  Eichendorff,  Immanuel 
Kant  und  Emst-Moritz  Arndt  er¬ 
halten  bleiben  sollten. 

Das  Jubiläumsprogramm  wurde 
vom  stimmungsvollen  Geläute  der 
drei  Ostdeutschen  Glocken  aus  Kö¬ 
nigsberg  und  Breslau  vom  Glocken¬ 
turm  der  Gedenkstätte  umrahmt. 
Das  kulturell-musikalische  Pro¬ 
gramm  wurde  vom  Männergesang¬ 
verein  Burg  an  der  Wupper  unter 
der  Leitung  von  Prof.  Hermann-Jo¬ 
sef  Rübben  eingeleitet.  Es  folgten 
Darbietungen  der  Solinger  Volks¬ 
tanzgruppe  Pommern  und  der  Jun¬ 
gen  und  Mädchen  der  Volkstanz¬ 
gruppe  Wermelskirchen.  DerPosau- 
nenenor  „Kleine  Linde"  aus  Wer¬ 
melskirchen  erfreute  die  Gäste  mit 
einem  bunten  Musikpotpourri, 
während  Gisela  Bergmann,  Friedei 
Holz  und  Irene  Hackbarth  zu  einem 
„Kaffeeklatsch  in  Mundart"  eingela¬ 
den  hatten. 

Den  Abschluß  der  Kulturveran¬ 
staltung  bildete  das  gemeinsame 
Singen  des  „Bergischen  Heimatlie¬ 
des7'  und  des  „Pommemliedes". 

Dieter  Göllner 


1956  trat  Her-  i - 

bert  Preuß  in  die  Ar  % 
Bundesmarine  | 
ein,  zog  1959  nach 
Flensburg,  wo  er 
Mitglied  der  örtli¬ 
chen  Memelland¬ 
gruppe  und  der 
LO-Kreisgruppe 
wurde.  Viele  Jahre 
war  er  zweiter 
Vorsitzender  bei¬ 
der  Gruppen.  1965  wurde  er  in  den 
Bundesvorstand  der  Arbeitsgemein¬ 
schaft  der  Memellandkreise  (AdM) 
gewählt,  1967  zum  ^UiilverUvUuuieJi 
Vorsitzenden  und  1969  zum  Bundes¬ 
vorsitzenden.  Auch  gehörte  er  seit 
1971  dem  Bundesvorstand  der  LO  als 
gewähltes  Einzelmitglied  an..  Nach 
seinem  Ausscheiden  als  Kapitänleut¬ 
nant  im  militärfachlichen  Dienst  der 
Bundesmarine  kam  1979  noch  das 
Amt  des  Kreisvertreters  für  Memel- 
Stadt  hinzu.  T rotz  der  immensen  Ar¬ 
beitsbelastung  hat  er  sämtliche  Äm¬ 
ter  mit  großem  Einsatz  wahrgenom¬ 
men,  bis  ihn  1989  ein  schweres  Au¬ 
genleiden  zur  Aufgabe  zwang. 


Hintergrund 
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Der  Kurt-Schumacher-Kreis 
(dem  überwiegend  Wider¬ 
standskämpfer  gegen  die 
NS-  und  gegen  die  SED-Diktatur 
angehören)  in  der  Gesellschaft  für 
Soziale  Demokratie  e.V.  hat  im  Juni 
2001  den  nachstehend  wiedergegebe¬ 
nen  dreiseitigen  dokumentarischen 
Bericht  angefertigt.  Dieser  Bericht 
wurde  u.  a.  dem  Bundesvorstand  der 
PDS  übergeben. 

Die  Verbrechen  der  SED 
an  Menschen  in  Deutschland 

Nach  1945,  nach  den  entsetz¬ 
lichen  Verbrechen  der  Nazis,  hätte 
sich  niemand  vorstellen  können, 
daß  es  in  Deutschland  eine  Neu¬ 
auflage  solcher  Verbrechen  geben 
würde.  Doch  ungerührt  von  der 
Diktaturvergangenheit  der  Nazis 
setzte  die  KPD /SED  sofort  nach 
dem  Zusammenbruch  der  NS- 
Diktatur  unter  dem  Schutz  der  so¬ 
wjetischen  Besatzungsmacht  die 
Verbrechen  an  Menschen  fort.  Erst 
mit  dem  Zusammenbruch  der 
SED-Diktatur  1989/90  endete  die 
Serie  von  Verbrechen. 

Dabei  bediente  sich  diese  Partei, 
solange  sie  nicht  über  solche  ver¬ 
brecherischen  Instrumente  wie 
Art.  6  der  Verfassung  der  DDR, 
über  willfährige  Gerichte  ä  la  Hil¬ 
de  Benjamin  und  über  ihren 
Staatssicherhei  tsd  ienst  verfügte, 
des  NKWD,  des  Machtinstrumen¬ 
tes  der  sowjetischen  Besatzungs¬ 
macht,  dem  die  Kommunisten 
deutsche  Bürger  zur  Inhaftierung 
und  Umbringung  auslieferten. 

Die  Ausrottung 
der  „Bourgeoisie“ 

Die  Ausrottung  des  Bürgertums 
in  der  sowjetischen  Besatzungszo¬ 
ne  (SBZ)  begann  gleich  im  Mai 
1945,  als  die  Kommunisten  im 
Auftrag  Ulbrichts  die  „Bourgeoi¬ 
sie  in  der  SBZ  dezimieren"  sollten. 
Damals  lieferten  die  Kommuni¬ 
sten  150  000  Deutsche  aus  „bür¬ 
gerlichen  Kreisen",  darunter  auch 
Kinder  und  Jugendliche,  unter 
dem  Vorwand,  sie  wären  „Nazis" 


Bilanz  der  SED- Verbrechen: 

»190  000  umbringen  lassen« 

Der  SPD-nahe  Kurt-Schumacher-Kreis  konfrontiert  die  PDS  mit  ihrer  Vergangenheit 


gewesen,  was  nur  in  ganz  weni¬ 
gen  Fällen  zutreffend  war,  dem 
NKWD  aus,  der  diese  Menschen 
in  die  ehemaligen  Nazi-KZs  ein¬ 
sperrte  und  internierte,  und  sie 
dort  in  großer  Zahl  umbringen 
ließ. 

Damals  flüchteten  die  ersten 
Hunderttausende  aus  der  SBZ  in 
die  Westzonen. 

Von  den  150  000  „Internierten" 
sind  70  000  umgekommen.  Die, 
die  überlebt  hatten  und  1950  ent¬ 
lassen  wurden,  starben  fast  alle  in 
kurzer  Zeit  an  den  Haftfolgen. 

So  haben  die  Kommunisten  der 
KPD/SED  nach  1945  150000  deut¬ 
sche  Bürger  „ausgerottet"  und 
Hunderttausende  in  die  Flucht- ge¬ 
trieben.  Schuldige  an  diesen  Ver¬ 
brechen  waren  KPD-Funktionäre 
in  den  Ländern,  Städten  und  Krei¬ 
sen.  Vom  Vorstand  der  KPD  wa¬ 
ren  schuldig:  Pieck,  Ulbricht, 
Haid,  Läufer  und  andere. 

Die  Verantwortung  hierfür  trägt 
heute  die  PDS  als  Rechtsnachfol¬ 
gerin  der  SED. 

Die  Verbrechen 
an  deutschen  Demokraten 

Ein  ganz  schlimmes  Verbrechen 
beging  die  SED  an  deutschen  De¬ 
mokraten.  Mit  der  Erklärung  Ul¬ 
brichts  von  der  SED  als  „Partei 
neuen  Typus",  mit  den  Gründun¬ 
gen  von  Parteikontrollkommissio¬ 
nen  (PKK)  auf  zentraler  sowie  auf 
Länder-  und  Kreisebene,  und  mit 
dem  Einsetzen  der  berüchtigten 
„Personalpolitischen  Abteilun- 


en"  (PPA),  dem  Vorläufer  der 
tasi  in  der  SED,  im  Jahr  1948,  be¬ 
gann  der  Terror  in  großem  Maße 
gegen  die  Demokraten  in  der  SBZ. 

Die  von  den  PKK  und  PPA  der 
SED  vorgenommene  „Kategorisie- 
rung"  der  Mitgliedschaften  in  den 
Parteien  SED,  LDPD,  CDU  und  in 
den  Gewerkschaften  sowie  unter 
den  bei  der  Zwangsvereinigung 
ausgetretenen  Sozialdemokraten 
in  „Mitläufer",  in  „zu  Maßregeln¬ 
de"  und  in  „zur  administrativen 
Behandlung  Zuzuführende"  (das 
hieß:  dem  NKWD  zur  Inhaftie¬ 
rung  und  zum  Umbringen  auszu- 
liefcm)  führte  dazu, 

daß  hunderttausend  Demokra¬ 
ten  aus  der  SBZ  in  die  Westzonen 
flüchteten, 

daß  20  000  Demokraten  aus  ih¬ 
ren  Stellungen  und  Positionen 
entfernt  wurden, 

daß  zweitausend,  in  der  Mehr¬ 
zahl  Sozialdemokraten  und  ehe¬ 
malige  Verfolgte  der  NS-Diktatur, 
dem  NKWD  zur  Inhaftierung  und 
zum  Umbringen  ausgeliefert  wur¬ 
den. 

Die  SED  lieferte  hierzu  das  ... 
„Belastungsmaterial"  gemäß  den 
sowjetischen  Terrormaßnahmen 
und  machte  Vorschläge  für  die 
Länge  der  Inhaftierung,  das  Ver¬ 
bringen  in  die  Sowjetunion  und 
für  das  Umbringen. 

Von  diesen  2000  Demokraten 
sind  über  400  in  der  Haft  umge¬ 
kommen,  über  1000  sind  an  eien 
Haftfolgen  verstorben.  Die  Über¬ 


lebenden  trugen  nach  im  Durch¬ 
schnitt  sieben  Jahren  fürchter¬ 
licher  Haft  bleibende  Gesund¬ 
heitsschäden  davon. 

Die  Schuldigen  an  diesen  Ver¬ 
brechen  waren:  Pieck,  Ulbricht, 
Grotewohl,  Fechner,  Wollweber, 
Mielke,  Hard,  Dahlem,  Merker, 
Schirdewan,  Buchwitz,  Honecker, 
Mewes,  Becher,  Siewert,  Fischer, 
Sindermann,  Hoffmann,  Egge¬ 
rath,  Kops  und  viele  andere,  wie 
alle  PKK-Mitglieder  und  PPA-Mit- 
arbeiter  in  den  Ländern  und  alle 
kommunistischen  Kreisvorsitzen¬ 
den  der  SED,  alle  Vorsitzenden 
der  PKK  und  alle  Mitarbeiter  der 
PPA  in  den  Stadt-  und  Landkrei¬ 
sen. 

Insgesamt  waren  500  Funktionä¬ 
re  der  SED  an  diesen  Verbrechen 
gegen  deutsche  Demokraten  be¬ 
teiligt. 

Die  Verantwortung  hierfür  trägt 
heute  die  PDS  als  Rechtsnachfol¬ 
gerin  der  SED.  (...) 

Der  Terror  der  Stasi 
gegen  „Andersdenkende“ 

1950,  mit  der  Etablierung  der 
Stasi,  begann  der  Terror  gegen 
„Andersdenkende".  Wer  als  sol¬ 
cher  von  der  Stasi  denunziert 
wurde,  wurde  gnadenlos  verfolgt. 

Zunächst  gab  es  Schauprozesse 
en  masse  gegen  die  „Andersden¬ 
kenden",  durchgeführt  von  der 
„Blutrichterin"  des  SED-Staates, 
Hilde  Benjamin.  Lebenslänglich, 
15,  12  oder  10  Jahre  Haft,  in  eini¬ 
gen  Fällen  auch  die  Todesstrafe, 


waren  als  Urteil  wegen  „Gefähr¬ 
dung  des  Friedens"  (Art.  6  der 
DDR-Verfassung)  an  der  Tages¬ 
ordnung. 

Mit  Beginn  der  70er  Jahre  ließ 
die  Höhe  der  Urteile  nach,  was 
aber  nicht  hieß,  daß  „Andersden¬ 
kende"  nicht  weiterhin  gnadenlos 
verfolgt  wurden. 

Insgesamt  wurden  von  1950  bis 
1990  180  (XX)  Menschen  unschuldig 
und  zu  Unrecht  verurteilt  und 
langjährig  inhaftiert.  Über  10  000 
sind  in  der  Haft  umgekommen  und 
schätzungsweise  30  000  an  den 
Haftfolgen  verstorben.  Viele  von 
den  inhaftierten  „Andersdenken¬ 
den"  trugen  gesundheitliche  Schä¬ 
den  aus  der  Haft  davon.  Dazu 
kommen  noch  die  „Mauertoten" 
und  die  im  Auftrag  der  SED 
von  der  Stasi  unmittelbar  Ermorde¬ 
ten. 

Die  Schuldigen  an  diesen  Ver¬ 
brechen  waren  alle  Politbüro-Mit¬ 
glieder,  an  der  Spitze  Honecker, 
alle  ZK-Mitglieder  und  alle  leiten¬ 
den  Funktionäre  der  Stasi  und  alle 
Stasi-Mitarbeiter,  die  mit  der  Ver¬ 
folgung  von  andersdenkenden 
Menschen  zu  tun  hatten.  Insge¬ 
samt  hat  die  SED  während  ihrer 
Diktatur  340  000  Menschen  ein¬ 
sperren  lassen  und  davon  190  000 
in  der  Haft  oder  danach  an  den 
Haftfolgen  umbringen  lassen.  3 
Millionen  Menschen  mußten 
wegen  des  SED-Terrors  aus  dem 
SED-Staat  flüchten. 

Heute  trägt  dafür  die  Verant¬ 
wortung  die  PDS  als  Rechtsnach¬ 
folgerin  der  SED!  H.  B. 


(Fortsetzung  Folge  30.  Seite  24) 

Die  PDS  übt  sich  in  Geduld. 
Sie  hat  sich  auf  einen  lan¬ 
gen  Marsch  durch  demo¬ 
kratische,  parlamentarische  Struk¬ 
turen  und  Institutionen  einge¬ 
stellt.  Rosa  Luxemburg  hatte  1899 
einen  Artikel  mit  dem  Titel  „Eine 
taktische  Frage"  veröffentlicht. 
Darin  steht: 

„Es  kann  allerdings  in  der  Ent¬ 
wicklung  oder  vielmehr  in  dem 
Untergang  der  kapitalistischen 
Gesellschaft  Augenblicke  geben, 
wo  die  endgültige  Machtergrei¬ 
fung  durch  die  Vertreter  des  Pro¬ 
letariats  noch  unmöglich  wäre,  ihr 
Anteil  an  der  bürgerlichen  Regie¬ 
rung  aber  als  notwendig  erschie¬ 
ne,  namentlich,  wo  es  sich  um  die 
Freiheit  des  Landes  oder  um  die 
demokratischen  Errungenschaf¬ 
ten,  wie  die  Republik,  handelt." 

Petra  Pau,  die  Vorsitzende  des 
Berliner  Landesverbandes  der 
PDS,  Mitglied  des  Innenausschus¬ 
ses  des  Bundestages,  verkündete 
im  Oktober  vergangenen  Jahres: 

„Die  PDS  steht  nicht  nur  auf 
dem  Boden  des  Grundgesetzes. 
Die  PDS  verteidigt  es,  wie  kaum 
eine  andere  Partei." 

Nach  dem  Zusammenbruch 
kommunistischer,  sozialistischer 
Terrorregime  wie  des  SED-Un- 
rechtsstaates  hat  sich  die  Akzep¬ 
tanz  sozialistischer  Vorstellungen 


Kommunisten: 


Schleichwege  zur  Macht 


Nach  altem  Muster:  Die  Strategie  der  PDS  /  Von  Helmut  Bärwald 


vergrößert.  Denn  nun  ist  die  Ab¬ 
schreckung  weggefallen.  Nun  läßt 
sich  die  Propagandaphrase  besser 
„verkaufen":  Im  Kirchenfunk  ei¬ 
nes  deutschen  Regionalsenders 
gab  Marie  Veit,  promovierte  evan¬ 
gelische  Theologin,  1973  Mitbe¬ 
gründerin  der  deutschen  Sektion 
der  „Christen  für  den  Sozia¬ 
lismus",  nach  dem  Zusammen¬ 
bruch  des  „real  existierenden  So¬ 
zialismus"  einen  Kommentar  mit 
dem  Titel  „Der  Sozialismus  ist  tot? 
Es  lebe  der  Sozialismus"  von  sich, 
in  dem  sie  sagte: 

„Die  Überlegenheit  des  Sozia¬ 
lismus  ist  erwiesen.  Wer  einen  sol¬ 
chen  Satz  heute  in  Deutschland 
ausspricht,  setzt  sich  dem  Ver¬ 
dacht  aus,  nicht  richtig  im  Kopf  zu 
sein.  Und  doch  will  ich  es  tun  ... 
Sozialismus  will,  von  seinem  An¬ 
satz  her,  Lebensrecht  und  Men¬ 
schenwürde  für  alle.  Die  richtigen 
Methoden  dafür  müssen  ent¬ 
wickelt  werden.  Über  den  kurzen 
Weg  der  Diktatur  geht's  nicht,  das 
hat  nicht  nur  die  Geschichte  ge¬ 
zeigt,  das  liegt  auch  im  Wesen  der 
Sache  ...  Es  ist  viel  zu  tun,  in 


Theorie  und  Praxis.  Christen  soll¬ 
ten  daran  mitarbeiten." 

Bei  einer  Umfrage  des  Instituts 
FORSA  im  Juni  dieses  Jahres  er¬ 
hielt  die  SED-Fortsetzungspartei 
acht  Prozent,  ein  Prozent  mehr  als 
die  Grünen.  Gegenwärtig  verfügt 
die  PDS  über  6500  kommunale 
und  regionale  Mandate  (nicht  be¬ 
rücksichtigt  die  PDS-Abgeordne- 
ten  in  Landtagen).  Darunter  zwei 
Landräte,  27  hauptamtliche  Bür¬ 
germeister  und  159  ehrenamtliche 
Bürgermeister,  18  hauptamtliche 
kommunale  Wahlbeamte  (u.  a.  14 
Berliner  Bezirksstadträte). 

Bemerkenswert  ist  das  Ergebnis 
einer  Umfrage  vom  Mai.  Auf  die 
von  der  Forschungsgruppe  Wah¬ 
len  gestellte  Frage  „Falls  es  nach 
der  nächsten  Bundestagswahl  zu 
einer  Beteiligung  der  PDS  an  der 
Bundesregierung  käme,  fänden 
Sie  das  gut,  fänden  Sie  das 
schlecht,  oder  wäre  Ihnen  das 
egal?"  antworteten  von  denen,  die 
sich  als  CDU/CSU-Mitglieder 
oder  -Sympathisanten  zu  erken¬ 
nen  gaben:  Fände  das  gut  -  10 


Prozent,  wäre  mir  egal  -  20  Pro¬ 
zent,  fände  es  schlecht  -  64  Pro¬ 
zent,  weiß  nicht  -  sechs  Prozent. 


Es  muß  demokratisch,  verfas¬ 
sungsgerecht  aussehen.  Seit  ihrem 
7.  Bundesparteitag  im  Oktober 
2000  bastelt  die  PDS  an  ihrem  Er¬ 
scheinungsbild  herum.  Zur  Pro¬ 
filerneuerung  gibt  es  zum  Beispiel 
einen  geschickt  geschriebenen 
Entwurf  der  PDS-Spitze  für  ein 
neues  Programm  mit  vielen  „So¬ 
wohl  als  auch",  in  dem  sowohl 
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Grundgesetzes  als  auch  dt 
Nutzung  zur  „Überwindung 
„kapitalistischen  GesellstTi 
Ordnung"  geschrieben  steht 
den  letzten  Wochen  gab  die 
Spitze  zwei  Erklärungen  zui 
schichte  ab.  In  der  einen  di 
ziert  sie  sich  von  der  Art 

WclS™r  Verein'gung  von 
und  KPD  in  der  SBZ  irn  April 
zur  SED.  In  der  anderen  veru 
sie  den  Bau  der  Berliner  Mau 


uer  Mauer  muß 


chen  lassen.  Am  Schluß  dieses  Pa¬ 
piers  verkündet  der  Vorstand  der 
SED-Fortsetzungspartei:  „Die 

PDS  hat  sich  vom  Stalinismus  der 
SED  unwiderruflich  befreit."  Nur 
vom  Stalinismus.  Im  März  1994 
hatte  ein  Funktionär  der  SPD- 
Jungsozialisten  in  Aachen,  Kim 
Opgenoorth,  im  „Neuen  Deutsch¬ 
land"  verkündet:  „Der  Stali¬ 
nismus  ist  tot.  Der  Kapitalismus 
hat  versagt.  Der  Sozialismus  lebt. 
Er  muß  halt  demokratisch  ausse¬ 
hen! 

Orthodoxe  Kommunisten  und 
Marxisten  in  der  PDS,  allen  voran 
die  „Chefideologin"  der  linksex¬ 
tremistischen  „Kommunistischen 
Plattform",  das  Bundesvorstands¬ 
mitglied  Sahra  Wagenknecht,  lei¬ 
sten  gegen  einzelne  Elemente 
des  „Kleidungswechsels"  Wider¬ 
stand.  Sie  sehen  ihre  Partei  gar  auf 
dem  Weg  nach  Godesberg,  wo  die 
SPD  1959  zur  Volkspartei  mutier¬ 
te.  Diese  Mitglieder  der  SED-Fort¬ 
setzungspartei  sollten-  bei  dem 
Leit-Strategen  und  -Taktiker  der 
SPD  seit  seiner  Wahl  in  den  Par¬ 
teivorstand  1958,  Herbert  Wehner, 
nachlesen.  Bald  nach  Verabschie¬ 
dung  des  „Godesberger  Pro¬ 
gramms"  im  November  1959 
plauderte  Wehner  in  einem  Ge¬ 
spräch  mit  der  SPD-Zeitschrift 
„Vorwärts"  aus: 

„Unser  Problem  ist,  wie  kom¬ 
men  wir  mit  den  Mitteln  der  De¬ 
mokratie  zum  Sozialismus."  Alles 
klar,  Frau  Wagenknecht? 


